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Die Kunde, daß bei der XIII. General⸗Verſammlung der 
katholiſchen Vereine Deutſchlands in München zur Abhaltung 
der XIV. General⸗Verſammlung Aachen an erſter Stelle be⸗ 
ſtimmt worden ſei, hatte alle Einwohner dieſer Stadt, die für 
katholiſches Vereinsweſen und ſeine hohe Wirkſamkeit Herz 
und Sinn haben, mit Freude erfüllt. Die nöthigen Vorbereitun⸗ 
gen zu treffen, trat, von dem Stiftsherrn Priſac berufen, 
am 26. Januar 1862 eine Anzahl derſelben zuſammen und 
erwählten ein proviſoriſches, aus zehn Mitgliedern beſtehendes, 
von Herrn Stiftspropſt Pauls geleitetes Comité, welches die 
zur Abhaltung der General⸗Verſammlung erforderliche poli⸗ 
zeiliche Erlaubniß unterm 31. Januar nachſuchte und am 
1. Mai den Beſcheid erhielt, „daß der Verſammlung unter 
Beobachtung der Vorſchriften des Vereinsgeſetzes vom 11. März 
1850, und unter der Vorausſetzung, daß die mündlichen 
Verhandlungen auf das religiöſe Gebiet ſich vorzugsweiſe be⸗ 
ſchränken, nichts entgegenſtehe“. Nunmehr beſchloß das pro⸗ 
viſoriſche Comité, von der Anſicht ausgehend, daß zur Vor⸗ 
bereitung für die General⸗Verſammlung der katholiſchen Ver⸗ 
eine den ſo zahlreich hierorts beſtehenden Vereinen mitzuwirken 
Gelegenheit gegeben werden müſſe, von jedem derſelben zwei 
Mitglieder zur Wahl eines definitiven Ausſchuſſes von neun 
Mitgliedern zu berufen. Nach geſchehener Wahl conſtituirte 
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fich der Ausschuß als örtliches Comité unter dem Vor⸗ 
ſitze des Herrn Advocat-Anwaltes Joſeph Lingens und 
erſuchte das Bürgermeiſter-Amt um Ueberlaſſung des alten 
Kaiſerſaales für die Sitzungen der General-Verſammlungen. 
Nicht nur wurde dieſe bereitwillig zugeſtanden, ſondern der 
Herr Bürgermeiſter Contzen, Ehrenvorſitzender des Comité's, 
ſtellte auch für die Verſammlungstage den Gemeinderathsſaal 
und ſeine eigenen Bureaux zur Verfügung, und der Gemeinde⸗ 
rath übernahm auf Gemeindekoſten die von dem beigeordneten 
Bürgermeiſter Herrn Dahmen trefflich geleitete Ausſchmückung 
des großen Saales. Darauf wurde nachſtehendes Programm 
feſtgeſtellt und unterm 8. Juli an den derzeitigen Vorort 
München mit der Bitte um ſofortige Veröffentlichung und 
Einladung RER was ſodann geſchehen i, wie . ga 


Nachdem die Genetul⸗Verſantinlung der hellen Ber⸗ 
eine Deutſchlands in den fünfzehn Jahren ihres Beſtehens eine 
Reihe von deutſchen Städten durchwandert hat, führt ſie heuer 
der im vorigen Jahre gefaßte Beſchluß nach Aachen. Hoch⸗ 
berühmt in der Geſchichte der deutſchen Kirche und des deut⸗ 
ſchen Reiches hat die einſtige Krönungsſtadt unſerer Könige 
und Kaiſer auch in ungünſtigeren Zeiten, als die Herrlichkeit 
des heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation ihrem Unter⸗ 
gang ſich zuneigte, und bis auf den heutigen Tag ihren ur⸗ 
alt angeſtammten Adel ſich zu bewahren gewußt durch unbe⸗ 
fleckte Treue gegen den heiligen Glauben, und von den glän⸗ 
zenden Vorrechten, die einſt ihre Bürger durch's ganze Reich 
genoſſen, iſt ihr eines der edelſten unverkürzt verblieben: : eine 
jener Stätten zu ſein, wo noch alte katholiſche Sitte fromm 
und treu gepflegt wird. Dort nun ſollen heuer mit Gottes 
Segen die Vertreter der katholiſchen Vereine Dentfchlands 
tagen, dort die katholiſchen Männer aus dem ganzen Gebiet 
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der deutſchen Zunge ſich zuſammenfinden und zu neuer friſcher 
Thätigkeit für die Förderung dec heiligen Sache Gottes ſich 
entflammen. Indem der Vorort hieutit die XIV. General⸗ 
verſammlung der katholiſchen Vereine Deutſchlands nach Aachen 
beruft, veröffentlicht er nachſtehend die vom dortigen Lokalcomité 
e Einladung und das Programm. | 

Der Präſident des Vororts: 


Dr. J. A. b. Bingskis. 


Einladung 
zur 


Ay, General⸗ Berfummlung der katholiſchen Vereine Deutſchlands. 


Während faſt allerwärts gegen die katholiſche Kirche ent⸗ 
weder offen Sturm gelaufen oder im Geheimen auf das Em⸗ 
ſigſte gewühlt wird, während man Alles aufbietet, um den tau⸗ 
ſendjährigen Beſtand des Kirchenſtaates umzuſtürzen, und die 
Mißachtung der göttlichen Gebote für Fortſchritt ausgibt, da 
mahnt wahrlich eine ſolche Zeit, daß auch die Katholiken, welche 
Gott dienen und für Seine Ehre eintreten wollen, die Gele⸗ 
genheit wahrnehmen, perſönlich zuſammenzukommen, um ſich au⸗ 
zuregen, zu ſtärken und zu begeiſtern, muthig und mit allen 
Kräften die gefährdete höchſte Autorität ſowie die Grundlagen 
der geſellſchaftlichen Ordnung zu vertheidigen. — Gewiß darf 
es als ein bedeutungsvolles Zuſammentreffen angeſehen werden, 
daß im Jahre 1862 die Katholiken Deutſchlands in der ehe⸗ 
maligen Krönungsſtadt des Reiches deutſcher Nation, in der 
ehrwürdigen Kaiſerſtadt Aachen ſich zuſammenfinden ſollen am 
Grabe Karls des Großen, — des Mannes, der, Schirmer 
der Kirche und des Papſtes, die deutſche Nation geeint und 
civiliſirt, der die Fundamente zu einem beinahe tauſendjährigen 
Reiche gelegt hat. — So mögen denn nach Aachen zahlreiche 
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Abgeordnete und Theilnehmer aus allen Gauen unſeres gre⸗ 
ßen Vaterlandes, ſowie aus Ungarn und der Schweiz, nich 
minder Laien und Geiſtliche ſich aufmachen und dazu mitwir⸗ 
ken, daß dieſe Verſammlung unter dem Beiſtande Gottes und 
dem befondern Schutze Maria's reichen Segen bringe nicht 
blos für den Ort der Zuſammenlunft, ſondern für das ganze 
katholiſche Deutſchland, für die große katholiſche Völkerfamilie. — 

Möchte die vierzehnte General⸗Verſammlung den Beweis liefern, 
daß von der glorreichen Zuſammenkunft der Hirten und Ober⸗ 
hirten der Kirche Gottes, welche in dieſem Jahre in Rom das 
liebevolle Herz unſeres heiligen Vaters Pius IX. getröſtet 
und erfreuet, die den Engeln und Menſchen ein jo herrliches es 
Schauspiel gegeben hat, ein RR ein A 1 auch 
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| Sonntag den 7. September. 5 4 
Vornättags von 11 bis ee Uhr und Nachmittags von. 8 bis. 
6. Uhr: Anmeldung und Aufnahme der Abgeordneten, 
Eingeladeuen und Säfte. im Gemeinderathsſaale. a 
Abends 7 Uhr: Vorverſammlung zu gegenſeitiger Begrüßung, 
in der Conſtantia⸗ Geſellſchaft „Bernarts Local, ‚Aal, 
he Nr. ad 59 tan ie e ne 
| s Nenmg. am. Septemberrrr. 
mee 8 Ubvs Feierliches rege im e 
eſtzug zum Rathhauſe. 08 Ind inslop SHE 
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Morgens 10 Uhr: Geſchloſſene General⸗Verſammlung zur 
Wahl des Vorſtandes, Mun * A 36: oh 
großen Rathhausſaale. et ni butt 

Nachmittags 3 Uhr: Sitzung der Auepsüfe in 9920 ER 
En des Rathhauſes. 

Abends 7 | 7 Uhr: vn Me General⸗ Wem im 
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Dienſtag den 9. September. 


Morgens 9 Uhr: Heilige Meſſe für den Me esei in 
der Kirche vom Kindlein Zeſu. 1 

Morgens 10 Uhr: Geſchloſſene gel e 

Minen 11 Uhr: Vorläufige Beſprechung der Conferenz⸗ 
Prüſidenten der Vincenz⸗Vereine und deren Vertreter im 
Gemeinderathsſaale. | 

Nachmittags 3 Uhr: Verſammlung her Kusfgüfte 

Nachmittags 5 Uhr: General⸗ Versammlung der Vincenz⸗ 
Vereine im Gemeinderathsſaale. 5 8 

Abends 7 Uhr: Zweite ke Gaal dehnen im 
9 e | 


Mittwoch den 10. September. 


FEN 10 Uhr: Geſchloſſene General-Verſ aunlüng. 

Vormittags 10 Uhr: Beſprechung der Präſidenten der Ge⸗ 
ſellen⸗Vereine im Gemeinderathsſaale. 

Nachmittags 3 Uhr: Verehrung der Reliquien im Münſter, 
Beſichtigung der neuen Marienkirche. 

Abends 6 Uhr: Concert der Concordia⸗Geſellſchaft im Theater 
zum Beſten des Orgelfonds für die neue Marienkirche. 

Abende 8 Uhr: Beſondere 5 > die ez 
und Geſellen⸗Vereine. 
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Donnerſtag den 11. September. 1 
Morgens 11 Uhr: Dritte und letzte 0 Gauen Ber 
ſammlung im Kaiſerſaale. 
Nachmittags 2 Uhr: Gemeinſchaftliches Mittagemaifi im ofen 
Kurhausſaale. 


An allen Tagen Ausſtellung mittelalterlicher Kunſtgegenſtände 
im alten Redoutengebäude. 


Bemerkungen. 


1. Die ankommenden Abgeordneten u. ſ. w. erhalten im 
Bahnhof ſofort Auskunft über Wohnungen u. dgl. 

2. Die Karten zur Theilnahme an der General-Verſammlung 
ſowie die ſonſtigen Druckſachen werden bei der Aufnahme 
ausgegeben gegen Zahlung von 1 Thaler, wofür jeiner 
Zeit der offizielle Bericht bezogen wird, 

3. Die Herren, welche in den öffentlichen Berfanmlungen 
Vorträge zu halten wünſchen, find gebeten, dies min⸗ 
deſtens acht Tage vor Beginn der General-Verſammlung 
dem örtlichen Comité anzuzeigen: in derſelben Friſt ſind 
die zu ſtellenden Anträge hier einzuſenden. 

4. Die Herren, welche hier Privatwohnungen zu beziehen 
wünſchen, wollen ſich deshalb mindeſtens 10 Tage vor 
Beginn der een eee an das örtliche n 
wenden. or 

Für das welche Conte: 


Jos. Fingens, Advocat⸗Anwalt. 


Außerdem erließ das örtliche Comité beſondere Einladun⸗ 
gen an alle hochwürdigſten Biſchöfe Deutſchlands, Ungarns 
und der Schweiz, ſowie an hervorragende, um die katholiſche 
Sache verdiente Männer des In- und Auslandes. 
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Um aber dem Werke die wahre Weihe zu geben und ſich 
des göttlichen Segens zu demſelben zu verſichern, wurde dieſer 
von dem Stellvertreter Jeſu Chriſti, unſerm glorreich regie⸗ 
renden Papſte Pius IX. in folgendem Schreiben erbeten: 


Sanctissime Pater! 


Quum anno superiore in generali sodalitatum 
catholicarum conventu Monachii habito urbi nostrae 
jucundissima sors obtigerit, ut ejusdem conventus hoc 
anno diebus 8—11 Septembris celebrandi sedes de- 
signaretur, multiplici ratione addueimur ut ante om- 
nia oculos animosque ad Te, communem fidelium 
Patrem convertamus. Liceat nobis profecto filiorum 
more Te, Beatissime Pater, in partem sive gaudii 
sive studii nostri vocare, atque futuros praeclari 
operis fructus jam nunc Sanctitati Tuae devotissime 
offerre ac consecrare, usque ut uberiores existant, sin- 
gulari modo nobis conatibusque nostris a Te bene- 
dietionem Apostolicam exorare. Id eo majori cum 
fiducia agimus, quod hoe ipso anno novum nobis 
neque exiguum insignis Tuae in urbem Aquensem 
benevolentiae documentum exhibuisti. Non immerito 
speramus, in hac Caroli Magni sede catholicorum 
omnium alacritatem immortali tanti viri memoria mi- 
rifice foveri, atque veluti virtute quadam ex ejus 
ossibus exeunte eodem omnes spiritu afflari, quo ipse 
ille generosissimus ecclesiae sanctaeque Sedis Apo— 
stolicae propugnator perpetuo animatus fuit. Maxi- 
mam tamen gratiam et operum efficaciam in arctissima 
cum Sede Apostolica conjunctione sitam probe sci- 
mus. Quantum enim vel in verbis summi Patris et 
gratiae et virium insit ad accendendos et eorroborandos 


animos, novo spectaculo recens illa atque immortali 
memoria celebranda solemnitas denuo edocuit, qua 
et Martyres Japones 'coelestium honore ornasti et 
tot eeelesiae praesulum, sacerdotum, fidelium ex omni 
terrarum orbe ad Apostolicae Sedis petram appul- 
sorum annuos mirifice confirmasti. Intellexerunt ni- 
mirum quam strenue in probando suo erga sanctam 
Sedem amore atque ornandae ac defendendae Christi 
in terris sponsae studio sibi connitendum esset, quum 
Te, Beatissime Pater, immoto inter procellas ‚anime 
viderent Petri naviculam gubernantem fideliumque men- 
tibus ac quasi oculis praesens Hlibatae: Virginis sidus 
martyrumque coronas commonstrantem. Quapropter 
ut tantam animi magnitudinem et in bene coeptis 
constantiam nobis quoque aliquatenus aemulari, at- 
qui divinum Numen laboribus nostris certius deme- 
reri detur, nihil nobis potius est neque esse debet, 
quam ut ad Solium Pontificium quam possumus 
proxime accedentes Ejus et alloquio et benedic- 
tione potiamur, cui Dominus dedit confirmare cer 
da fidlelium et 8 Ereisui eorum in semitis 
justitiaeae So eech 

Hane igitur Bensdietiönctt Apbetichin, ac Saneti- 
tatis Tuae thronum postrati et nobis et sodalibus 
aan a ‘Te: humillimis precibus ee e 0 sol 1 
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Ale 1 Beſchluß en Senhil-Berſttinlan! 50 net 
lichen Vereine Deutſchlands, welche letztes Jahr in München 
tagte, unſerer Stadt die Auszeichnung zu Theil wurde, dieſelbe 
General⸗Verſammlung dieſes Jahr vom 8.— 11. September in 
ihren Mauern beherbergen zu dürfen, ſo legte uns ein Gefühl 
kindlicher Verehrung und Liebe nähe, vor allem unſere Blicke 
und unſere Herzen zu Dir, dem gemeinſchaftlichen Vater der 
Gläubigen, zu erheben. Möge es uns geſtattet ſein, indem wir 
dem Gefühle unſerer Freude über das uns gewordene Glück 
hiemit Ausdruck geben und unſern Beſtrebungen Deine väterliche 
Theilnahme zuwenden möchten, Dir heiligſter Vater, zum Vor⸗ 
aus alle zu Höffenden Früchte des ſchönen, den Intereſſen der 
heiligen Kirche einzig gewidmeten Werkes darzubringen und zu 
weihen, zugleich aber auch behufs reichlicheren Gedeihens jener 
Früchte auf uns und unſere Bemühungen Deinen apoſtoliſchen 
Segen herabzuflehen. Wir wagen dies um ſo zuverſichtlicher 
als Du auch dieſes Jahr uns durch einen neuen und glänzen⸗ 
den Beweis Deines huldvollen Wohlwollens gegen die Stadt 
Aachen zu erfreuen geruhteſt.“) Allerdings zweifeln wir nicht da⸗ 
ran, daß ſchon der Aufenthalt in der altehrwürdigen Reſidenz⸗ 
ſtadt Karl's des Großen und die Fülle der den Namen dieſes⸗ 
Mannes umgebenden großen Erinnerungen alle katholiſchen Her⸗ 
zen tief ergreifen is BR 1 am aus je 1 9 


419% ur". 


) Seine Heiligke Papſt Pius IX. N vnc die große Gnade, 
1 im März 1802 dem Präſidenten des Vereins zur Erbauung einer 
Votivkirche, welche in Aachen als Denkmal der dogmatiſchen Deſinirung 
des Glaubensſatzes von der unbefleckten Empfängniß der allerſeligſten 
Jungfrau und Gottesmutter Maria errichtet wird, die bedeutende Summe 
von 900 Scudi eigenhändig zu überreichen f für das Standbild der Ma⸗ 
donna, das die Spitze des Thurmes dieſer Kirche zu krönen beſtimmt iſt. 
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deſſelben eine geheimnißvolle Kraft ausſtrömen und das We⸗ 

hen desſelben Geiſtes über ſie alle kommen werde, von dem 
jener erhabene und hochherzige Schirmherr der h. Kirche und 
des Apoſtoliſchen Stuhles ſein Lebenlang beſeelt war. Indeß 
wiſſen wir doch, daß die eigentliche Kraft und Weihe kirchlicher 
Werke in dem lebendigen Verbande mit dem Apoſtoliſchen Stuhle 
liegt. Welche Macht der Ermunterung und Erhebung ſchon 
dem bloßen Worte des gemeinſamen Vaters der Chriſten inne⸗ 
wohne, hat noch in jüngſter Zeit jene unvergleichliche und ewig 
denkwürdige Feier aufs Neue gelehrt, bei der Du die glorrei⸗ 
chen japanueſiſchen Blutzeugen mit dem Kulte und der Ver⸗ 
ehrung der Heiligen ausgezeichnet, zugleich aber auch die Herzen 
ſo vieler Kirchenfürſten, ſo vieler Prieſter und frommen Gläu⸗ 
bigen, die aus allen Gegenden der Welt zu dem Felſen des 
Apoſtoliſchen Stuhles hingeſtrömt waren, mit neuer und 
allgemeiner Begeiſterung erfüllt haſt. Es trat ihnen mit er⸗ 
höhter Lebendigkeit vor die Seele, in welcher Weiſe ſie die In⸗ 
nigkeit ihrer Hingebung an den Apoſtoliſchen Stuhl und den 
Eifer zu bethätigen haben, die heilige Kirche, die Braut Chriſti 
auf Erden, zu verherrlichen und in ihren angegriffenen 
Rechten zu vertheidigen, — als ſie Dich, heiligſter Vater, 
mit ungebeugtem Muthe das Schifflein Petri durch die hoch⸗ 
gehende Brandung der Zeit lenken und Aller Augen und Her⸗ 
zeu einerſeits auf den rettenden Meeresſtern, die unbefleckt em⸗ 
pfangene Gottesmutter, andererſeits auf die ewig leuchtenden 
Kronen der Märtyrer hingewieſen ſahen. Damit nun auch 
uns beſchieden ſei, einem ſo erhabenen Vorbilde der Seelen⸗ 
größe und unerſchütterlichen Ausdauer im Guten einigermaßen 
nachzueifern und die Fülle göttlichen Segens unſerm gemein⸗ 
ſchaftlichen Streben ſicher zu vermitteln, ſehen wir es als das 
Erſte an, uns im Geiſte mit kindlicher Ehrfurcht dem Apoſto⸗ 
liſchen Throne zu nahen, um die huldvolle Anſprache und 
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die Segensworte Deſſen zu vernehmen, Dem gegeben iſt der 
Gläubigen Herzen zu ſtärken und die Fate derſelben zu 
lenken auf dem Pfade der Gerechtigkeit. — 

Indem wir alſo, hingeworfen zu den Füßen Deiner 
Heifigeit, die unterthänigfte und inbrünſtigſte Bitte wieder⸗ 
holen, uns und allen Bereinsgenoffen den Apoſtoliſchen Segen 
huldvoll angedeihen zu laſſen, zeichnen wir mit unbegränzter 
Verehrung und Hingebung | 


Aachen, den 17. Juli 1862. 


Die huldreiche Antwort unſeres heiligen Vaters findet 
ſich S. 15, wie fie in der erſten geſchloſſenen General⸗Ver⸗ 
ſammlung verleſen wurde. 

Unter der thätigen Leitung des Stiftsherrn Priſac bil⸗ 
dete ſich ein eigener Ausſchuß zur Beſchaffung unentgeltlicher 
oder wohlfeiler Wohnungen für die zahlreich zu erwartenden 
Gaſte und zur Abholung derſelben an den verſchiedenen Bahnhöfen. 

Ein von kunſtſinnigen und kunſtverſtändigen Männern ge⸗ 
ſtelltes Anerbieten, gleichzeitig mit der General⸗Verſammlung 
eine Ausſtellung von kirchlichen Gefäßen und Stickereien im 
mittelalterlichen Style zu veranſtalten, glaubte das Comité mit 
Freuden begrüßen zu müſſen, um dadurch den verehrten 
Gäſten, namentlich den Herren Geiſtlichen, Gelegenheit zu 
geben, ſich zu überzeugen, daß hierorts Seitens der Schwe⸗ 
ſtern vom armen Kinde Jeſu auf dem Gebiete der Stickerei 
Unübertreffliches und von hieſigen und den niederrheiniſchen 
Goldſchmieden der beſten Zeiten Würdiges geleiſtet werde. 
Auch zu dieſem Zwecke wurden vom Bürgermeiſter⸗Amte ſchöne, 
geräumige Säle bereitwilligſt überlaſſen. 

Mit gleicher Zuvorkommenheit willfahrte das hieſige Stifts⸗ 
capitel dem Geſuche des örtlichen Comité's, den Mitgliedern 
der Verſammlung feine koſtbaren Reliquienſchätze vorzuzeigen. 
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Es bedurfte kaum der 3 — 
zur Ausſchmückung ihrer Häuſer mittelſt Fahnen zu veraulaſſen, 
und die wackern Mitglieder des Geſellen⸗Vereins und der von ehr⸗ 
würdigen und verdienten Jeſuitenvätern geleiteten Congregationen 
wollten es ſich nicht nehmen laſſen, dem obgleich an einem 
Arbeitstage zur Eröffnung der Verſammlungen ſtattfindenden 
feierlichen Zuge in großer Anzahl beizuwohnen. enn adi 

Das örtliche Comité würde ſich einer ſchweren Unter⸗ 
laſſung ſchuldig machen, wenn es nicht mit Freuden dieſ e Ge⸗ 
legenheit ergriff, für die allſeitig zuvorkommende ne 
und Unterſtützung, beſonders Seitens der Stadtverwaltung, 
hiermit nochmals öffentlich feinen, ec e Dank aus⸗ 
8 sort ee eee 
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e Nor 7 e e 1862, Abends 7 uhr; im Feste der 
an) Gonfantia-Gefelifchaft. 4 


5 6 dem fur die Dauer der General- Gela feſlich 
tem großen Bernarts“ ſchen el; in welchem man über 
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erblickte, hatte fh ei eine N bedeutende an von Gäſten N 
den, daß der ſchöne große Raum beinahe nicht Alle zu faſſen 
vermochte. Unter denſelben befanden ſich der hochwürdigſte Herr 
Biſchof Dr. Wedekind aus Hildesheim und der hochwürdigſte 
Herr br. Bandri, Weihbiſchof der Erzdiözeſe Cöln. 


Der Vorſitzende des örtlichen Comité's, Advocat⸗ Anwalt 
e e 3 die Verſammlung mit folgender Begrüßung: 


„Gelobt ſei Zeſus Christus!“ | 


Mit dieſem Gruße heiße ich die hochwürdigſten Herren Bi⸗ 
ſchoſt, die theueren Mitbrüder und verehrten Gäſte aus vollem, 
freudigem, innig bewegtem Herzen willkommen in unſerer alt⸗ 
katholiſchen Stadt Aachen. Hier, in dem ehrwürdigen Lieblings⸗ 
ſitze des großen, des h. Kaiſers Karl, an der Stätte, wo die 
größten Kaiſer des Reiches deutſcher Nation, des heiligen römi⸗ 
ſchen Reichs, von der Kirche Gottes ihre Weihe und Salbung 
empfangen haben, hier empfängt Sie die ganze Bürgerſchaft mit 
der wärmſten und aufrichtigſten Herzlichkeit. Wenn mein Mund 
es nicht ausdrücken wollte, die Straßen und Plätze, die wehen⸗ 
den Fahnen hätten es Ihnen bereits kundgethan. Sie ſind ge⸗ 


kommen von allen Stämmen, aus allen Gauen unjeres herr⸗ 
lichen deutſchen Vaterlandes, um an der XIV. General⸗Ver⸗ 
ſammlung der katholiſchen Vereine Theil zu nehmen. 

Als wir zuerſt im Jahre 1848 in Mainz zuſammentraten, 
da hatte uns das lebendige Gefühl durchdrungen, es ſei hohe 
Zeit, daß alle edleren, alle beſſeren Kräfte ſich aneinander⸗ 
ſchließen, ſich aufmuntern ſollten, um für das Reich Gottes, 
um für Freiheit und Recht einzutreten. 

Damals ſchon erkannten Alle, wie nothwendig e es geworden, 
der Fahne des Umſturzes, des Abfalles und Truges entgegen⸗ 
zuſetzen und hoch aufzurichten das Banner Gottes, das heilige 
Kreuz, das Zeichen des Friedens und der Wahrheit. — Klar 
und klarer haben ſich inzwiſchen die beiden Heerlager abgegränzt, 
die Feinde Gottes haben raſtlos gearbeitet, ſie haben nahezu 
die Sprache, die Begriffe verwirrt und im Frevel ſich nicht 920 
ſcheut, die Hand anzulegen an den Geſalbten des Herrn, a 
taſten und zu berauben das gemeinſame, ‚gebeiligte Gut von 
mehr denn 200 Millionen Katholiken. | 

Wenn auch der Fahne des Kreuzes Viele, ja ſehr Viele 
ſich müthig angeſchloſſen haben, jo iſt doch bisher kein zweiter 
Karl erſtanden. Wir wiſſen aber, daß wir einen Helfer, einen 
unbeſiegbaren Beiſtand haben, den Herrn unſern Gott. 
blicken wir auf in dem feſteſten, unerſchütterlichſten 1 
daß Er für uns ſtreite und eintrete in aller Noth. 

Als im April dieſes Jahres mir es vergönnt war, in Dee 
d’ 855 perſönlich unſerm großen Dulder Pius IX. zu nahen, da 
wagte ich, ermuthigt durch Seine unbeſchreibliche Huld und Herab⸗ 
laſſung, die vielleicht unbeſcheidene Frage: Wie glauben Sie, 
heiligſter Vater, daß die jetzigen argen Wirren enden werden? 
Der heilige Vater erwiederte mit der heiterſten Freundlichkeit: 
„Der allmächtige Gott wirkt ung gran tela ein großes Gewebe 
und da bezeichnet Er die Punkte, wo Er mit Seinem Finger 
eingreift. Wir Alle müſſen aber geduldig OBER GRABEN urn im 
Gebete nicht ermüden.“ 

Ja, meine Herren, wir müſſen ausharren, d. h. Jeder 3 
Seinige thun mit aller Energie, mit der wärmſten Liebe auch für 
unſere Gegner, von denen ſo viele irregeführt und arglos handeln, 
wir müſſen eifrig arbeiten an jedem Orte, in jeglichem Kreiſe und 
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insbeſondere die wunderbare Waffe des Gebetes führen. Dann 
wird zur rechten Zeit ein zweiter Kaiſer Karl das Kreuzes⸗ 
banner erheben und es glorreich dem Chriſtenvolke im Triumphe 
vortragen. Dazu ſind wir Alle mitzuwirken berufen. 

Möchte dazu auch die XIV. General⸗Verſammlung der katho⸗ 
liſchen Vereine Deutſchlands beitragen, an der wir mitzuarbei⸗ 
ten den Willen haben. Wenn wir Alle demüthigen Herzens 
nicht unſere, ſondern nur einzig Gottes Ehre ſuchen, ſo dürfen 
wir eines guten, eines geſegneten Erfolges ſicher ſein. 

Wohlan denn, hochverehrte Vereinsgenoſſen, „Alles zur 
größeren Ehre Gottes“ 


Hiernächſt beſtieg der geiſtliche Rath Haellmeyer aus Speyer 
die Rednerbühne; er bringt der Verſammlung den Gruß des 
hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Speyer und ſchildert die 
ſegensreiche Thätigkeit der aus Aachen unter andern auch in 
die baieriſche Pfalz verpflanzten Schweſtern vom armen Kinde 
Jeſu, welche ſeit zehn Jahren in Landſtuhl ihre Wirkſamkeit 
entfaltet und die nicht ohne Beiſpiel auf die Pfälzer Jungfrauen 
geblieben, deren mehrere in den Orden eingetreten und als 
Lehrerinnen in verſchiedenen Orten thätig ſeien. Redner ſpricht 
ſodann ſeinen Dank und Freude den Katholiken der Erzdiözeſe 
Cöln über das vor Kurzem ſo großartig bereitete Feſt bei dem 
jährigen Biſchofs-Jubiläum Sr. Eminenz des Herrn Kardi— 
nal⸗Erzbiſchofs von Cöln aus, auf welchen, wie ganz Deutſch— 
land, ſo insbeſondere die Pfalz mit Stolz blicke. 


Der hochwürdigſte Herr Biſchof von Hildesheim begrüßte 
ſodann die Verſammlung, in welcher er mit großer Freude 
Geiſtliche und Laien in ſo großer Zahl Hand in Hand gehend 
erblicke. Ein gemeinſchaftliches Zuſammenwirken der Geiſtlichen 
und Laien ſei erforderlich und der Herr werde dieſem Seinen 
Segen nicht verſagen. Wie ſegensreich die katholiſchen Vereine 
wirkten, darüber könne er am beſten Zeugniß ablegen. Ohne 
die katholiſchen Vereine ſei für die in Gegenden gemiſchter Be⸗ 
völkerung zerſtreut wohnenden Katholiken nichts geſchehen; ſeit 
1848 aber hätten dieſelben ſegensreich gewirkt. In ſeiner Diö⸗ 
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zeſe ſeien ſeit dem genannten; Jahre 12 Miſſionsſtationen er⸗ 
richtet worden; der Bonifacius⸗Verein des Dekanats Bergheim 
habe aus ſeinen Beiträgen die Miſſion Harburg allein unter⸗ 
halten; es ſeien indeſſen in der weiten Dibzeſe Hildesheim noch 
ſo viele verlaſſene Katholiken, daß er der Verſammlung dein⸗ 
gend an's Herz lege, durch Gebet und Beiträge für beten Ae 
giöſe Bedürfniſſe mit ſorgen zu helfen. ii ng 
Sodann ſprach der hochwürdigſte Herr dem Bocce 
Verein, dem Taverius⸗Verein und dem 9 Miſſions⸗Verein 
für ihr nützliches Wirken ſeinen Dank aus. er 


44 118 ir 1670 
Der Miſſionsvikar Müller aus Berlin: 


In Aachen weilend habe er zunächſt ſeinen Blick gerichtet 
auf jenen heiligen Kaiſer, dem Aachen das, was es iſt, ver⸗ 
dankt. Dieſes Alles aber iſt ſo gekommen, weil dieſem ) 
Kaiſer ein h. Bonifacius vorangegangen ſei. Redner knüpft 
hieran eine. Ausführung, über den Bonifacius⸗Verein, 
Zweck ein doppelter, ein patriotiſcher und ein religiöſer i, 
worüber in dieſen Tagen ein Näheres geſprochen werden wür 
Nachdem der Redner einzelne Schilderungen aus feinem Miſſions⸗ 
leben entworſen, empfiehlt er die Gründung resp. Sen e 


eines Bonifacius⸗Vereines, der hier fehle,, n ente ur 
Der Vorſitzende bemerkt hierauf, daß ein huge in in A 
bereits längere Zeit beſtehe und blühe. 142) 10 def 


Durch das Comité⸗Mitglied, Landgerichts Sieker ie Ey 
wurde hiernach das Verzeichniß der. bis 1 angekommenen 


Säfte: vorgeleſen. made? 


Nach dieſer Verlefultg Gayle bet Börſcherde bekannt, daß 
im alten Redoutengebäude eine ſehr reichhaltige Sammlung 
mittelalterlicher Kunſtgegenſtände ausgeſtellt ſei und daß Bürger⸗ 
meiſter und Magiſtrat der Stadt Aachen den Zutritt zu allen 
ſtädtiſchen Lokalien, Kurhaus, Kurgarten ꝛc. ꝛc. den Mitgliedern 
der Verſammlung in dankenswerther Weiſe freigeſtellt und ebenſo 
die Geſellſchaft Neu-Caſino, in deren Lokal eine e Menge eite 
ſchriften offen lägen, zum Beſuche einlade. 


5 


Herr Domkapitular Dr. Heinrich aus Mainz betrat hierauf 
a . ie de meien und ſprach nige 
nl: | 

Es Wandthe Etwas, er bis Jett nicht are Womit 
a hätte angefangen werden ſollen, nämlich der Stadt 
Aachen ein Hoch zu bringen, der Stadt Aachen, die ſich zu un⸗ 
ſerm Empfange ſo geſchmückt, der Stadt Aachen, die ihres Glei⸗ 
chen nicht habe im deutſchen Vaterlande. Dieſes Hoch gelte 
nicht bloß der Stadt aus Karls des Großen Zeiten, auch der 
pet e Stadt, dem Vorbilde der katholiſchen Städte. 


Jubelnd wurde dieſes Hoch von der ele gu ee und 
dauer Beifall dem begeiſterten Redner.) a 


Jeder, fuhr der Redner dann fort, konne in Aachen inen 
Wü Jeder ſolle das Gelernte zu Haufe nachahmen. Es beſtehe 
hier eine Geſelſſchaft, „Conſtantia“ genannt, aus Bürgern und 
Geiſtlichen, die ja, was nie vergeſſen werden dürfe, auch 
Bürger ſeien, welche freundſchaftlich zuſammenkommen, katho— 
1 Geſinnung zu pflegen. Es blühen hier alle katholiſchen 

Vereine, ganz beſonders auch die eigentlich kirchlichen Vereine, 
die Marianiſchen Congregationen oder Sodalitäten. Hierauf 
auf die politiſchen Bewegungen der Gegenwart übergehend, 
nannte Redner das Jahr 1862 ein Jahr 1848 Nr. II. Die 
Katholiken hätten das Jahr 1848 nicht zu beklagen, fie müßten 
lernen, wie ſie es anzufangen haben, auch 1862 nicht zu be⸗ 
klagen. Seine Eminenz der Herr Cardinal⸗Erzbiſchof von Cöln 
habe in ſeinem Schreiben an den heiligen Vater, das den Akten 
des Cölner Provinzial-Concils vorgedruckt ſei, conſtatirt, daß 
beſſere Zeiten mit 1848 gekommen ſeien. Das Jahr 1848 habe 
allerdings der Teufel angefangen, es ſei ihm aber ſchlecht aus: 
geſchlagen, und ebenſo werde ihm das zweite 1848 ausſchlagen.“ 


Stadtpfarrer und Domkapitular Chiffen aus Frankfurt a. M. 
ſprach hierauf über den Zweck der General-Verſammlungen der 
katholiſchen Vereine und hob hervor, wie ſie nicht mehr wie 
früher den Zweck hätten, die Katholiken zu einem Geſammt— 
wirken zum Schutze der Kirche auf dem Gebiete des öffentlichen 
Lebens zu vereinigen, daß ſie aber dennoch nur an Bedeutung 
gewonnen hätten. Freunde und Gegner richteten ihre Augen 
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auf fie. Die Letzteren ſuchten jede Schwäche auszuſpähen, die 
Blätter theilten einzelne Aeußerungen mit, die in ihrer Abs 
geriſſenheit übler Deutung fähig wären und ſtärkten ſo die 
herrſchenden ſchmählichen Vorurtheile. Nach beiden Seiten, vor 
Freunden und Gegnern müſſe man hohen Ernſt zeigen, die Ver⸗ 
ſammlungen ſollten der zeitgemäße Ausdruck katholiſcher Ueber⸗ 
zeugung ſein. Man möge den Feinden nicht Anlaß zu Schimpf⸗ 
worten bieten und Alles fern zu halten ſuchen, was irgend 
verletzen könnte, was nur zur Unterhaltung diene und nicht 
wirklich den tiefen religiöſen Bedürfniſſen des Vaterlandes ent⸗ 
ſpreche. Man müſſe auch den Schein, daß man Andern feind⸗ 
lich entgegenſtehe, meiden, und die Worte wohl erwägen, die eine 
zweifache Deutung zulaſſen. Man ſolle ſich mit heiligem Ernſte 
erfüllen und morgen deim Gottesdienſt müſſe eines Jeden Gebet 
ſein, daß Gott mit der Verſammlung ſei und ihr den Geiſt! der 
Weisheit, der W, des Friedens und der ee 


cent I | 1 


Nachdem ſodann noch Religionslehrer a aus lachen 
Mitglied des Comité's, Namens dieſes und der Aachener Bürger⸗ 
ſchaft ein Hoch auf die Gäſte ausgebracht, unter denen I 
Männer befänden, hochberühmt und ſieggekrönt im Kampfe auf 
katholiſchem Felde, ſchloß der Vorſitzende die Vale mit 
den Worten: ee 


„Gelobt ſei Zeſus Chriſus!“ 1 


Veen d der Abgeortucten 
und Mitglieder 
Montag, den 8. ‚September, Vormittags 10 uhr, 


im | 


| e des Nuthhaules. 


Vor der ER che hatten 5 zur 5 des 
90 lichen. Segen? die Abgeordneten und Gäſte in dem altehr⸗ 
würdigen Liebfrauen⸗Münſter — der Ruheſtätte Karls des 
Großen — eingefunden, woſelbſt um 8 Uhr durch Se. Biſchöf— 
liche Gnaden den Herrn Weihbiſchof Dr. Baudri ein feier⸗ 
liches Pontifical⸗Amt celebrirt wurde. Für die Herren Abgeord— 
neten waren Sitze in dem großen Chore reſervirt und ſowohl 
dieſes als die übrigen Räume des Münſters waren von An⸗ 
dächtigen faſt überfüllt. Während der Feier wurde von der 
hieſigen, durch viele Mitglieder des Geſangvereines Concordia 
verſtärkten Domkapelle eine von Johann Mangon (der 1570 
bis 1577 Chordirigent an der hieſigen Stifts⸗ und Krönungskirche 
war) componirte Meſſe — welche den tiefen Ernſt der älteſten 
Lütticher Gradualien mit den ſpäteren Choralweiſen geſchmackvoll 
vereint — ausgeführt, ſowie de von Giov. Batt. 
Caſali vorgetragen. 

Nach dem Hochamte ſetzte ſich ber Feſtzug von dem Münſter 
aus in Bewegung und begab ſich durch die geſchmückten Straßen 
nach dem Kaiſerſaale. Voran ſchritten die Männer⸗-Congrega⸗ 
tionen und der Geſellen⸗Verein mit ihren Fahnen, welche, be— 
gleitet von einem Muſikcorps, abwechſelnd paſſende Geſänge 
vortrugen. Dieſen folgte die unabſehbare Reihe der Abgeord⸗ 
neten, voran die Fahne der Conſtantia⸗Geſellſchaft, welcher un⸗ 
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mittelbar das Feit-Comite, der hochwürdigſte Herr Biſchof von 
Hildesheim, umgeben von vielen hohen kirchlichen Würdenträgern, 
und eine Anzahl anderer Geiſtlichen, ſowie die Feſtgenoſſen 
folgten. Am Rathhauſe angekommen, jchritt der Zug durch die 
zu beiden Seiten aufgeſtellten Congregationen hindurch, während 
von dem Geſellen⸗Vereine vierſtimmige Lieder geſungen wurden. 
Der Eintritt in das altehrwürdige Rathhaus, der Zug durch 
das großartige Treppenhaus in den mit den Fresken von 
Rethel und Kehren geſchmückten Kaiſerſaal machte einen be⸗ 
deutenden Eindruck. Dem Eingange gegenüber war die Redner⸗ 
bühne und der Sitz für das Präſidium bereitet. Hinter dieſem 
ſah man hoch oben an der Wand das Bild des gekreuzigten 
Heilandes, unter dieſem die Büſten des heiligen Vaters Pius IX., 
ſowie Ihrer Majeſtäten des Königs und der Königin, anmuthig 
e von blühenden Gewächſen und Fahnen. 


Der Vokſitende d des örtlichen Comilé's „Herr Advocat⸗ A alt 
lde eröffnete die erſte e Generals a 
mit folgender Anſprache: | 1 


POT 
181 11 1 Int, N 3100 

1 a 9611 
Gclobt fe. dite es, 1 pe och 


n. Ewigkeit. we 2 90 sata 


I 0 is 201810 

5 Geſtern ind in; einer Dur Seitens des örtlichen 
Comité's die bis dahin eingetroffenen und anweſenden vereheten 
Gäſte begrüßt und willkommen geheißen worden es liegt mir nun 
ob, meine Herren, auch den ſeitdem Eingetroffenen den Willkomm⸗ 
gruß entgegen zu bringen. Im Namen unſeres örtlichen Comité's, 
im Namen meiner Vaterſtadt Aachen, im Namen der katholiſchen 
Bürgerſchaft dieſer Stadt heiße ich ſie Alle, die verehrten Herren 
Gäſte aus allen Gauen unſeres deutſchen Vaterlandes, ſowie 
aus den Nachbarländern, die ſo freundlich geweſen ſind, ſich 
einzufinden, aus innigſtem Herzensgrunde willkommen. Ich habe 
daran aber gleich die Bitte zu knüpfen, daß man, was in den 
Vorbereitungen überſehen oder unterlaſſen, was in den Ein⸗ 
richtungen weniger zweckmäßig und gut gefunden werden ſollte, 
als man etwa erwartet, mit freundlicher Nachſicht aufnehmen 
und beurtheilen möchte, da wir zwar den beſten Willen, aber 


9 


leicht nicht. zuveichende Kräfte gehabt haben mögen, um den uns 
obliegenden Sorgen in jeglicher Weiſe nach Wunſch zu ent⸗ 
ſprechen. 

Unſer Regiment endet ett. Wir müſſen dazu übergehen, 
der XIV. General⸗Verſammlung der katholiſchen Vereine Deutſch⸗ 
Lands ein wirkliches Haupt vorzuſetzen. 

Nach der Geſchäfts⸗Ordnung iſt, wie Ihnen bekannt, das 
örtliche Comité damit betraut, auch dieſe Angelegenheit in reif⸗ 
liche Erwägung zu ziehen, darüber zu berathen und das Reſul⸗ 
tat der Berathung als Vorſchlag des örtlichen Comité's an die 
General⸗Verſammlung zu bringen. Dieſer Pflicht hat ſich das 
örtliche Comité unterzogen; es beehrt ſich nun, Ihnen folgende 
Vorſchläge zur geneigten Berückichtiguns and Annahme zu unter⸗ 
Welten Sunne 

Als erſten Präsidenten 3 wir Ihnen donußchlagen S Seine 
Creellenz den Reichsgrafen Brandis, frühern Sieker des 
Landes Tyrol. (Allgemeines Bravo.) 

Als erſten Stellvertreter und als zweiten Präſtdenten den 
Hofrath Herrn Profeſſor Dr. Philips aus Wien, in der letzten 
Zeit in Eigen bei Salzburg wohnhaft. (Allſeitiges Bravo.) 
Als zweiten Stellvertreter und als dritten Präſidenten 
1 wir vor den erſten Bürgermeiſter dieſer Stadt Aachen, 
Herrn Regierungsrath Contzen. (Wiederholter lebhafter Beifall.) 

Zur Unterſtützung des Vorſtandes ſind dann Seitens des 
örtlichen Comité's deſignirt worden die demſelben angehörigen 
Herren: Bibliothekar Laurent, Ed. ot en und Advocat 
An gans a 5 | 

‚als, Seeretaite werben borgeiagen: 
sin, Thiſſen aus Aachen, 3 8 ee und a 
capitular Moufang von Mainz und Herr ede EMENEN 
08 . a. M. feige Zuſtin mung.) 218 


nal „„ Verſammlung!, | 571 
Die freudige Aufnahme und Zuſtimmung, die Sie bei den 
Püblizirten Namen zu erkennen gegeben haben, hat mich unter⸗ 
ſtellen laſſen, daß die Vorſchläge von der Verſammlung durch 
Acclamation genehmigt worden ſeien; ich bitte aber, dies formell 
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zu conſtatiren und ſich zum Zeichen Ihrer Gutheißung der ge⸗ 
machten Vorſchläge erheben zu wollen. 


"I (Sämmtliche Mitglieder erheben ſich) wg: N 
Zuruf: Nehmen die vorgeſchlagenen Herren auch n? 
Advocat Lingens: Die genannten Herren ſind auch, wie ich 

nicht zweifle, geneigt, die ihnen übertragenen Aemter anzunehmen. 
Wir . abt e N Badham der Annahme an. 
1 10 7d u ie u: gungöc d et 
udo Bere Es ligt wü loch eine angenehme Pflicht 
5 Ihnen, auch geſchäftsordnungsgemäß, die Vorſitzenden für 
die verſchiedenen Ausſchüſſe, die das Sn Comité vorſchlägt, 
der Reihe nach zu nennen?n?n?n!ĩrñ wien um ce 
Für den Ausſchuß für Miſſionen iſt Herr Candntel Priſac 
von hier in mee ee (Herr Birken wie die 
Wahl! an.) yadiss! K KNSDABRK 190 511901 224 
Für Charitas: der von Keßler in Cöln. Herſetbe 
j ME 15119 N red 11 
Für chriſtliche Kuntz ban Stigionsepeer guigliei: 


von Aachen. (Nimmt an.) Biden id fai u n 
Für Wiſſenſchaft und Beet e- Berjefor Mukike aus 
Würzburg. (Nimmt an.) % pn 


Für ale Herr Obeerigtsrung dente aus Mainz 
(Nimmt an.) Im 

Ich möchte den Hechter Votſißendeit der Wenne Aus- 
ſchüſſe vorſchlagen, daß fie’ ſofort, nachdem hier unſere Geſchäfte 
erledigt ſind, diejenigen Herren erſuchen, die ſich ihrem Aus⸗ 
ſchuſſe anſchließen wollen, mit ihnen zuſammen zu treten, damit 
die Ausſchüſſe ſich alsbald conſtituiren, denn) meine Herren! 
wir haben bei den andern General⸗Verſammlungen die Er⸗ 
fahrung gemacht, und das liegt auch in der Natur der Sache, 
daß die eigentliche und wichtigſte Aufgabe der General- Ver⸗ 
ſammlungen und der großartigen Zuſammenkünfte der katho⸗ 
liſchen Vereine die iſt, daß etwas geſchaffen und daß nach Mög⸗ 
lichkeit gearbeitet wird; dieſe Arbeiten aber können nur in den 
Ausſchüſſen vorbereitet und zur Reife gebracht werden. Die 
Locale ſind, was namentlich für die General⸗Verſammlung gewiß 
ſehr angenehm ſein wird, hier in dieſem Gebäude; die untern 
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Säle des Rathhauſes ſind von dem Magiſtrat der Stadt auf 
das Bereitwilligſte zur Verfügung und Benutzung während der 
Tage der General-Verſammlung geſtellt worden. (Bravo.) 
Es hat ſich dann, hochanſehnliche Verſammlung! der ört⸗ 
liche Ausſchuß angelegen ſein laſſen, die Gefühle der Ehrfurcht, 
Verehrung und kindlichen Unterwürfigkeit, von denen wir Alle 
durchdrungen ſind, dem heiligen Vater, unſerm glorreich regie⸗ 
renden Papſt Pius IX. zu Füßen zu legen. Seine Heiligkeit 
haben geruht, in der herablaſſendſten Weiſe die Beſtrebungen 
unſerer Vereine anzuerkennen, ſie zu ermuntern und fie ſofort 
ſchon mit ſeinem Segen zu unterſtützen. Ich erſuche den Herrn 
Bibliothekar Laurent, die en w eee a6 Breve 
oe Heiligkeit zu verleſen. 193 

Dann aber, meine Herren möchte ich Bitten; daß müßt 
er Herr Präſident, Graf Brandis, jetzt meine Stelle 
einnehme, weil Alles das, was ich jetzt ſchon mir zu äußern er⸗ 
laubte, eigentlich gar nicht mehr in den Bereich meiner Befug⸗ 
niſſe fällt, ſondern lediglich zu wo nn Herrn Präſtdenten 
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ia Sie, meine eurer) den Ausdruck merhes tief 
Seu leech Dankes für den höchſt ſchmeichelhaften Beweis des 
Vertrauens, den ich ſo eben von Ihnen empfangen habe. Ich 
lege darauf einen um ſo höhern Werth, je zahlreicher die Ver⸗ 
ſammlung iſt, von welcher dieſer Beweis ausgeht; je mehr ich 
in ihr Männer ſehe, von denen, meiner vollſten Ueberzeugung 
nach, Jeder zur Stelle, zu der Ihr: Vertrauen mich berufen hat, 
geeigneter geweſen wie ich. Wer immer die Ehre gehabt hätte, 
von Ihnen gewählt zu werden, zwei Umſtände hätten ſich ver⸗ 
eint, ihn in einer Weiſe zu unterſtützen, hinter der jede Per⸗ 
ſönlichkeit zurücktreten müßte. Die ſe ſind der Eindruck 
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des Augenblicks, in welchem wir zuſammentreten, 
und der Einheme: der nee an Ne nie uns ver⸗ 
ſammeln. 120 Bond 
Es iſt oefiexe: in ‚Geht 9 —— Worten e. ein Vergleich zwi- 
ſchen dem gegenwärtigen Augenblick und jenem, in welchem die 
katholiſchen Vereine entſtanden ſind, gezogen worden. Es iſt 
dies eine Anſicht, die ich vollkommen theile. Es war damals, 
als der Geiſt des Umſturzes und der Empörung ſeinen Umzug 
durch Europa hielt, und die feſteſten Throne zu wanken anfin⸗ 
gen, Recht und gute Sitte erſchüttert und gefährdet waren, wo 
jede Ausſicht auf menſchliche Hülfe, menſchliche Macht, um die⸗ 
ſem Uebel zu ſteuern, vergebens ſchien, wo nothgedrungen die 
Blicke vieler von Gott Erleuchteten ſich nach Oben gewandt 
haben, das war der Augenblick, wo ſie zuſammentraten, wo 
Laien und Prieſter ſich mit einander vereinigten zu einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Wirken, den Glauben zu befördern und lebens⸗ 
thätig im Volke zu erhalten, die chriſtliche Sitte feſt zu halten 
und ſich inniger an die Kirche in ihrem Wirken anzuſchließen. 
Durch Gottes Gnade ſind die Stürme nach einiger Zeit 
vorüber gezogen. Es kam ein Augenblick, in welchem man ſchon 
zweifelte, ob wohl noch hinreichender Grund zu dem e e 
der Katholiken⸗Vereine vorhanden wäre. Viele von Ihnen 
dürften ſich noch an die Verhandlungen, die darüber gepflogen 
wurden, erinnern. Ich weiß, daß Zweifel darüber ſelbſt in der 
General-Verſammlung geäußert worden ſind. Es war ein 
Augenblick, wo die Kirche feſt und herrlich vor Aller Augen 
daſtand, wo die Monarchen es als ihre Pflicht erkannten, die 
Kirche feierlich in ihren Rechten anzuerkennen, nicht ihr Rechte 
zu verleihen, — die Kirche empfängt Teint ee ihre 
Rechte ſind von Gott! (Beifall.) 18115 
Dies war, und ich bitte dies tobi zu e jener 
Augenblick, in welchem, von Gott erleuchtet, der 
heilige Vater das Dogma der unbefleckten Em⸗ 
pfängniß ausgeſprochen hat; das war ein Lichtſtrahl, der 
durch die Finſterniß, von der wir umgeben waren, durchleuchtete, 
ein Lichtſtrahl, den wir als erſtes Morgenroth einer beſſern 
Zukunft begrüßten und zu begrüßen Urſache hatten. Es iſt ſeit⸗ 
dem wieder anders geworden, unſer Horizont hat ſich wieder 
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— eee. beiten ala an oben A, 
hat ſich unter den Verhältniſſen, unter denen wir leben, keine 
Geltung noch verſchaffen können. Immer noch hat man auf 
menſchliche Klugheit, auf ſelbſtgeſchaffene Grundſätze das Ver⸗ 
trauen geſtellt. Es iſt, als hätte der Herr eine Zeit herbei⸗ 
führen wollen, in welcher wir durchaus nothgedrungen zu der 
Ueberzeugung kommen müſſen, daß das Heil von ihm nur aus 
der Lehre der von ihm geſtifteten Kirche hervorgeht. Dieſem 
Augenblick gehen wir entgegen; es werden Stürme kommen, 
wir ſehen ſie vor uns, ſie ſind uns nahe. Das iſt der Ein⸗ 
druck, der ſicher in e der neee — in dieſem 
Ane herrſcht. in 

Unter dieſem Einbrücke ſind wir hier un menten, 
sb an welcher Stätte? Es ift ein überwältigender Ein⸗ 
druck, uns an dem Orte zu verſammeln, wo der Größte aller 
Kaiser, der vom Ebro bis zum Belt ſeit 1000 Jahren herrſchte, 
ſeine Reſidenz gehabt! Es iſt ein überwältigender Eindruck, die 
Hand noch zu erblicken, die kräftig die Zügel der Regierung 
führte, jene Hand, welche die Geſetze vorzeichnete, die noch immer 
als unübertroffene Muſter eines chriſtlichen Staates gelten! 
Es iſt ein überwältigender Eindruck, uns in dieſem Saal zu 
vereinen, in dem mehrere Jahrhunderte hindurch die deutſchen 
Kaiſer gewählt wurden! Es iſt ein überwältigender Eindruck für 
einen Oeſterreicher, hier an dieſer Stelle zu ſprechen, wo der 
große Ahnherr unſeres Kaiſerhauſes mit dem Crueifix in der 
Hand ſeine Churfürſten belehnte und den Weg ihnen vorzeich⸗ 
nete, auf welchem allein ein Staat auf chriſtlicher Grundlage 
beſtehen kann! (Lebhafter Beifall.) Wie er den Weg dem deutſchen 
Reich vorgezeichnet hat, ſo war auch die Bahn, die ſeine Enkel 
bis auf unſern gegenwärtigen Kaiſer, meinen gnädigſten Herrn, 
befolgt haben. Er war es auch, der glorreich die Kirche in ihren 
alten Rechten anerkannte und gegen den das böſe Prinzip nun 
entfeſſelt iſt, von allen Seiten als feſter Beweis, daß er das 
Uebel genau erkannt hat, und er derjenige iſt, der mit Kraft 
dem Uebel entgegentritt; den Gott ſtärken wolle, die Löſung 
zu erleben und zu bewirken, der wir mit Gottes Hülfe entgegen 
gehen. Aber nicht dies iſt der Eindruck, der mich am mächtig— 
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ſten ergreift; noch überwältigender iſt der Eindruck des frommen 
Sinnes, den wir in dieſer Stadt fanden. Es iſt das, was 
auch geſtern ſchon ein Redner mit beredten Worten hervorhob, 
das neue Aachen, das den alten frommen Sinn bewährt; was 
mich ganz beſonders mächtig ergreift, iſt die hohe und allgemeine 
Verehrung, die unſere heilige Mutter Gottes in ihrer unbefleck⸗ 
ten Empfängniß hier erfährt, die vielen Fahnen, die an allen 
Häuſern, in Gaſſen und kleinen Gäßchen ſich ausgeſtreckt finden, 
der neue Dom, der zu ihrer Ehre, zur Ehre der unbefleckten 
Empfängniß entſteht und das Feſt, das Feſt Mariens, ihrer 
glorreichen Gebürt, das ſehr ſinnig von dem örtlichen Comité 
gewählt wurde, um unſere Verſammlung zu eröffnen; das ſind 
zwei Eindrücke, hinter denen meine und jede Perſönlichkeit ver⸗ 
ſchwinden muß. Ich rechne darauf, daß dieſe beiden Eindrücke, 
unter denen wir uns hier verſammelten, das Gedeihen dieſer 
vielleicht höchſtwichtigen Verſammlung fördern; ich rechne auf 
den Schutz Gottes, ich rechne auf die Fürbitte der glorreichen 
Mutter Gottes, die ſo viele und eifrige Verehrer in dieſer Stadt 
Aachen zählt; ich rechne auf die Fürbitte und das hohe Vor⸗ 
bild des großen Kaiſers, der hier ſeine Reſidenz hatte und hier 
begraben liegt. Und nun, hochgeehrte Berfommtlange: laſſen Sie 
uns die Sitzungen beginnen. ni Di 8D 

Ich nehme dabei Ihre wohlwollende, Nachſicht und Unter⸗ 
ſtütung, ganz insbeſondere auch Ihre Nachſicht mit meinen ge⸗ 
ringen Leiſtungen in Anſpruch, da es erſt das dritte Mal iſt, 
daß ich die Ehre habe, einer General⸗Verſammlung beizu⸗ 
wohnen; ich rechne auf die Unterſtützung der würdigen Männer, 
die das örtliche Comité in trefflicher Wahl mir an die Seite 
geſtellt hat, und ich hoffe, daß wir mit Gottes Hülfe den Er⸗ 
wartungen entſprechen werden, welche. unsere Mitowä dent in 
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Herr Bibliothekar Laurent aus Aachen: 


Meine hoch verehrten Herren Biſchöfe! 
Hochanſehnliche Verſammlung! 


Das örtliche Comité, in dem Bewußtſein, daß an Gottes 
Segen Alles gelegen iſt, daß aber dieſer Segen vorzüglich hie⸗ 
nieden geſpendet wird von der Hand Desjenigen, den Er zu 
Seinem Stellvertreter auf Erden ernannt hat, glaubte nicht 
unterlaſſen zu dürfen, die bevorſtehende General⸗Verſammlung 
Seiner Heiligkeit, unſerm glovreich regierenden Papſte Pius IX. 
ſchon vorläufig anzuzeigen und um ſeinen heiligen Segen zu 
dieſem erhabenen Werke zu flehen. Hierauf iſt uns von Seiner 
Heiligkeit digen Antwort zu Tbl. DEN 11373 


105 Ess Pius P. . e 575 
Mlletti, Filit, Salutem set ee * 
e ene ede pr0is Bi die 17. proximi mensis Julii datas, 
atque intimo erga Nos, et hanc Apostolicam Sedem pietatis, ob- 
sequii ae sludii sensu conseriptas. Ex eisdem non mediocri 
certe voluptate intelleximus generalem catholicarum Sodalitatum 
‚Conventum in ista celebri civitate futuro mense Septemhri esse 
habendum. Cum autem Vobis, et omnium earundem Sodalitatum 
Sociis notum sit acerrimum sane bellum, quo luctuosissimis his- 
ce temporibus catholica divexatur Ecclesia, ideireo ea profecto 
spe nilimur fore, ut in hujusmodi conventu, juxta egregium 
ipsarum Sodalitatum ſinem, illa, Deo bene juvante, ineantur con- 
Silia, quae ad ipsius Ecelesiae causam ac doctrinam strenue 
tuendam, ad majorem Dei gloriam propagandam magis, magisque 
conducere possint. Nos interim haud omittimus a clementissimo 
bonorum omnium largitore Deo enixis precibus flagitare, ut 
uberrima divinae suae gratiae dona super Vos, omnesque earun- 
dem Sodalitatum Socios propitius effundere velit. Atque horum 
auspicem, et | praecipuae Nostrae caritatis pignus Apostolicam 
Benedictionem efluso cordis affectu Vobis ipsis, Dilecti Filii, 
cunctisque ipsarum Sodalitatum Sociis peramanter impertimus. 

Datum Romae apud Sanctum Petrum die 7. Augusti Anno 1862. 

Pontificatus Nostri Anno Decimo septimo. 
Pius P. P. IX. 


PR A AT ID u 
An ide 1400. 


Die deutfge Uebersetzung lautet 
Geliebte Söhne, Gruß und apoſtoliſchen Segen! 


Euern Brief vom 17. des vergangenen Monats Juli, der 
aus dem innigſten Gefühle der Liebe, des Gehorſams und der 
Zuneigung gegen Uns und dieſen apoſtoliſchen Stuhl hervor⸗ 
gegangen iſt, haben Wir mit dem größten Vergnügen erhalten. 
Aus demſelben haben Wir mit nicht geringer Freude erſehen, 
daß die General⸗Verſammlung der katholiſchen Vereine in jener 
berühmken Stadt im kommenden Monat September abgehalten 
werden ſoll. Da aber euch und den Mitgliedern aller jener 
Vereine bekannt iſt, von welch heftigem Kriege die katholiſche 
Kirche in dieſen traurigen Zeiten geplagt wird, ſo hegen Wir 
wahrlich die Hoffnung, daß bei dieſer Verſammüng, gemäß dem 
erhabenen Zwecke jener Vereine, mit Gottes Hülfe ſolche Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt werden, welche die Sache der Kirche und ihre 
Lehren tapfer vertheidigen und zur größten Verbreitung der 
Ehre Gottes mehr und mehr beitragen können. Wir hören 
unterdeſſen nicht auf, Gott, den liebreichſten Spender aller 
Güter, mit heißen Gebeten anzuflehen, daß Er die reichſten 
Gaben Seiner göttlichen Gnade über euch und alle Mitglieder 
jener Vereine gütig ausgießen wolle. Als Bürgſchaft derſelben 
und zum Unterpfand Unſerer beſondern Liebe ertheilen Wir 
euch, geliebte Söhne, und allen Mitgliedern jener Vereine aus 
sum Herzen auf's liebevollſte den apoſtoliſchen Segen. 

Gegeben zu Rom bei St. Peter, den 7. August 1802, im 
17. Jahre een, Pontiſteates. E e morojgin be eee 
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Präſident. Graf von Brandis | 11 


210 add den gütigen Worten, welche Stine Pupſlich 
Heiligkeit an die Verſammlung zu richten geruhten, hat das 
örtliche Comité eine ehrfurchtsvolle Adreſſe an Seine Heiligkeit 
beſchloſſen. Ich erlaube mir den Entwurf dieſer Adeeſſe der 
hohen Verſammlung vorleſen zu laſſen und Sie dann zu erſuchen, 
dieſem Entwurf, weil doch eine Diskuſſion über das, was wir 
dem heiligen Vater zu ſagen haben, wenn es aus vollem Herzen 
hervorgeht, nicht leicht zuläſſig iſt, es ſich hier ouch nicht um 
die Worte, ſondern um das Gefühl handelt, aus welchem ſie 
hervorgeht, * ohne weitere Erörterung” Ihre e 0 zu 
ertheilen. Bands 2 


Tun Bumm 


Herr Wibliotpetan dun ven den buff. dagen, 
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WAR 055 
ar ve Heiligſter Vater! 


20 Kaum Band Verſammlung der kathcliſchen Vereine Deutch 
lands die Dau in gütigſter Zuvorkommenheit bereits mit Deinem 
Apoſtoliſchen Segen ausgerüſtet, in dieſer Stadt Aachen ihre 
Sitzungen begonnen, ſo weiß fie nichts Angelegeneres noch Kies 
beres zu thun, als Dir, dem allgemeinen Vater und Hirten 
aller Chriſtgläubigen, von hier nach Rom ihren beſten Gruß zu 
entbieten, und Dir einen öffentlichen Beweis ihres liebreichſten 
und ehefurchtsvollſten Gehorſams zu geben. Zu ſolchen Geſin⸗ 
nungen fühlen wir uns nicht allein verpflichtet durch die ſchul⸗ 
dige Dankbarkeit für Dein väterliches Wohlwollen, nicht allein 
angezogen durch das von Gott zwiſchen Dir und uns geknüpfte 
Liebesband; ſondern dieſelben Geſinnungen werden uns auch 
eingeflößt durch den Ort ſelbſt, wo wir tagen und durch das 
ruhmreiche Andenken, was daran haftet. Wir befinden uns 
nämlich hier an der Stätte der alten Pfalz, im Angeſicht der 
Grablirche, in der Nähe der, zwiſchen den Reliquien Chriſti des 
Herrn, Seiner Jungfrau⸗Mutter, Seines Vorläufers und Seiner 
hh. Apoſtel und Märtyrer ruhenden Gebeine jenes großen und 
heiligen Königs der Germanen, Karl, des allezeit ergebenen 

Dieners und treuen Sohnes Deiner Vorgänger auf St. Petri 
Stuhl. Vom Römiſchen Papſt dem h. Leo III. zum Römiſchen 


Kaiſer erwählt, geſalbt und gekrönt, gründete er das h. Römiſche 
Reich zum Schutz und Schirm der h. Römiſchen Kirche, um die 
Lehre und das Geſetz Chriſti als Grund und Halt aller bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft zu bewahren, und die Königliche Herrſchaft 
des Apoſtoliſchen Stuhls als Obhut und Bürgſchaft ſeiner 
Freiheit in der Kirchenregierung zu vertheidigen. Nachdem aber 
dies Römiſche Kaiſerthum, durch dreihundertjährige Religions⸗ 
ſpaltung unter den germaniſchen Völkern erſchüttert, am An⸗ 
fang des laufenden Jahrhunderts und am Ende eines Jahr⸗ 
tauſends ſeiner Dauer umgeſtürzt worden, ſehen wir mit; tiefem 
Schmerz heute ſchon zum zweiten Male den Kirchenſtaat, das 
Erbe der ganzen Chriſtenheit, in ſeinem größten Theil von 
gottesſchänderiſchen und gebannten Räubern eingenommen und 
die Königskrone des Hohenprieſters, die aller Throne Zierde 
und Leuchte war, beinahe zerbrochen und abgefallen. Und bis 
jetzt noch nicht erſteht irgend auf Erden ein Erbe Karls des 
Großen dem Geiſt oder dem Arm nach, der, ſeine Stiftung 
rettend, den Hirten der katholiſchen Welt, den Fürſten des 
Friedens, gegen die Feinde Gottes und des Menſchengeſchlechts 
beſchütze; und wenn einerſeits die Gebete und Almoſen der 
Völker dem unterdrückten und ausgeplünderten Vater zufließen, 
jo wird ſchier allerwärts die Meinung des ſogenannt gebildeten 
Volkes verkehrt von denen, die in Heuchelei Auge ae an in 
ihren Gewiſſen gebrandmarkt ſind. 


Wir hier Zuſammengekommenen aber und alle wahren ga⸗ 
tholiken Deutſchlands, deren Geſinnung wir verbürgen, wir 
Alle, die gegen den Strom der Gewaltthaten und Tücken ſchwim⸗ 
men, was vermögen wir leider Anderes für Deine und unſere 
Sache, o heiliger Vater, welche keineswegs eine blos italieniſche 
iſt, ſondern alle Völker des Erdkreiſes angeht; was Anderes für 
die Vertheidigung Deiner heiligen Rechte, welche zugleich unſere 
heiligſten Güter ſind, als hiermit einſtimmig uns dem Einſpruch 
unſerer Biſchöfe anzuſchließen, den ſie in ihrer letzten Verſamm⸗ 
lung bei Dir zu Rom gegen die Zertretung dieſer Rechte und 
die Plünderung dieſer Güter erhoben haben! Wenn auch Manche, 
ſelbſt unter den Katholiken, die allerdings dieſes Namens nicht 
würdig ſind, vom Geiſt der Lüge betrogen und vom Schwindel 
der Zeit hingeriſſen, jenem ſchmachvollen Unrecht, das wider 


m 
Deine geheiligte Perſon und Deine Königliche Gewalt und Hohe: 
prieſterliche Würde zugleich verübt ward, nicht widerſprechen, 
vielmehr beiſtimmen, wohl gar zujauchzen, ſo werden wir und 
Alle, die zu uns halten, bis zu unſerm letzten Lebenshauch dieſe 
Miſſethat verabſcheuen, verwerfen und bekämpfen; denn wer 
nicht für Dich iſt, der iſt wider Dich, und wer nicht mit Dir 
ſammelt, der zerſtreut; wer nicht auf dieſem Grundfelſen ſteht, 
der fällt, und wer über dieſen Eckſtein fällt, der wird zerquetſcht. 
Was immer für Irrthümer und wen immer; von Verführern 
Du, oberſter Richter, verwirfſt, verwerfen auch wir, wer aber Dir, 
dem Segenſpender, flucht, und Dir, dem Bewahrer aller Güter, 
übel thut, der werde gerichtet von Dem, der kommen wird zu 
richten die Lebendigen und die Todten. Wahrlich, in un⸗ 
ſern Tagen iſt Niemand, der für Dich und die Deinen, o 
heiligſter Vater, ſtreite als der Herr unſer Gott! Jedoch genügt 
vollkommen dieſer Fürſtreiter allein, Der ja Alles weiß und 
kann, und nichts in der Welt ſo liebt wie Seine Kirche, die Er 
Sich mit Seinem Blute vermählt hat. Ihm bringen wir unſere 
Klagen, Seufzer und Bitten für Dich dar. Wenn es Sein 
Wille iſt, daß Du, Sein Stellvertreter, keinen Ort habeſt, wo Du 
Dein Haupt hinlegſt, und anſtatt der Goldkrone eine Dornen⸗ 
krone auf dieſem Haupte trageſt, ſo würdeſt Du ohne Zweifel 
ſagen: „Dein Wille geſchehe!“ wir aber würden ſagen: „Seht 
unſern König!“ Denn auch als Gefangener und als Flücht⸗ 
ling wirſt Du immer der Grundfels ſein, auf dem die Kirche 
erbaut iſt und den die Pforten der Hölle nicht überwältigen; 
wirſt Du immer der Hirt ſein, dem die Schafe Chriſti alle 
folgen, weil ſie ſeine Stimme kennen; wirſt Du immer der Vater 
ſein, dem die Herzen Deiner Kinder anhangen. In Mitte 
einer feindlichen und widerwärtigen Welt wird Deine Heerde 
Dir überall ein Reich, überall ein Vaterland bilden. Wir 
wiſſen aber, daß Der, welcher den vor den Gottloſen fliehenden 
Gerechten ſchon einmal befreite, auch den wiederum flüchtigen 
auf ſichere Pfade führen und vor den Feinden erretten, den 
verkauften aber nicht in Feſſeln laſſen, ſondern mit ihm in die 
Grube hinabſteigen würde, bis Er ihm wieder der Herrſchaft 
Scepter zubrächte. Daher hoffen wir, daß Du Steuermann, 
der St. Petri Schifflein durch die Wogen der Zeiten lenkt, nach 
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geſtillten Stürmen ſichern Weg und ftilles Wetter werdeſt finden, 
und unter dem Schutz der jungfräulichen Gottesmutter, die der 
Stern des Meeres iſt, und unter dem Geleit aller Heiligen das 
Chriſtenvolk in den Hafen des ewigen Heils einführen. 
Zum Pfand dieſer Hoffnung und als Bürgſchaſt dieſes 
Troſtes erflehen wir, heiligſter Vater, zu Deinen Apoſtoliſchen 
Füßen pingefteedt, uns Deinen mächtigen Segen, indem wie 
im meme ae eee eue tstsis Tod a aun m 
uezsdür en 3 Milte it mm Ba 


* 


5 1 ae: rat BIER 109 5 e Sun 105 


2 1 es ah 65 ae 3 


2 Ji gun 112 5 N Sm 
0 bu Sarhına der Abdreſſe wurde von der ganzen Verſ ammlung 
nt ads mit großem Beiſoll aufgenommen) i ie 


. Kerr geiſtlicher Rath Spiren aus Frankfurt l M. an 


10 310 i 5% 0 9% 10 1% 1% uli ichn gun uno 
Nat zit neger p: Bräfädenike % e monde um BIO 

Ich möchte den ehrerbietigſten Autrag⸗ſtellen, daß die Ver⸗ 
ſammlung gefragt werde, ob fie nach Anhbrung des deutſchen 


Textes der Adreſſe darauf a. auch den lateiniſchen Text 
vorlesen zu höeen? tet a ee unc eie Tun sort 


10 , apa mode 15d 30 “adachlsp ie i e 
(Allgemeiner n Nein, nein!) pia Mun 

Ne n enn 0 ent u iet d! 

ae e 200 Namo 214 ud dun fi mode 

Es iſt mir ſo eben ein Telegramm zugekommen von dem 
Schwei Pius⸗Vereine und dem uns Allen wohl bekannten 
e Grafen Scheren. — — * ic mau 


Pr Eur 
„ee * a en 9s 1 
„Bilder!“ e ee — ir 19 5 

ft ufer e he 770 e. wo 0 
13 4% ani 189 2 Jun 153 ‚ot N tin 
Ich glaube — vorausſegen zu nnn a uk: 
—— Heiligkeit angenommen iſt; der allgemeine Beifall, 
der ihr zu Theil geworden iſt, gilt mir als Annahme. (All⸗ 
ſkitige.: Zuſtimmung . at sid hand: niche Ina Id 
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Darf ich jetzt eine Bitte an Seine Biſchöfliche Gnaden 
(Wedekind aus Hildesheim) richten, uns hier bei dem Be⸗ 
. wan e eee. 8 re du 
wollen? - 15 500 

en eh ſich bie, ganze  Berjommlung. 0 die Hes. eberlähtı 
1 ertheilt, der Hochwürdigſte Biſchof den. erbetenen Segen) 


905130 


Ich glaube, es iſt jetzt an der a daß die Herren Prä⸗ 
ſwenten der einzelnen Abtheilungen ihre Wirkſamkeit beginnen 
und ſich zu dem Ende in die durch die Güte des hieſigen Ma⸗ 
giſtrats angewieſenen Locale. begeben. i 


Domkapitular Dr. geintich aus Mainz: 


Es iſt ſeither immer Sitte geweſen, daß die ſämmtlichen 
eingebrachten Anträge verleſen wurden, was gewiß zweckmäßig 
iſt. Dann aber iſt es nothwendig, dieſelben noch heute den 
einzelnen Abtheilungen zuzuweiſen, damit Jeder weiß, zu wel⸗ 
cher Section er ſich zu begeben hat, um dieſen oder jenen An⸗ 
trag, der ihn intereſſirt, mit zu berathen. Ich möchte bitten, 
daß dies jetzt noch geſchieht und zugleich einen Termin, allen⸗ 
falls bis heute Abend, feſtzuſtellen, bis wohin noch Anträge ge⸗ 
ſtellt werden können, damit man orientivt iſt über 1 Stoff, 
der zur Berathung kommen with 


7 Der Präſident: 


Die Anträge, die bis jetz eingegangen find, find gedruckt 
und „wie ich glaube, allen e bei ihrem Eintritt mit⸗ 
are, worden. | | 


Stimmen: wen, nein) 


Advocat⸗ Anwalt en aus Aachen: 


Die meiſten der bis jetzt eingelaufenen Anträge ſind ge⸗ 
druckt worden; es ſind aber ſeitdem noch Anträge gekommen, 
die nicht gedruckt ſind, doch find auch ferner hier Anträge ein- 
gelaufen, bei denen das örtliche Comité ſich gegen den Druck 
| ausgeſprochen hat aus Zweckmäßigkeitsgründen, theils weil die 
Anträge nicht vorſchriftsmäßig vorlagen, theils weil der eine oder 
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andere nicht formulirt war, jo daß man nicht wußte, was der 
Antrag bezweckte, endlich weil auch Anträge über das Gebiet 
hinausgingen, welches der General-Verſammlung zuſteht, die 
vielmehr in die Rechte des Episcopats eingreifen, — in allen 
dieſen Fällen war der Ausſchuß der Anſicht, daß ſolche Anträge 
wohl zur Sprache gebracht, aber nicht gedruckt werden ſollten. 
Außerdem ſind noch folgende Anträge eingelaufen, welche 
ich jetzt zu verleſen mich beehre, damit zugleich beſtimmt wer⸗ 
den kann, an welchen Ausſchuß der Vetreffende Ware n 
wieſen werden ſoll. e 5. 


1. Antrag der Stadt Wee in eee, an 
gehend: 
„Die hohe Geueral⸗Verſammiung wolle beheben: 

I. Die Gründung einer freien katholiſchen Univerfität 
Deutſchlands von Neuem um Gehenſtande! ihrer Be⸗ 
rathung zu nehmen, alt 191138 i 

II. die Gründung derſelben auf dem Wege der Verein⸗ 
barung der Katholiken zw: e 1 5 55 
beiträgen anzuſtreben.“ | 

An den Ausſchuß für Wiſſenſchaft und Preſſe. 


4 Antrag von dem Ehrwürdigen Herrn Pius. Gams von 
St. Bonifaz in München, dahin gehend: 


I. Die General- Verſammlung erklärt, daß die zu Min: 
chen, Würzburg und in andern Städten beſtehenden 
Anſtalten für Aufnahme und Unterbringung dienſtloſer 
weiblicher Dienſtboten einem dringenden Bedürfniſſe 
unſerer Zeit entſprechen, und empfiehlt die Herſtellung 
ähnlicher Anſtalten in andern Orten, wo das 3 
niß iſt. 

II. Die Organiſirung des eee in der Erz⸗ 
diözeſe Cöln durch die Bruderſchaft vom h. Erzengel 
Michael hat ſo erfreuliche Reſultate geliefert, daß dieſe 
Erzdiözeſe heute in Beziehung auf, die Höhe des Er⸗ 
trages der Sammlungen unter den allererſten in der 
katholiſchen Welt ſteht. 
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Die General⸗Verſammlung der katholiſchen Vereine 
Deutſchlands empfiehlt dieſes ermunternde und ruhm⸗ 
reiche Beiſpiel allen Gläubigen, zunächſt den übrigen 
Diözeſen zur Nachahmung und zweifelt nicht daran, 
daß in den übrigen Bisthümern nach dem Verhältniſſe 
Eu BER Seelenzahl die gleichen Reſultate erreicht werden 
dürften, wenn die Organiſirung der Bruderſchaften 
üVberall in derſelben Weiſe durchgeführt wird, wie in 
der Erzdidzeſe Cöln. 


3, Antrag des Colon B. W. Schulte zu Venbaus, be⸗ 
treffend den Katechismus der chriſtkatholiſchen Lehre. 

Das iſt offenbar eine Sache, die lediglich die Jurisdiktion 
und die Befugniſſe des Episcopats angeht; der Ausſchuß war 
darüber nicht zweifelhaft, daß der Antrag, der dazu noch in 
einem ganzen Buche begründet und in einem Aktenheft aus— 
geführt iſt, von der General⸗ 33 nicht berathen wer⸗ 
den könne. Guſtimmung.) 


A Antrag des Pius⸗ Vereins zu Aſchaffenburg: 
„Die General⸗Verſammlung wolle als Gegenſtand der 
Berathung auch die Frage wählen, ob nicht in den 
größeren Städten Deutſchlands, z. B. Wien, Cöln, 
München, illuſtrirte Unterhaltungsblätter nach dem 
Muſter der Gartenlaube gegründet werden könnten.“ 
An den Ausſchuß für Wiſſenſchaft und Preſſe. 


5. Von Herrn Pahl, Kreisrichter in Warendorf, 5 
drei Anträge vor, welche gedruckt ſind. Der Antrag sub III iſt 
bereits erledigt, die beiden erſten Anträge aber gehen an den 
Ausſchuß für Charitas. | 


6. Antrag des Herrn Neligionslehrers Hut hen cher in 
Aachen: 

I. Die hochverehrliche General⸗ ⸗Verſammlung der katho⸗ 

liſchen Vereine Deutſchlands möge den dringenden 

Wunſch ausſprechen, daß ſich in allen größeren Städten 

Deutſchlands die katholiſchen Bürger vereinigen, um 

Geſellſchaften, deren Zweck eee geſellige Unter⸗ 
haltung iſt, zu bilden. | 
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r. Die Städte, wo ſolche Geſellſchaften beſtehen, ſind mit 
genauer Angabe der Geſellſchaftslocale durch die katho⸗ 
liſche Preſſe und alljährlich bei den General⸗Verſamm⸗ 
Ne. e . zu ken . 


RE 


er „ e zu 11 55 Localen e a ufgaften, 
(wenn fie zeitweilig ſich dort. aufhalten), ohne von einem 
Mitgliede der Geſellſchaft eben eingeführ A fein. 


% m -Br 
IV. Der Vorort Aachen wird. 4 der General⸗Verſamm⸗ 
lung beauftragt, die nothwendigen einleitenden Schritte 
hiefür zu thun, und bei der nächſten Hengzt ebnen 
lung darüber zu berichten. ſchin 41nd 
An den Ausſchuß für Formalien. nnn. ne M 51 


8 Antkeg des Herrn Canonicus Priſac in Aachen; abe 
„Die XIV. General⸗Verſammlung der katholiſchen Ver⸗ 
eine Deutſchlands wolle die Gründung einer deutſchen 

Miſſion in Paris zum Gegenſtande ihrer beſondern 
Berathung machen und die Gründung eines eigenen 

Vereins, oder wenn ſich derſelbe während der General⸗ 
Vecſammlung conſtituiren wollte, deſſen rag ge 

für das geſammte Vaterland eee Arte 


An den Ausſchuß für Miſſion. | ut 


8. Von dem Rector E ornet in Eupen if aerger e 
get worden: s 
„die verehrte XIV. General- Versammlung ale i 
völlige Uebereinſimmung mit der biſchöflichen hr 
vom 8. Juni durch ein Schreiben an den heiligen 
Vater Pius IX. kund geben.“ man 
Dieſer Antrag ift darch unſere heute Stigenömiehe Adreſſe 
etebigt. a 


9. Antrag des Herrn Profeſſor Dr. Schulte i in Prag: 


„Die hohe General-Verſammlung wolle beſchließen: 
eine umfaſſende Statiſtik der katholiſchen Kirche Deutſch— 


79. 8 
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lands zu machen, zu dem Ende ein Comité von drei 
Perſonen einzuſetzen, das ſich an ſämmtliche Ordinariate 
Deutſchlands um geneigte Mittheilung der gedruckten 
Schematismen und Beantwortung der vorzulegenden 
Fragen zu wenden, die Statiſtik zu redigiren und deren 
Drucklegung zu beſorgen habe. Der Reinertrag iſt dem 
St. PODIIELACHBEFDETEN und der nordiſchen Miſſion zu⸗ 
zuwenden.“ 

Der Herr Antragſteller hat ſich vorbehalten, dieſen Antrag 

mündlich näher zu motiviren und auszuführen. 


An den Ausſchuß für Wiſſenſchaft und Preſſe. 


Es iſt ſodann noch ein Antrag eingelaufen, unterzeichnet 
von einem Mitgliede des Pius⸗Vereins in Cöln, das aber nicht 
genannt ſein will. 

Das örtliche Comité war der Anſicht, daß dieſer Antrag 
nicht zur Sprache gebracht und auch nicht gedruckt werden könne. 
(Zuſtimmung.) 


Herr Kreisrichter Pahl aus Warendorf: 


Meine Herren! 


Die geehrten Bewohner der Stadt Aachen haben ihre Liebe 
zur Kirche und zum h. Vater auf eine ſo erhebende Weiſe kund 
gegeben, daß ich glaube annehmen zu dürfen, es würde den⸗ 
ſelben höchſt erwünſcht ſein, wenn ſie die von uns angenom⸗ 
mene Adreſſe in der heutigen öffentlichen General⸗Verſammlung 
vorleſen hören. Ich erlaube mir hierauf den Antrag zu ſtellen. 
(Bravo!) 


(Hierauf erklärt der Präſident die erſte geſchloſſene General-Ver⸗ 
ſammlung für beendigt.) 


1 Ei 
a tr 
83 128 


Erſie oha. Graf 
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Montag, dem 8. September 1802, 
Abends 7 Uhr. r Mr 150 10 1 
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Außer den aus der Nähe und Ferne herbeigekommenen 
Vereinsgenoſſen füllen den Kaiſerſaal zahlreiche Bewohner der 
Stadt, den verſchiedenen Volksklaſſen angehörend, darunter fable 
reiche Damen. 


Der hochwürdigſte Herr Weihbischof der Grsdiögefe Cin er er⸗ 
ſcheint mit dem hochwürdigſten Herrn Biſchof von Hildesheim kurz 
vor 7 Uhr. Der Präſident Graf von Brandis eröffnet die erſte 
öffentliche Sitzung der General⸗ Verſammlung mit nr Gruße: 


Gelobt ſei Zeſus Chriſus! nal 


und bittet den hochwürdigſten Herrn Mehbihef⸗ br. Baudri, 
einige einleitende Worte an die Verſammlung zu richten und 
über dieſelbe den göttlichen Segen herabzurufen. x a 


Seine Biſchöfliche Gnaden beſteigt die Renerbähne d 
hält folgende Anſprache: (4 


Hochverehrte Berjammlung! 750 
rü nam, 


Als ich heute Morgen in der Stiſtskirche das heiligste 
Opfer zur Anrufung des h. Geiſtes für die gegenwärtige katho⸗ 
liſche General-Verſammlung darbrachte, da war es für mich ein 
erhebender Gedanke, daß von den zahlreich anweſenden Andächtigen 
zahlloſe Herzen mit mir in das fromme Gebet einſtimmten: „Emitte 
Spiritum tuum et ereabuntur et renovabis faciem terrae!* (Sende 
Deinen Geiſt — „und Du wirft erneuern das Antlitz der Erde!“) 
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In dieſem Geiſte haben die bisherigen General⸗Verſammlungen 
der katholiſchen Vereine, denen ſeit einer Reihe von Jahren 
beizuwohnen mir ſtets eine große Freude war, getagt. Möge 
dieſer Geiſt auch im laufenden Jahre uns leiten und erleuchten! 
Nach den großartigen Eindrücken, welche die Pfingſtfeier 
dieſes Jahres in der ewigen Stadt in Herz und Geiſt zurück⸗ 
gelaſſen, kann der Anblick einer katholiſchen General⸗Verſamm⸗ 
lung, wie ſie heuer in der altehrwürdigen Kaiſerſtadt ſich findet, 
nur erfreuend und erfriſchend wirken. Und die Kölner Erz⸗ 
diözeſe, die mit Freude, ja mit Stolz ſich als das andere Rom, 
„als die allezeit getreue Tochter des Apoſtoliſchen Stuhls“ be⸗ 
zeichnen hört, ſie fühlt ſich beglückt gerade in dieſem ewig denk⸗ 
würdigen Jahre, in dieſer an katholiſchen Traditionen und 
Denkmalen reichen Kaiſerſtadt die XIV. General⸗Verſammlung 
der katholiſchen Vereine Deutſchlands tagen zu ſehen. 
Die erſte katholiſche General⸗Verſammlung, welche im Jahre 
1848 mit ſo ſchönem Anklange und Erfolge in der Stadt Mainz 
abgehalten wurde, war hervorgerufen durch die damals ent⸗ 
ſtehenden katholiſchen Vereine. Das Bedürfniß des Zuſammen⸗ 
haltens und Zuſammengehens aller treuen Söhne der Kirche 
gegenüber den Stürmen und Gefahren einer ſtark bewegten 
Zeit hatte ſich allerwärts in Deutſchland geltend gemacht. Unter 
dem Namen und Schirme des edlen Pius, in deſſen weitem 
Herzen ſich himmliſche Milde mit unerſchütterlicher Feſtigkeit 
wunderſam paaren, waren in größern und kleinern Städten 
aller deutſchen Lande katholiſche Vereine entſtanden zur Erhal⸗ 
tung und zum Schutze der Freiheit der Kirche und ihrer Rechte. 
Seit dieſem Mainzer katholiſchen Tage hat ſich Jahr für Jahr 
in verſchiedenen Ländern und Städten Deutſchlands das ſchöne 
Schauſpiel der katholiſchen General-Verſammlungen erneuert 
und es ſind aus dem fruchtbaren Boden derſelben mannigfal⸗ 
tige Vereine und Anſtalten für verſchiedene religiöſe Zwecke, für 
Zwecke des Glaubens und der Liebe, der Wiſſenſchaft und der 
Kunſt, hervorgegangen; und dieſe Töchter der General-Ver⸗ 
ſammlungen, dieſe ſchönen Blüthen, die auf dieſem Boden ent⸗ 
ſproſſen und vielfach zu herrlichen Früchten gediehen ſind, ſind 
jetzt nicht blos eine Zierde, ſie ſind eine Förderung und Nahrung 
für die katholiſchen General⸗Verſammlungen geworden. Wenn 
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auch dadurch in der äußern Form und Erſcheinung derſelben 
Aenderungen eingetreten ſind, im Weſentlichen und 8 
Ganzen ſind ſie doch dieſelben geblieben. 


Die 14 Jahre, welche ſeit der erſten katholischen Genkral⸗ 
Verſammlung entſchwunden, haben in der äußern Weltlage 
manches geändert, wenig gebeſſert, viel verſchlimmert. Es ſind 
heuer nicht mehr blos die Aufwiegler und Empörer, welche der 
Kirche Gefahr drohen: an ihre Seite ſind Fürſten getreten, die den 
Kampf, den geheimen wie den offenen, gegen die Kirche Gottes auf; 
genommen und die räuberiſche Hand an den apoſtoliſchen Stuhl 
gelegt und demſelben den größten Theil ſeines Länderbeſitzthums 
— das allgemeine Eigenthum der Kirche, der 200 Millionen Katho⸗ 
liken des Erdkreiſes — geraubt haben. Das ſchöne Italien, — 

es bietet jetzt das Bild ärgſter Verwirrung und Verwilderung dar: 
freche Verhöhnung alles Rechts und der Gerechtigkeit, grobe 
Verletzung der Sitte und Sittlichkeit, gewaltſame Unterdrückung 
der religiöſen Freiheit ſind in dieſem Lande, mit Ausnahme des 
kleinen Ländertheils, der dem heiligen Vater noch verblieben, 
an der Tagesordnung und drohen auch in jenen Landestheil 
einzubrechen, in dem ſeit 1800 Jahren St. Petri Stuhl ſteht 
und der Statthalter Chriſti, inmitten einer Ihn liebenden und 
verehrenden Bevölkerung, die Kirche Gottes regiert. Welch er⸗ 
habenes und erhebendes Beiſpiel leuchtet uns vom Stuhle Petri 
entgegen! Während die Fürſten und Großen der Erde dem Un⸗ 
fuge und Raube ruhig zuſehen, der jetzt Italien zerreißt und 
zerfleiſcht, während ſogar einer nach dem andern den Raubkönig 
anerkennt, deſſen Reich ein Bild des Jammers und Greuels iſt, 
wie es die Welt ſelten geſehen: iſt es der ſo ſchwergeprüfte und 
bedrängte Papſt, der ohne Furcht und ohne Scheu den Raub 
einen Raub nennt und für Wahrheit und Recht Seine muthige 
Stimme durch alle Lande ertönen läßt, unbekümmert und un⸗ 
beſorgt, ob vielleicht ſchon morgen die wilden Schaaren Sein 
durch Raub und Verrath geſchwächtes Reich überfallen und die 
an Denkmälern und Pracht reiche Roma mit ihren kante und 
raubbefleckten Horden verwüſten werden! 

Hochanſehnliche Verſammlung! Wer, wie es mir ar 
war, der großartigen Pfingſtfeier dieſes Jahres in Rom beizu⸗ 
wohnen das Glück hatte, in deſſen Herzen lebt das unvergeß⸗ 
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liche Bild des inmitten wilder Stürme hervorragenden Glaubens⸗ 
helden. Obſchon weit umher die weltlichen Herrſcher ſich beugen 
unter die antichriſtliche Strömung unſerer Tage, widerſteht allein 
dieſer Greis auf St. Petri Stuhl, hoch an Jahren, aber eben 
ſo reich an friſchem Muth, in freudiger Zuverſicht eben ſo feſt 
und unbeugſam als milde und ſanft in Herz und Antlitz, eben 
ſo geliebt und geehrt von Seinem treuen Volke, welches mit 
wahrer Begeiſterung Ihm zujauchzt, als geſchmäht und gehaßt 
von unſern Feinden. Das iſt nicht menſchliches Thun, nicht 
Fleiſch und Blut, was alſo hebt und ſtärkt, das iſt eine Kraft, 
die vom Himmel kommt, das iſt die Allgewalt jener göttlichen 
Verheißung, die ſeit 18 Jahrhunderten in allen Kämpfen und 
Stürmen an St. Petri Stuhl ſich bewährt hat und, mag da 
kommen, was immer will, auch über den gegenwärtigen Andrang 
er Reh 8 wird. 


Hochanſehnliche Versammlung! Wir ſehen, die Zeit der 
ER katholiſchen General-Verſammlung iſt nicht beſſer, 
als die der erſten war. Aber beſſer geworden ſind die innern 
Zuſtände der Kirche, wie das allerwärts in herrlichen Inſtituten 
und Genoſſenſchaften neuerwachte kirchliche Leben bewährt. Ich 
will nur auf die jüngſte Erſcheinung hinweiſen. Die Hunderte 
von. Biſchöfen, die aus allen fünf Welttheilen, aus allen Län⸗ 
dern, in denen noch ſo viel Freiheit herrſcht, auf ein Wort des 
h. Vaters zu Pfingſten nach Rom gepilgert, haben nicht blos 
dem h. Vater Freude und Troſt, ſie haben auch der Welt das 
erhabene Schaufpiel der Einigkeit und Treue geboten. Nicht 
minder wetteifern Geiſtliche und Laien in Beweiſen der Opfer⸗ 
willigkeit, der Liebe und Anhänglichkeit an den apoſtoliſchen 
Stuhl, die oft zu Thränen uns rühren! Das iſt nicht menſch⸗ 
liches Thun, das iſt das Walten und Wirken jenes Geiſtes, der 
die Kirche belebt und das Antlitz der Erde neu machen wird, 
wenn wir als Seine treuen Diener und Werkzeuge uns hingeben 
wollen! Ja, es iſt das der Geiſt, der uns, wir dürfen es zu⸗ 
verſichtlich hoffen, auch zu dieſer XIV. katholiſchen General⸗Ver⸗ 
ſammlung zuſammengeführt hat und Seinen reichen Segen ſpen⸗ 
det, den ich von ganzer Seele Ihren 1 8 und Bemü⸗ 


hungen wünſche. 
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Unter dem herrlichen Vorbilde und der weiſen Obhut eines 
Pius IX., unſeres wenn auch hart bedrängten, doch glorreich 
regierenden h. Vaters, unter den Augen eines ausgezeichneten 
Kirchenfürſten, Seiner Eminenz, unſeres noch jüngſt ſo hoch ge⸗ 
feierten Oberhirten, in einem ebenſo treugeſinnten als opferwilligen 
katholiſchen Lande, in einer Stadt, die ſo reich an katholiſchen 
Thaten als an Rückerinnerungen einer großen Vergangenheit 
iſt, — kann es Ihren Beſtrebungen nicht an gutem Sorge 
nicht an göttlichem Segen fehlen. een RG 

So mögen denn unſere katholiſchen Brüder, welche aus 
allen deutſchen Gauen, zum Theil aus den fernſten Gegenden 
in die ehemalige Kaiſerſtadt gepilgert und denen wir dafür zum 
wärmſten Danke verbunden ſind, nicht blos angenehme Er⸗ 
innerungen, mögen ſie auch friſchen Muth und friſche Thatkraft 
mit in ihre heimathlichen Kreiſe zurückbringen, auf daß mit dem 
Wachsthum der Feinde und der Gefahren der Kirche auch wachſe 
und blühe katholiſches Leben und katholiſche Liebe. INBRIENgEN 


Sie dazu meinen biſchöflichen Segen 

ae a ee läßt ſich auf die Kniee nieder und enen In 

4 | den 0 e Fir: 0% 
5 Der Präſtdent: e e 1 7 


Ich glaube keinen paſſenderen Gene nach diem zor⸗ 
trag bezeichnen zu können, als die Verleſung des Breve“ 8, das 
Seine päpſtliche Heiligkeit Papſt A IX. Ae e 
Verſammlung übermittelt hat. | 


Bibliothekar Küurent verlieſt vaſſelbe unter beende 
Beifall der Verſammlung; desgleichen die an den heiligen 
zu richtende Adreſſe, welche mit endloſem Jubel aufgenommen td. 


2 * 
tnt ad 0 hat 


Demnächſt erſuchte der Präſident den Herrn Staatsprokn⸗ 
rator Becker, der Verſammlung mitzutheilen, daß höchſt erfreu⸗ 
liche und theilnehmende Zuſtimmungs- und Entſchuldigungs⸗ 
ſchreiben eingelaufen ſeien von Ihren Excellenzen den apoſtoli⸗ 
ſchen Nuntien von München, Wien und Paris, ſowie von Sr. 
Eminenz dem Herrn Kardinal Grafen Reiſach von Rom; 
ſodann von Sr. Excellenz dem hochwürdigſten Herrn Erzbiſchof 
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von Freiburg, dem Herrn Fürſtbiſchof von Breslau, den Herren 
Biſchöfen von Trier, Mainz, Speier, Limburg, Osnabrück, 
Paſſau, Linz, Eichſtädt, dem apoſtoliſchen Vicar von Dresden, 
den Herren Weihbiſchöfen von Münſter, Trier, Paderborn und 
Braunsberg, endlich von den belgiſchen hochwürdigen Herren 
Biſchöfen, zunächſt von Sr. Eminenz dem Herrn Kardinal⸗ 
Erzbiſchof von Mecheln, dann von den Herren Biſchöfen von 
ER: Namur, Gent, Lüttich und Tournai. 
Dierauf beſtieg die Rednerbühne 


119 e Dr. Dill aus Cöln: 


Hochzuverehrende Verſamm lung! 


Gestalten Sie mir, wenn ich als Vorſtandsmitglied des 
Vereins vom heiligen Grabe in Cöln, von dieſem beauftragt, 
Ihre geſchätzte Aufmerkſamkeit für einen Gegenſtand in Anſpruch 
nehme, der unſer Aller Intereſſe in hohem Maße verdient. Ich 
will Sie nicht damit ermüden, daß ich Ihnen die Ergebniſſe der 
Thätigkeit dieſes Vereins, von ſeiner Gründung an im Jahre 
1856 bis jetzt im Einzelnen aufzähle, ich beſchränke mich darauf, 
Ihnen einen ſummariſchen Ueberblick zu vermitteln. Die Ein⸗ 
nahmen belaufen ſich in dem Zeitraume von 1857 bis Ende des 
Jahres 1861 auf die Summe von 53,500 Thalern, welche be⸗ 
ſtehen in den Erträgen der in verſchiedenen Diözeſen einge⸗ 
führten Charfreitags⸗Collecten mit 35,000 Thalern, — hier freuen 
wir uns, daß wir den Hochwürdigſten Herren Biſchöfen für ihre 
bereitwillige Mithülfe auch öffentlich den tiefgefühlten Dank aus⸗ 
zuſprechen die willkommene Gelegenheit finden, — ferner in den 
Beiträgen der Mitglieder mit 16,000 Thalern. — Die Ausgaben 
erreichen eine Summe von 44,000 Thalern. — Dieſe wurden ver: 
wendet an die ehrwürdigen Söhne des heiligen Franziskus, die 
ſich ſo große Verdienſte um die Heiligthümer des heiligen Landes 
erworben und dieſelben Jahrhunderte lang ſo treu bewahrt haben, 
dabei auch eine ſo ausgedehnte Gaſtfreundſchaft üben; an den 
Hochwürdigſten Herrn Patriarchen von Jeruſalem, der, im Jahre 
1847 auf den neu errichteten Stuhl des heiligen Jacobus be⸗ 
rufen, trotz der Ungunſt der Verhältniſſe als eifriger Miſſionar 
ſo manche Miſſion gegründet, das Seminar von Beit⸗Djalla er⸗ 
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öffnet und andere Werke, wie das Hospital zu Jeruſalem in's 
Leben gerufen hat, außerdem in den letzten kritiſchen Jahren 
auch noch das Amt eines apoſtoliſchen Delegaten im Libanon 
verſieht; an die Frauenorden, welche im heiligen Lande thätig ſind, 
namentlich den Nonnen von Nazareth, welche in Galiläa bereits 
drei Häuſer (Nazareth, Caiffa am Fuße des Karmels und 
Ptolomais) und eine Schule in Chef Amar haben; an die ſeit der 
Revolution von 1830 zu ihrer alten Miſſion in Syrien zurück⸗ 
gekehrten Jeſuiten für ihr Seminar aller Riten zu Ohhazir; 
an die Carmeliten, die auf dem heiligen Berge eine auch von 
Deutſchen vielfach in Anſpruch genommene Hospitalität zu tragen 
haben. 

Außer den Gaben von Geld hat der Verein es ſich zur 
Aufgabe gemacht, auch Kultusgegenſtände, die im heiligen Lande 
nicht zu beſchaffen ſind und dort dem Schisma gegenüber, welches 
eine große Pracht entfalten kann, eine beſondere Bedeutung haben, 
nach Maßgabe ſeiner Mittel in's heilige Land gelangen zu 
laſſen. Auf dieſe Weiſe hat er noch in der letzten Zeit zehn 
ſchöne Lampen dahin geſandt, die gegenwärtig den Hügel Kal⸗ 
varia zieren, ſo auch ein Bild des heiligen Franziskus für die 
Geißelungskapelle in Jeruſalem und ebenfalls als ein Zeichen 
der Sympathie für die ſchweren Hirten⸗Sorgen und Mühen 
einen Biſchofsſtab dem Hochwürdigſten Herrn Patriarchen von 
Jeruſalem und deſſen Nachfolger auf dem Patriarchalſitze beſtimmt. 
Dieſer Stab, ſtylgerecht gefertigt, iſt hier in der von dem be⸗ 
treffenden verehrlichen Comité e ee n een 
zur Anſicht dargeboten. hi 

Wenn auch dieſe Erfolge nicht unerheblich ja ſogan bern 
tend genannt zu werden verdienen, ſo treten dieſelben doch weit 
hinter den auf dem geiſtigen Gebiete errungenen zurück. Durch 
die Thätigkeit des Vereins iſt wieder eine Theilnahme, ja Be⸗ 
geiſterung für das heilige Land wach gerufen worden, welche 
Anklänge an jene großartigen Erſcheinungen in ferne zurück⸗ 
liegenden Jahrhunderten darbieten. Erlauben Sie mir, daß 
ich Sie durch einen kurzen Rückblick in jene Zeit verſetze. Wäh⸗ 
rend die Kaiſer nur auf Erhöhung ihrer Macht und ihres An⸗ 
ſehens ſannen, begeiſterte ſich die Chriſtenheit für einen der groß⸗ 
artigſten Gedanken, der je von Nationen iſt erfaßt worden. 
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Die Gläubigen der hochheiligen Stätten, das heilige Land ſollten 
den Händen und dem Drucke der Ungläubigen entriſſen werden! 
Auch nachdem die griechiſchen Kaiſer das heilige Land ver⸗ 
loren, hörten die Wallfahrten der Gläubigen dorthin nicht auf. 
Die hochheiligen Orte, welche der Erlöſer durch Sein Leiden und 
Sterben geheiligt, waren von den früheſten Zeiten her der Gegen⸗ 
ſtand frommer Verehrung geweſen und Mancher erachtete es 
für ſein höchſtes Glück, ſeinen Glauben in ihrer Nähe ſtärken 
und eine Thräne der dankbaren Liebe dort weinen zu können, 
wo der Herr Sein Blut für uns vergoſſen. Der Kalife Harun 
trat dem großen Karol, dem Schutzherrn der Chriſtenheit, die 
hochheiligen Orte förmlich ab in dem allen Völkern innewohnenden 
Gefühle, daß die in beſonderer Weiſe geheiligten Orte Eigen⸗ 
thum der betreffenden Religion ſein müſſen. Allmälig wurden 
die hochheiligen Stätten den griechiſchen Kaiſern wieder ent⸗ 
riſſen und dieſe ſelbſt von den Türken bedroht — bis der aus 
Paläſtina heimkehrende Pilger Peter von Amiens, unterſtützt 
durch die Bemühungen des Papſtes Urban und die Bitten des 
Kaiſers Alexus Comnenus auf einer zu Clermont aus Geiſtlichen 
und Laien beſtehenden Verſammlung die unglückliche Lage der 
Chriſtenheit im Oriente lebhaft ſchilderte, zu einem Kreuzzuge 
aufforderte und das ganze Abendland dafür begeiſterte. Das 
Wort: „Gott will's!“ hallte allüberall wider und trieb die 
Völker an, die Heimath zu verlaſſen und ſich den Beſchwerden 
einer ſo weiten und mühevollen Reiſe zu unterziehen, ein Be⸗ 
weis, wie ſich die Nationen für höhere als materielle Zwecke 
begeiſtern konnten; es war ein Unternehmen, von lebendigem 
Glauben an den Erlöſer und reiner Liebe zu dem Nächſten ein⸗ 
gegeben und getragen. 


Kehren wir nun in die Gegenwart zurück. Eine große Be⸗ 
wegung findet im Oriente Statt. Während das türkiſche Reich 
immer mehr der Auflöſung entgegen eilt, ſtreben die chriſtlichen 
Sekten zur Einheit zurück. Der heilige Vater Papſt Rus IX. 
hat gegen einen Miſſionar nicht nur geäußert, „der Finger 
Gottes befinde ſich auf dem Orient,“ ſondern hat auch, wie 
Ihnen bekannt iſt, im Anfang dieſes Jahres eine beſondere Con⸗ 
gregation von Cardinälen unter dem Vorſitze Seiner Eminenz 
des Cardinals Barnabo, Präfecten der Propaganda, nieder⸗ 
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geſetzt, welche beſtimmt iſt, dem Oriente eine beſondere Beachtung 
zuzuwenden. Während uns jedoch, vielleicht in Folge der ſchreck⸗ 
lichen Ereigniſſe, deren Schauplatz Syrien vor zwei Jahren war, 
und die ein urtheilsfähiger Mann den Keulenſchlag nennt, durch 
den Gott die Gefahren des Schisma's vernichten 9 die 
Hoffnung auf große Converſionen mit Freude erfüllt, — ſo 

zum Beiſpiel der. Tjährige. griechiſche Biſchof von Homs noch 
jüngſt in den Schooß der katholiſchen Kirche zurückgetreten und 
hat in Beirut den den Jurihum abgeſchmanen und ge⸗ 
über das Land . Mitt Hülfe des Geldes ſucht die 
Häreſie ſich, Anhänger zu verſchaffen, und wenn mit dem gülde⸗ 
nen Köder auch meiſtens nur faule Fiſche gefangen werden, 
die, ſobald dieſer verzehrt iſt, wieder entſchlüpfen, ſo dringt doch 
bei ſolchen Zufländen, Zwiſt und Hader in die Gemeinden und 
in die Familien zum Nachtheil der Sitte und des Friedens. 
Daneben, auch entfaltet, Rußland eine außerordentliche Energie, 
um die griechischen Chriſten für ſich zu gewinnen und immer 
feſtern Fuß im h. ande zu faſſen. Als ob der Krimm⸗ Feldzug 
und zu ebnen, mit. ſolcher Oſtentation ehe es im h. Lande, 
namentlich in Jeruſalem, ſeine Thätigkeit. Nachdem es vor 
zwei Jahren einen jungen ruſſiſchen Biſchof nach der h. Stadt 
geſandt hat, beginnt es dort Bauten, welche die Unternehmungen 
aller Nationen in Schatten zu ſtellen geeignet und auch wohl 
darauf berechnet ſind. Um ſo dringender ſcheint es geboten, 
daß die K Katholiken aller Länder Anſtrengungen machen, damit 
ein ſolcher Zuſtand der Dinge aufhöre und durch Einheit der 
Beſtrebungen erſetzen, was ihnen an Reichthum dpa d 
geht. Doch in allerneueſter Zeit droht noch G Ir, Durch 
Vermittlung Frankreichs, das bei dieſer ( Gelegenheit 0 nicht 
ohne einen beſondern, ſchwerlich guten Hintergedanken 

ſoll Rußland ſich an der Wiederherſtellung der Kuppel, auf der 
h. Grabeskirche betheiligen, worauf es auch nicht den 9 
geringſten Anſpruch hat, wodurch es aber nach dort geltend 
Rechte einen Mitbeſit an der Kirche vom h. Grabe erlangen 
würde, in der ihm bis jetzt auch nicht ein Zoll breit angehoͤrt. 
Es iſt zu hoffen, daß dieſe Calamität abgewendet werde, deren 
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verhängnißvolle Folgen unberechenbar ſind. Der h. Stuhl, 
der aber ſo wenig als die andern katholiſchen Mächte um dieſe 
Sache gefragt worden iſt, die von Frankreich und Rußland 
allein in Anregung gebracht wurde, hat gegen den beabſichtigten 
Handel, bei welchem die Rechte der Katholiken ſchmählich Preis 
gegeben würden, Schritte gethan — mit welchem Erfolge, muß 
die Zeit lehren. Es dürfte ſich wohl empfehlen, daß die vier⸗ 
zehnte General⸗Verſammlung, bei welcher bereits der Antrag 
auf einen Proteſt geſtellt iſt, dieſen Proteſt erhöbe, der, wenn 
er auch ſelbſtverſtändlich nur eine moraliſche Wirkung ausüben 
kann, doch ein Zeichen unſerer Theilnahme an dieſer im eigent⸗ 
lichen Sinne des Worzus ei Frage ee . 
—.— holtes Bravo.) 

Ja, meine Herren, wil bohlen decke anf uns doch 
nn zumuthen, daß wir uns bei lebendigem Leibe be⸗ 
graben laſſen; und hat auch der Proteſt für einſtweilen keinen 
Erfolg, jo theilen wir nur das Loos eines berühmten Vorbil⸗ 
des, des h. Vaters, Papſt Pius IX., der auch ſo oft ohne augen: 
bläälichen Erfolg pioteſtiren muß, kaber endlich wird doch die 
gerechte Sache ſiegen. Doch fein Grab wird glorreich ſein, — 
ſo lautet das Wort der Verheißung; wann es in Erfüllung 
gehen wird, iſt uns unbekannt, aber es wird unfehlbar erfüllt 
werden. Millionen“ und Millfonen Gräber bedecken die Erde, 
ſehr viele ſind mit Schmach und Schande Hebrändrtarkt; ‚abet 
Sein Grab wird glorreich ſein 9 

Auch dem h. Vater, Seiner weltlichen Seirſchaſt und wenn 
möglich auch Seiner geiſtlichen, möchte man ein Grab bereiten; 
wie oft hat man nicht ſchon der katholiſchen Kirche zu Grabe 
geläutet! aber der h. Vater erfreut ſich noch ſeines ſo theuren 
Lebens und Gott Lob, — einer guten Geſundheit; es hat ihm 
nicht an Herodes und Pilatus gefehlt, und es fehlt auch dem 
Grabe ſeiner weltlichen Herrſchaft nicht an Wächtern. (Lautes 
Bravo.) Doch wenn es gelingen könnte, dieſelbe zu Grabe zu 
tragen: Sein Grab wird glorreich fein l. Er allein hat uner⸗ 
ſchütterlich feſtgehalten an den ewigen Principien des Rechts 

und der Wahrheit, während Alle gewankt, die Einen ſich ent⸗ 
ſchieden auf die Seite des Herodes, die Andern auf die des 
Pilatus geſtellt; „Herr Sein ſelbſt gilt's, oder von Allen der 
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Sclav.“ (Elegie Rom's v. A. W. v. Schlegel.) Ja, Sein 
Grab wird glorreich ſein! ſo lautet die Verheißung. Wer immer 
ſich müht und dazu beiträgt, daß es geſchehe, für den wird es 
ſegensreich ſein, ſei es nun, daß er die Sanktuarien zu erheben, 
ſei es, daß er den Tempel des h. Geiſtes zu bilden helfe, in 
dem Lande, wo das Wort Gottes im Fleiſche gewandelt und 
das Evangelium verkündet, an den Stätten, wo der Menſchen⸗ 
ſohn für uns litt und ſtarb und das Grab Ihn nicht zu halten 
vermochte. Deßhalb, meine Herren, helfen Sie uns bei dem 
geiſtigen Kreuzzuge durch Ihr Gebet und Ihre Beiſteuer, es 
wächſt ja der Menſch mit ſeinen Zwecken; ſtehen Sie uns bei, 
damit wir dem heiligen Lande in größerem Maße zu Hülfe 
kommen können durch Unterſtützung der Söhne des h. Fran⸗ 
ziskus, der treuen Wächter des h. Grabes und der andern 
Sanktuarien, ſo wie des muthigen, umſichtigen und thatkräftigen 
Patriarchen, der, wie ein berühmter Jeſuit ſagt, vor Allem ein 
Miſſionarherz beſitzt; den andern Prieſtern und Ordensleuten 
und endlich den frommen und opferwilligen Frauen, die ihre 
Heimath verlaſſen haben, um durch Unterricht und Kranken⸗ 

pflege die Orientalen ohne Unterſchied des Glaubens der Früchte 
der chriſtlichen Charitas theilhaftig werden zu laſſen. Ja, thun 
Sie es, meine Herren, damit das doppelt geſegnete, aber unter 
dem Fluche ſeufzende Land wieder ein Garten Gottes werde, 
und ihm ſo von uns zurückgezahlt werde, was wir in ſo reicher 
Fulle von demſelben an Licht und Gnade erhalten haben. 


„Was glänzt, iſt für den Augenblick geboren, Wir 
Das Echte bleibt der Zukunft un verloren.“ 


(Anhaltender Beifall.) 


Herr Dr. Paul Alberdingk-Thym aus Löwen: 
„5 nh n, 
Von dem Herrn Präſidenten aufgefordert, ergreife ich mit 
Vergnügen das Wort, um Ihnen mit einigen Zügen ein Bild 
von der Lage der Katholiken in Holland und Belgien zu ent⸗ 
werfen. Sind ja doch die Intereſſen der Katholiken aller 
Länder mit einander verwachſen; darum ſcheint mir der Gegen⸗ 
ſtand, den ich behandeln will, dem ene dieſer err 
nicht entgegen. 
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Einem Holländer werden Sie die mangelhafte Sprache ver⸗ 

zeihen, vorzüglich hier in der Stadt Karls des Großen, deſſen 
Sprache urſprünglich unſerer ſämmtliche Sprache iſt. Im Namen 
Karls des Großen bitte ich Sie alſo ı um einige Augenblicke der 
Aufmerkſamkeit. 
Das Verhältniß der Katholiken zu ihren Gegnern iſt in 
Holland und Belgien verſchieden. In Holland bemitleiden die 
Proteſtanten die Katholiken, als im Irrthum erzogen, und glau⸗ 
ben ſie einfach unfähig, die politiſchen Intereſſen des Staates 
zu vertheidigen, deſſen eigentliche Gründung ſie nur bis in das 
ſechszehnte Jahrhundert zurückleiten. Der Name Katholik hat 
deshalb in Holland nur eine ſchwache politiſche Bedeutung, und 
verfolgt die Regierung die Katholiken nicht ſyſtematiſch. 

Allein die Katholiken, oder, wie man ſie auch heißt, die 
Römiſchen, unter der arbeitenden Klaſſe, und derer ſind die 
Meiſten, werden von den proſelytenmachenden Geſellſchaften re⸗ 
gelmäßig, im Stillen, durch Geld und Bibelgeſchenke bearbeitet; 
von ohne bleibenden Erfolg. 

Im katholiſchen Belgien ſtehen ſich die beiden Parteien 
weit gehäſſiger gegenüber. 

Bekanntlich ſind hier die Gegner der guten Katholiken die 
Söhne der Kirche ſelbſt, welche aus weltlichen Rückſichten ihre 
Mutter verläugnen; und es wird ihr Haß natürlich noch ge⸗ 
nährt durch die mahnende Stimme des eigenen Gewiſſens. 

Der Name Katholik, im engern Sinne aber „klerikal“, iſt 
das Prädikat derer, von denen man vorausſetzt, daß ſie die 
jetzige Regierung Belgiens, in ihrer eigenthümlichen Ausübung 
der Verfaſſung, nicht unterſtützen werden. 

Freilich gibt es, ſowohl in Belgien, als in Holland, einige 
Ausnahmen, von Solchen, die unentſchieden bald dem ſoge⸗ 
nannten Liberalismus, bald dem Katholizismus huldigen, aber 
ſie ſind ſelten. — In Belgien bleiben dieſe ohne allen Einfluß, 
und ſind ſtetem Mißtrauen ausgeſetzt. 

In dieſem Lande iſt natürlich der Clerus hauptsächlich der 
Gegenſtand allgemeinen Angriffes, weil er 1 wiſſenſchaft⸗ 
| 5 und dem Episcopate treu ergeben iſt. | 

Noch vor Kurzem zeigte ſich die Feindſeligkeit offenbar, als 
die Biſchöfe aus Rom zurückkehrten. Im Voraus hatten es 
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ſchon die Blätter der Gegner zu verſtehen gegeben; man ſollte 
ſich doch bei ihrer Rückkehr aller Manifeſtationen enthalten, 
8 Der eee uuſpen: 3 entgegen 
ſeien ansgu pin mu ofin 8 Sf Ati u S 

Als dieſe 8 aber das Gegentheil zn bewirken 
drohten, da wurden zu Gent Clubbs organiſirt, um durch Pfeifen 
den Jubel der Menge zu überſtimmen. Das Reſultat aber war, 
daß die Begeiſterung ſich ſteigerte. Es war wirklich lächerlich; 
wie die akatholiſchen Blätter ſich, anſtrengten, dieſe Ovationen 
wegzuläugnen und den Sinn eines bei dieſer Gelegenheit ver⸗ 
öffentlichten Briefes aas Mam ai den Eisbiſchof von Mecheln 
zu verändern. 13 rnit ennlloc ut dag 

In Holland läßt man bie Bischöfe zubie; ihren Geſchäften 
nachgehen, Sie werden weit weniger beläſtigt, als in Belgien, 
obgleich fi ie. noch immer, ſeit der Wiederherſtellung der Hierarchie, 
ihren Sitz nicht in der Stadt nehmen dürfen, deren 2 amen ſie 
tragen, um beim Volke lie keine ( enge an das finſtere 
Mittelalter zu erwecken. 125 5414 Sırda bas 
Die Antikathol' lg rachten auptiä lichen ner 
BERNER Are ie eſtzthümer 915 1 
Sie ſuchen erſtens a f d Begräbnißpläte der Kirchen⸗ 
gemeinde 5 u machen und zu gleicher Zeit e 
zu. zwingen, 99 5 er zu, weihen, worin man vorhat, Freunde de 
und Feinde der iR, unt tereinander zu begrabe u Gan den 
Jeder Todesfe all ein 8 ſoge annten Ahealen gibt Anlaß 
zu Skandal und zu einer Mai e gegen den Kathol izis⸗ 
müs. Mit Liſt oder Gewalt ucht man die W der ge 
der Gemeinſchaft der Ki che, bühne a N 
begraben, obgleich, Hi an erer Theil, d 1 Kir pee 
den, Nichtkathalii. ben geſeblich, angamiejen Fa ende 
1940 Vor Kurzem kam ſolch ein Fall vor, wobei ſogar in der 
Leichenrede auf dem Gottesacker der katholischen Kirche Hohn 
geſprochen wurde. Ein zweites Beifpiel - dieſer Säkulariſirung 
geiſtlicher Einrichtungen iſt dieſes: Einer der berühmten Be⸗ 
ginenhöfe zu Gent, dieſe echt flämiſche, mit dem Volke verwach⸗ 
ſene geiſtliche Anſtalt, iſt auf dem Wege, allmälig zu einem 
Spitale umgebaut zu werden. Die frommen Seelen, Nieman⸗ 
den beunruhigend, dort in der Einſamkeit nur den Armen, dem 
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Gebete und ihrer Göndegrbelt, lebend, de umme wen 
aus ihren Wohnungen entfernt. 

170 Schützte vorzüglich der Clerus die a eben cht 
jo würde in Belgien bald der gröbſte Socialismus herrſchen⸗ 
Dem Volke werden Gedanken und Zuſtände aufgedrungen, 
die ganz im Widerſpruche mit ſeinem Charakter ſind, allein 
aus reiner Humanität, wie Sie ſehen, meine Herren, — 
eine Humanität, weit über alle Religion erhaben, dem Wohl⸗ 
leben fröhnend, gleichgültig für die Zukunft. — Darum ſpottet 
er auch allen Traditionen, erhebt ein Jammergeſchrei durch das 
ganze Land über die Grauſamkeit eines Todesurtheils, rottet 
die Wälder aus, anftatt fie vernünftig RR: AR wäre 
0 0 Deviſe: „Apres nous le deluge!“ g 


In Holland beſteht ſeit der Miederherſtelkung 15 Hierarchie 

im Johte 1854 ein Geſetz, das alle öffentliche Ausübung 
des Cultus unterſagt. Es darf z. B. ohne Erlaubniß des 
Ortsvorſtandes nicht mit Glocken in die Kirche geläutet, keine 
Prozeſſion gehalten, kein kirchliches Begräbniß vorgenommen 
werden, an einem Orte, der von der Landſtraße geſehen werden 
kann. (Heiterkeit.) Sie können ſich denken, meine Herren, daß 
manche Prozeſſe über durchſichtige und nicht durchſichtige Dorn⸗ 
hecken und andere Zäune daraus entſprungen ſind. (Heiterkeit. ) 


Als im genannten Jahre unter dem Miniſterium TH or: 
becke die Hierarchie wieder hergeſtellt war und v. Hall ſein 
Nachfolger wurde, war es eine der erſten Bemühungen des 
neuen Miniſters, durch ſolche kleinliche Quälereien die aufge⸗ 
regten Gemüther der Proteſtanten zu beruhigen. Es war von 
ſeinem Standpunkte aus eine vernünftige aß nude s uns 
n n Grund nur wenig ſchadetee . 

Was in Belgien vorgeht, it eimſtereb⸗Ratut) si die Sm: 
ner er kommen ihrem Ziele immer näher! Auch die katholiſchen 
Tagesblätter, wie gut ſonſt redigirt, nehmen alljährlich ab, die 
liberalen immer zu. Nach und nach werden die katholiſchen 
Organe genöthigt, zu verſtummen. So iſt auch jetzt, bei der 
Reviſion des Strafgeſetzbuches, dem Prieſter die Freiheit des 
Wortes genommen. Er darf von der Kanzel herab den Orts⸗ 
vorſtand nicht. tadeln, der zu der Entheiligung des Kirchhofes 
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ſeine Zuſtimmung gibt; und ſetzt ſich einer Einſperrung von 
mehreren Tagen aus, würde er z. B. die von der Regierung 
vorgenommene Anerkennung des Königreichs en nn 
oder Schrift mißbilligen. | 


Es iſt faſt unglaublich, wie viele Thorheiten von der an⸗ 
dern Seite, kraft der Freiheit des Wortes, eine ſich liberal 
nennende Preſſe, und vorzüglich die überall geleene —— 
dance“, täglich verbreitet. 

Sie ſchämt ſich nicht, oft den größten politiſchen nf 0 
ſchreiben, die offenbarſten Lügen zu wiederholen, wenn — nur 
die Katholiken dadurch lächerlich gemacht werden. 


Ihre Gefährten bedienen ſich der gleichen Taktik. Diese 
beſchäftigen ſich vorzüglich mit Lokalſachen. So z. B. das offi⸗ 
ziöſe Regierungsorgan „LEcho du Parlament“ (Das Echo des 
Parlaments), das ſpottend von den Katholiken L’egoüt du Par- 
lament (die Cloake des Parlaments) genannt wird, weil darin 
alle Galle der antikatholiſchen Regierungsmitglieder n 
fließt. 

Von Holland habe ich in dieſer Beziehung auch wieber Er⸗ 
freuliches zu erzählen. Die katholiſche Preſſe hat ſich mit vieler 
Mühe ſeit 20 Jahren bedeutend gehoben und ſchreitet ſtets 
rüſtig und tapfer vorwärts. Die antikatholiſchen en ſind 
nur gelegentlich etwas gehäſſig. | 

Die Katholiken werden, obwohl vor dem Geſetze gleich be⸗ 
rechtigt mit den andern Unterthanen, und zwei Fünftel der gan⸗ 
zen Bevölkerung ieee um ihrer er minen n 
ſo gefürchtet. 

Eine rein calviniſtiſche Tagespreſſe gibt es in Holland fo 
zu jagen nicht mehr. Ueberhaupt geht es dem Calvinismus in 
gewiſſer Hinſicht ſchlechter als dem Katholizismus. Ihre Ortho⸗ 
doxie, was die Independance Ultraproteſtantismus heißt, ver⸗ 
ſchwindet je länger je mehr und löſt ſich in den Rationen 
und hier und da in den Katholizismus auf. 

Noch trachten die wenigen übrigbleibenden Nechtgläubigen, 
ſich an das Haus Oranien in der Perſon des Königs zu hal⸗ 
ten. In dem Wahne, als bildeten ſie noch den eigentlichen Kern 
der Nation, fahren gelegentlich ihre Deputationen zu Hofe; 
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wie es vor zwei Jahren noch geſchah, wo ſie Wilhelm III. 
eine calviniſtiſche Prachtbibel anboten, dazu den Pſalm ſingend: 
„Wie gut und angenehm iſt, wenn Brühe 2 wohnen.“ 
(Heiterkeit.) 

Dieſe kleine Schaar Sethbbogel ärgerte ſich ihrerſets en 
ee über die Abſchaffung der Cultusminiſterien. 

Ihre Synode zu Dortrecht weiß ſich nicht mehr zu helfen, 
üb ſchließt Ohr und Auge vor den erhobenen Klagen der Ge- 
meinden über die rationaliſtiſchen Predigten vieler Dominés 
> die evangeliſchen Geiſtlichen in Holland genannt werden). 

Eine Hauptſache muß ich jetzt noch berühren, nämlich den 
Zuſtand des Unterrichts. 

Die katholiſchen Erziehungs⸗ Anftalten Hollands breiten ſich 
immer weiter aus. Das Wort des Geſetzes laſtet zwar auf 
den öffentlichen Schulen, aber in der Praxis handelt es ſich 
meiſtens nur um unbedeutende Dinge. Es ſoll z. B. kein 
Geiſtlicher Unterricht in einer öffentlichen Schule ertheilen. 
Dennoch haben die geiſtlichen Brüder nur Laienkleider an⸗ 
zuziehen, um von der Regierung unbeläſtigt zu bleiben. (Hei⸗ 
terkeit.) Solche Fälle kommen i in der katholiſchen Provinz Lim⸗ 
burg häufig vor. 

Auch in Holland unterhält der Clerus, beſonders durch 
ſein ſittliches Leben, das Feuer des Widerſtandes. Die Gegner 
ſind aber, wie ich nachgewieſ en habe, gemäßigter als in Belgien. 
Zwar iſt es für einen Katholiken ſchwer, ſowohl einen Lehrſtuhl 
als irgend ein etwas bedeutendes Amt zu bekommen, aber 
ſonſt iſt ſeine Lage in Holland erträglicher, als in dem zuerſt 
genannten Lande. In Belgien ſtrengt ſich der Liberalismus 
in Sache der Jugenderziehung unermüdet an. 


Obgleich die Freiheit des Unterrichts und des Cultus in 
der Verfaſſung gewährleiſtet iſt, ſcheut er ſich nicht, auch in 
dieſer Hinſicht die Conſtitution zu verletzen, um auch hier die 
Säkulariſirung durchzuführen. Er bietet Alles auf, um durch 
Errichtung von Gemeindeſchulen die der Geiſtlichkeit und andere 
Privatſchulen unmöglich zu machen. — Neunzehn von den 22 
öffentlichen Erziehungs⸗Anſtalten, an denen die ſogenannten 
Brüder der chriſtlichen Schulen (Freres des écoles chrétiennes) 
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Unterricht ertheilen, ſind beſeitigt oder Laienhänden übergeben. 
Und doch beſtanden die Kinder dieſer Lehranſtalt fortwährend 
am beſten die Prüfungen und trugen immer die Mehrzahl der 
Preiſe davon. (Dechamps. Revues belg. ei Eirangers. 1802, p. 58 .) 
In Frankreich wird mehe als eine A de e dieſen 
Brüdern unterrichtet. 1 


in 14 4 9 160 Sr 


Es herrſcht in Hinſicht des Unterrichts ein ausgeprägtes 
Cn Syſtem in Belgien. Welch ein. Widerſpruch iſt 
es, daß die Vertreter dieſes Syſtems gerade die ſogenannten 
Liberalen, die Freiheitsmänner ſind; indem diejenigen „ welche 
ſich zur engliſchen Verfaſſung hinneigen, den wenigſt möglichen 
Einfluß des Staats auf die Schulen wünſchen, die guten Katho liten 
find, welche von den Gegnern, „Retrograde“ geheißen men, 

Sie ſehen, meine Herren, auf wie verſchiedene und 5 
recht gewaltthätige Weiſe mit der Verfaſſung Belgiens I n 
wird, nur um dem Katholizismus zu ſchaden. * 

Indeſſen werden aber die innern Kräfte des Landes uns 
tergraben. e 

Denn — wie Belgiens Wahlſpruch lautet = 2 # 
Cinbeit gibt. Kraft. „ („Lunion fait la force. ka we 3 

Für den höhern katholiſchen Unterricht ſorgt eine sit 
um derenwillen allein die Regierung die Freiheit des Unterrichts 
aus dem Geſetzbuche ſtreichen möchte. Sie begreifen ſchon, 
meine Herren, daß ich die katholiſche Univerſität zu 
Löwen meine. In Löwen als Privatmann lebend, kann ich 
um ſo unparteiiſcher über die dortigen Zuſtände antpeilen. | 
Dort herrſcht wohlthuende Glaubenswärme neben großer 
Einheit — einem wahren esprit de corps — zwiſchen den Pro⸗ 
feſſoren. Bei ihnen bewährt ſich der Wahiſpruch Belgiens, daß 
Einheit Kraft gewährt. n 
Die Univerſität iſt eine Pribatanstlt nde beſteht, kraft 
des Geſetzes der Freiheit vom Unterricht, aus Stiftungen und 
andern freiwilligen Beiträgen katholiſcher Seits. Sie hat ſich 
nach der belgiſchen Revolution wie ein Phönix aus der Aſche 
erhoben und ſteht ſeit der Zeit unter Leitung des Rector mag- 
nilicus de Ram, der mit ſcharfem Blicke und ſicherer Hand die 
Profeſſoren, Geiſtliche und Laien, 1 een BER ven Biſchöfen 
zur Begutachtung vorſchlägt. us a 


43 


Sie zählt 800 Studenten, ungefähr ſo viel, wie die drei 
andern Univerſitäten Belgiens zuſammen (wenn man die für 
* und nenen nene Danent . 
1 

Die Univerſitäten zu Lüttich und Gent ‚find lage 
Anstalten; Brüſſel aber iſt eine freie, eine Privat⸗Univerſität, 
errichtet, um den Einfluß Löwens zu neutraliſiren. Ueberhaupt 
bieten die Gegner Alles auf, um das Band zu ſprengen, was 
zu Löwen die Studenten an ihre Profeſſoren bindet, und ſie 
zum Widerſtand zu reizen gegen die Statuten, welchen ſie als 
eives academici unterworfen ſind — Statuten, die ſolch einen 
guten Einfluß ausüben, daß oft liberale Eltern ihre Söhne nach 
Löwen ſchicken, weil ſie an einer andern Univerſität WE Ar 
a leicht vergeuden könnten. (Heiterkeit. ) 1 


Weiter wird von feindlicher Seite unter den Löwenſchen 
Bürgern der Glaube verbreitet, daß die katholiſche Univerſität 
der Stadt außerordentlich f habe, indem diefelbe ein Hinderniß 
bilde, daß von der Regierung eine große Central⸗Univerſität 
errichtet werde, welche der Stadt weit vortheilhafter wäre, als 
die jetzige ausſchließlich katholiſche Anſtalt. 

Möchte bald der Tag erſcheinen, meine Herren, wo durch 
Ihre kräftigen Bemühungen in dieſem herrlichen deutſchen 
Lande, ſei es im Süden, oder im Norden, eine e, We Uni⸗ 
3 ſich erheben wird. (Lebhafter Beifall.) 

War doch Deutſchland das ganze Mittelalter EEE und 
in ſpätern Jahrhunderten noch, mit geheimnißvollen Banden an 
den Stuhl Petri geknüpft! Noch in jüngerer Zeit behauptete der 
Prinz Eugen (der durchaus kein Myſtiker war), Deutſchland 
ſei vor allen andern Ländern des Papſtes natürlicher Gehülfe. 

Meine Herren, ich komme an das Ende meiner Rede, und 
fie mich kurz zufammen. 5 

Ich möchte die liberale Humanität der Antikatholiken Belgiens 
am liebſten mit dem Unmuthe des Judas vergleichen, der die 
Liebesgabe der Nanalee wie ein den Armen entzogenes Gut 
betrachtete. 2 

Der holländiſche Aatitatholtt iſt Saulus; ein be wen 
Feind, welcher zu der Steinigung der ee si aber 8 
den Bekehrungsfunken im Herzen trägt. 8 
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Ich könnte noch manche erfreuliche Beiſpiele von Glaubens⸗ 
eifer, ſo in Holland wie in Belgien, hinzufügen, doch, mehrere 
Schriften (unter andern die „Rundſchau, ein Neujahrsgruß an 
die Katholiken Deutſchlands,“) haben hierüber verſchiedene An⸗ 
deutungen gegeben, und auf's Neue gezeigt, wie die Gluth des 
Glaubens heißer wird in der Verfolgung. Wanne 

Ja, im Kampfe leben wir auf! it bis 

Jetzt bleibt mir nur noch übrig, Ihnen meine dente e 
darüber auszudrücken, daß ich als Holländer mich dieſer deut⸗ 
ſchen Verſammlung ſo eng verbunden fühle, vorzüglich durch 
das Märtyrerblut unſeres neee pe 0 aße heiligen 
Ain 

Sein Vorbild ſtärke uns in dem: Streits, Be cheats vor 
9 07 41 

„Ich bin nicht gekommen, Frieden zu ee lenden 3 
Schwert! Der endliche Sieg wird nicht ausbleiben 

Die Inſchrift des Obelisks von Sanct Peter in der ewigen 
Stadt rufet der Welt die unwandelbare Wahrheit a „Christes 
vineit, Christus regnat, Christus e 1806 14% f icht 

(Großer Beifall) | 1 1 310 
baer Godeſe aus 2 R. ĩͤ 
Hohe Verſammlung! 1 

Ich erlaube mir, Ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch zu nehmen 
zu Gunſten eines Werkes, welches im vollſten Sinn des Wortes 
ein katholiſches und zugleich ein deutſches genannt werden muß. 
Im Namen von mehr als hunderttauſend Katholiken deutſcher 
Zunge wende ich mich an dieſe hochverehrte Verſammlung, um 
den edelſten Herzen des deutſchen Vaterlands deren religiöfe Be⸗ 
dürfniſſe bekannt zu machen. Die Miſſion für die Deutſchen in 
Paris iſt Ihnen, meine Herren, vielleicht nicht ganz unbekannt. 
Alle, welche dieſes apoſtoliſche Werk mit eigenen Augen geſehen, 
ſind davon gerührt worden. Noch vor einigen Monaten beſuchte 
Seine biſchöfliche Gnaden, Herr Conrad Martin von Pader⸗ 
born auf ſeiner Reiſe nach Rom die deutſche Miſſion in Paris. 
Nachdem der hochverehrte Kirchenfürſt mit huldvollſtem Intereſſe 
ihren Zuſtand in Augenſchein genommen, ſprach er beim Abſchied 
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feine Gefühle mit den Worten aus: „Pater, was ich jo eben 
mit eigenen Augen von der deutſchen Miſſion geſehen, übertrifft 
Alles, was ich je darüber gehört und geleſen habe. Nein, Ihr 
deutſches Werk iſt in Deutſchland nicht genug bekannt. Von 
Allem, was ich in der großen Hauptſtadt geſehen, iſt die deutſche 
Miſſion für mein katholiſches Herz das Schönſte und Erfreu⸗ 
lichte eic 

Noch vor einigen e ſchrieb Seine biſchöfliche Gnaden 
an mich folgende Worte: „Noch immer ſegne ich die Stunde, 
die ich in Ihrer Miſſion zugebracht habe, und was ich dort ge— 
ſehen, hat in mir Eindrücke hervorgebracht, die niemals erlöſchen 
werden.“ 

Erlauben Sie mir nun, Ihnen ein gedrängtes Bild unſerer 
Miſſion zu entwerfen. Ohne Zweifel wird dies intereſſante 
Werk auch in Ihrem ahaiſchen und deutſchen Gemüthe Sym⸗ 
naten finden. | 


Die deutſche Miſſion wurde vor zwölf Jahren gegründet. 
Der unvergeßliche und auch in Deutſchland wohlbekannte Pater 
Chable faßte bei dem Anblick der religiöſen Verlaſſenheit einer 
jo großen Maſſe katholiſcher Deutſchen den Gedanken dieſes 
apoſtoliſchen Werkes. Nach ſeinem Plane ſollte die Miſſion, um 
eine erfolgreiche Wirkſamkeit zu üben, drei Stücke umfaſſen: die 
Miſſionskirche mit dem Miſſionshauſe, die Knabenſchule und die 
Mädchenſchule. Zwar hatten ſchon vorher einige eifrige Prieſter 
ſich der Deutſchen angenommen und predigten in einigen fran⸗ 
zöſiſchen Pfarreien in deutſcher Sprache. Allein dieſe vereinzelten 
Bemühungen, ſo lobenswerth ſie auch waren, konnten, wie die 
Erfahrung lehrte, bei der großen und immer wachſenden Maſſe 
der deutſchen Bevölkerung in Paris kein umfaſſendes Reſultat 
erzielen. Ein großartigeres Werk, eine förmliche Miſſion zu 
Gunſten aller religiöſen Bedürfniſſe der lieben Deutſchen mußte 
zu Paris gegründet werden. Hierzu war vor allen Dingen eine 
geräumige Kirche nothwendig, gelegen in jenem Theile der 
Hauptſtadt, wo die Deutſchen ſich am zahlreichſten anſiedeln. 
Da jedoch an ein entſprechendes Gotteshaus nicht gleich gedacht 
werden konnte, denn der Gründer der Miſſion war arm an allen 
menſchlichen Hülfsmitteln und nur reich an Gottvertrauen und 
opferwilliger Nächſtenliebe, ſo begann Pater Chable mit dem 
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Bau einer proviſoriſchen Kirche, die im Jahre 1851 von dem 
hochwürdigſten Erzbiſchof von Paris eingeweiht wurde zu Ehren 
des heiligen Joſeph. Schön iſt dieſe Kirche nicht, doch hörte ich 


damals unſere lieben Deutſchen freudig ausrufen: „Jetzt haben 


wir eine Kirche. Sie hat zwar hölzerne Wände mit einem 
Hülfsdache, aber ſie iſt doch unſer, ſie iſt die Kirche der Deutſchen.“ 

Unglaublich, hochverehrte Herren, war der Aufſchwung, den 
das religiöſe Leben der deutſchen Bevölkerung durch dieſe An⸗ 
regung empfing: denn kaum war die Miſſion entſtanden, ſo 
zeigte die Erfahrung, daß der proviſoriſche Zuſtand dem Be⸗ 
dürfniſſe nicht gewachſen war. Zweimal mußte die Kirche ſeit⸗ 
dem vergrößert werden, und dennoch ſagte Seine Eminenz, nach⸗ 
dem Sie Augenzeuge davon war, in einem Empfehlungsſchreiben 
vom 12. Auguſt 1862 an die Biſchöfe und Gläubigen Deutſch⸗ 
lands, daß dieſe elende Kirche nicht hinreichend iſt für die jo 
zahlreiche und fromme Bevölkerung der Deutſchen, die ihr jeden 
Sonntag von Stunde zu Stunde haufenweiſe zuſtrömen. Um 
dieſem immer wachſenden Drange zu genügen, wird man viel⸗ 
leicht verſucht ſein, zu denken, wir hätten zuerſt Alles aufbieten 
müſſen, um ein hinlänglich großes Gotteshaus zu bauen. Allein, 
hochanſehnliche Verſammlung, ein noch dringenderes Bedürfniß, 
die Errichtung der deutſchen Schulen, mußte zuerſt unſere ganze 
Sorgfalt in Anſpruch nehmen. Denn ohne Errichtung deutſcher 
Schulen verlieren die Kinder deutſcher Eltern alsbald den Ge⸗ 
brauch der Mutterſprache. Dadurch aber wird der Verkehr zwi⸗ 
ſchen Eltern und Kindern aufgelöſt. Ich habe oft Eltern geſehen, 
die nicht mehr mit ihren eigenen Kindern ſprechen konnten. 
Die Mutter ſprach deutſch, das Kind franzöſiſch. Dadurch wird 
das Band der Familien⸗Traditionen zerriſſen, weil die Eltern, 
die meiſt im erwachſenen Alter ihre Heimath verlaſſen, nicht 
leicht im Stande ſind, ein fremdes Idiom zu lernen. Deswegen 
hatte ſchon der ehrwürdige Pater Chable, der vor drei Jahren 
eines ſeligen Todes geſtorben iſt, eine Knabenſchule errichtet, 
worin 360 Knaben jährlich unterrichtet wurden. Jedoch war 
ſie nur ein unzulängliches Proviſorium, ſo baufällig und unge⸗ 
ſund, daß der Schulinſpektor im vorigen Jahre mich bedrohte, 
dieſelbe zu ſchließen. Und viele Hunderte unſerer armen deut⸗ 
ſchen Kinder konnten zudem aus Mangel an Raum nicht auf⸗ 
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genommen werden. Unterdeſſen wurden von Seiten der Pro⸗ 
teſtanten drei geräumige Freiſchulen, wovon eine nur fünf Mi⸗ 
nuten von der deutſchen Kirche entfernt, eröffnet, ſo daß die 
katholiſchen Eltern ſich gezwungen ſahen, ihre Kinder, ſollten 
ſie nicht auf den Straßen von Paris verwildern und ohne 
allen Unterricht aufwachſen, in die proteſtantiſchen Schulen zu 
ſchicken. In dieſer äußerſten Bedrängniß kam uns die Vor⸗ 
ſehung auf die Fürbitte des h. Joſeph, ich muß es feierlich ſagen, 
ja, auf die Fürbitte des h. Joſeph, auf faſt wunderbare Weiſe 
zu Hülfe. Ein ausgezeichneter Wohlthäter, ein Franzoſe, ge⸗ 
rührt über den traurigen Zuſtand der Knabenſchule, die einer 
baldigen Auflöſung entgegen ging, übernahm es, uns den Bau 
eines Schulgebäudes zu ermöglichen, und zwar durch eine groß⸗ 
artige Spende. Einige Jahre vor ſeiner Bekehrung beſchäftigte 
derſelbe in unſerm Stadtviertel über 400 Arbeiter und erlaubte 
ihnen nicht, den Sonntag zu heiligen. Als ich ihm eines Tages 
das armſelige Lokal der Knabenſchule zeigte, ſagte er mir: 
„Vater, ich danke Gott dem Herrn, mir jetzt eine ſo ſchöne Ge⸗ 
legenheit gegeben zu haben, das Aergerniß, das ich früher ge— 
geben, zu ſühnen. Ja, hier iſt mir die ſchönſte Gelegenheit dazu 
geboten. Weil ich meine 400 Arbeiter verhindert habe, an 
ihrem Seelenheil zu arbeiten, ſo will ich Ihnen, Herr Pater, 
helfen, den armen Kindern dieſer Arbeiter die Wohlthat einer 
chriſtlichen Erziehung zu ſichern“; und er gab mir 100,000 Frs. 
zum Bau der Knabenſchule. (Beifall.) Und jetzt, hochgeehrte 
Verſammlung, wo ich die Ehre habe, mit Ihnen zu ſprechen, 
legt man bereits die letzte Hand an ein ſtattliches Gebäude. 
Unſere Schule iſt, Ehre dem h. Joſeph, eine der ſchönſten Ele⸗ 
mentarſchulen von ganz Paris. 700 Kinder werden Anfangs 
October die Tagesſchulen und 3— 400 Jünglinge und ſelbſt 
Familienväter die Abendſchulen beſuchen. Ein prachtvoller 
Saal iſt hergerichtet für junge Geſellen, um ſich daſelbſt Sonn⸗ 
tags zu verſammeln. | 

Nun auch ein Wort über den dritten Beſtandtheil unferer 
Miſſion. Gleich bei der Gründung der deutſchen Miſſion ver⸗ 
traute der ſelige Pater Chable die Erziehung der Mädchen 
den frommen Schweſtern des h. Carl Borromäus aus Nancy 
an. Nach manchen Prüfungen wurde ihre aufopfernde Be⸗ 
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harrlichkeit durch glücklichen Erfolg gekrönt. Dank der beträcht⸗ 
lichen Almoſen, die ihnen aus Deutſchland zugefloſſen, Dank 
auch der mächtigen Unterſtützung des Herrn Kardinals Morlot, 
Erzbiſchofs von Paris, konnten die Schweſtern ein Terrain 
ankaufen. Ein großes Schulhaus wurde gebaut, worin 220 arme 
Mädchen unterrichtet werden. In dieſem Schulhauſe kommen 
jeden Sonntag über 200 erwachſene Mädchen zuſammen, um 
ſich den Gefahren der großen Stadt Paris durch Unterricht 
und religiöſe Erholung zu entziehen. Nebſt dieſen finden auch 
Dienſtmädchen ohne Stelle gegen een Vergütung 
eine Zufluchtsſtätte darin. 


Dieſer einfache Bericht über die deutſche Miſſion zeigt Ihnen, 
hochzuverehrende Herren, die hohe Wichtigkeit dieſes apoſtoli⸗ 
ſchen Werkes und Sie errathen ſelbſt die ſegensreichen Früchte, 
die von ihrem Gedeihen abhängen. Unterdeſſen erlauben Sie 
mir noch, Ihnen den finanziellen Zuſtand unſerer Miſſion an⸗ 
zudeuten. Um von dem Unterhalt der neun Miſſionäre und der ſechs 
Laienbrüder nicht zu ſprechen, der doch in Paris beſonders bedeu⸗ 
tend iſt, bleibt uns noch das Terrain zu bezahlen, worauf das 
Miſſionshaus gebaut wurde und auch die zukünftige Kirche ge⸗ 
baut werden ſoll. Wir haben noch 200,000 Franken zu bezahlen. 
Nur die Großmuth Seiner apoſtoliſchen Majeſtät des Kaiſers 
von Oeſtreich machte es uns möglich, durch einen jährlichen Bei⸗ 
trag die Zinſen dieſer Schuld theilweiſe abzuzahlen. (Stürmiſcher 
Beifall.) Wiewohl der Unterhalt der Schulbrüder und Schul⸗ 
ſchweſtern ſo ziemlich geſichert iſt, Dank der Freigebigkeit der 
Franzoſen, ſo laſtet noch auf der Schule der Knaben eine Schuld 
von 80,000 Franken, während auf der Schule der Mädchen noch 
eine Schuld von 120,000 Franken haftet; dennoch, meine Herren, 
über allen dieſen Laſten erhebt ſich die Nothwendigkeit, durch 
den Bau eines würdigen Gotteshauſes dieſem apoſtoliſchen Werke 
zu gleicher Zeit ein ſicheres Fundament und die letzte Vollen⸗ 
dung zu geben. Zwar treten ſchon die herrlichſten Früchte des 
katholiſchen Lebens an den Tag, welche durch unſere proviſoriſche 
Kirche herbeigeführt worden ſind, und die hölzernen Wände 
unſerer Kirche ſind Zeuge des Eifers und der Frömmigkeit un⸗ 
ſerer deutſchen Bevölkerung. Jeden Sonntag drängen ſich Tau⸗ 
ſende um Kanzel und Altar; an Sonn- und Feſttagen beläuft 
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ſich die Zahl der Communionen auf 600 bis 700 und im Jahre 
auf 50,000. Von der St. Joſephskirche aus werden wir täglich 
in die Spitäler und bis zu den entlegenſten Theilen der Haupt⸗ 
ſtadt, und ſelbſt außerhalb ihrer Ringmauern gerufen, um Kranken 
und Sterbenden Troſt und geiſtliche Hülfe zu ſpenden ‚ jo daß 
unſer Werk eine förmliche Miſſion iſt. 

Jedes Jahr werden in dieſer armen Kirche 150 bis 200 
Kinder zur erſten heiligen Communion und heiligen Firmung 
vorbereitet. Congregationen jeden Geſchlechtes und jeden Alters 
halten in ihr ihre zahlreichen Verſammlungen, und hier muß ich 
mit Freude ſagen: in keiner Kirche der Hauptſtadt (und da habe 
ich als Zeugen den hohen Clerus von Paris) in keiner Kirche 
iſt die Männerwelt ſo ſchön vertreten, als in der deutſchen Kirche. 
Ja, ſchön iſt es bei unſern feierlichen Prozeſſionen, wenn 504 
bis 600 junge Männer, den Roſenkranz in der Hand, de 
Roſenkranz laut betend auf der einen Seite gehen, während auf 
der andern Seite ſchöne deutſche Lieder aus der Bruſt der 
Jünglinge und Jungfrauen ertönen. Ein ſchöner Beweis des 
religiöſen Lebens iſt der Vincenz⸗Verein, der ſich unter unſern 
armen Arbeitern gebilder hat. An Sonn⸗ und Feiertagen ber 
ſuchen ſie die Armen und theilen ihnen die Liebesgaben ay 
Lebensmitteln aus, für 3000 Franken jährlich,? wovon ſie, ſelbſt 
arm — ſie müſſen das Brod im Schweiße ihres Angeſichts ge⸗ 
winnen — über 600 Franken beitragen. 

Ueberhaupt iſt ſeit dem Beſtehen der deutſchen Miſſion der 
Aufſchwung des katholiſchen Lebens in jo erfreulicher Weiſe ſicht⸗ 
bar geworden, daß er der franzöſiſchen Hauptſtadt zur Erbauung 
und dem deutſchen Vaterland zur Ehre gereicht. Sehr oft habe 
ich ſagen hören: „Nicht wahr, ehrwürdiger Vater, die Deutſchen 
haben mehr Glauben, als wir?“ Hochanſehnliche Verſammlung! 
Sie können ſich einbilden, mit welchem Stolze ich antwortete: 
„Jawohl, der Deutſche iſt ein Mann, der Glauben hat.“ Wie 
oft hat man zu mir geſagt: „Ach! in der deutſchen Kirche betet 
man beſſer als wie bei uns, und wenn ich mich zur Andacht 
ſtimmen will, gehe ich zur Sankt Joſephskirche. Aber unſere 
baufällige Kirche kann nur einem verhältnißmäßig geringen 
Theile unſerer deutſchen Bevölkerung dienen, Tauſende, die nicht 
in großer Entfernung wohnen, verſuchen nicht N unſerm 
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Gottesdienſt beizuwohnen, weil ſie aus Erfahrung wiſſen, daß 
ſte von der überfüllten Kirche unverrichteter Sache zurückkehren 
müſſen. Unſere Kirche faßt wohl über 2000 Menſchen, aber was 
iſt das für 30,000 Katholiken der nächſten Umgebung? Wir 
müſſen eine Kirche haben für wenigſtens 5000 Menſchen. Erſt 
wenn wir eine große, einfache und ſolide, der göttlichen Majeftät 
würdige Kirche haben nne wir uußer Wen für geſichert 
erachten. nid ann | ae en TIONEN 
Um dieſes ER Ziel 1 — richten, 9 deutſchen 
Brüder ihre Blicke nach dem Vaterland, und im Namen der 
deutſchen Miſſion, deren Leitung mir anvertraut iſt, bitte ich 
dieſe hohe Verſammlung mehr um ihre moraliſche als 3 
Unterſtützung zu dieſem ſchönen Werke. Zwar hat die groß⸗ 
müthige Liebe edler Katholiken Frankreichs unſere Miſſion bi 
jetzt kräftig unterſtützt, und wir hoffen auch, daß in Zukun 
dieſe Liebe uns nicht mangeln. wird. Allein die Initiative zum 
Bau dieſer neuen Kirche, die für das katholiſche Deut id ein 
Monument ſeines werkthätigen Glaubens ſein ſoll, muß von 
Deutſchland ausgehen, ſie iſt ja für Deutſche beftimmt; Und 
wenn wir ausſchließlich auf die Hülfe von Frankreich warten 
wollen, ſo wird unſere Miſſion alsbald ihren deutſchen Charakter 
und ihre Selbſtſtändigkeit einbüßen müſſen. Ueberdies kommen 
die Früchte unſres deutſchen Werkes dem deutſchen Vaterlande 
zu Gute, denn jedes Jahr ſtrömen viele Tauſende nach der 
Hauptſtadt Frankreichs, um eine Zeitlang ſich dort aufzuhalten; 
Tauſende von deutſchen Mädchen kommen nach Paris, um durch 
den Erwerb eines höhern, Lohnes ihre armen Eltern zu unter⸗ 
ſtützen. Tauſende junger Arbeiter und Handwerker kommen da⸗ 
hin, um ſich in ihrem Fache rien und dann in ihre 
Heimath zurückzukehreꝛe nd sl mound 
Mögen wir auch Alles thun, Tur; Reiſen in's Aus⸗ 
land ein Hinderniß zu ſetzen, es iſt eine Thatſache, die vielleicht 
in der Strömung der Zeit liegt; uns Prieſtern aber liegt es 
ob, für das Heil der Seelen ii ſorgen, wie immer die Vor⸗ 
ſchn ſie uns zuführen mag. U 90% „ie mein 
Während nun die meiſten 8 15 85 5 Deutschen, ohne re⸗ 
Ugiſe Stütze und Pflege, in dem gefahrvollen Alter, ihren 
Unterhalt und ihre Ausbildung durch den Verluſt ihres Glau⸗ 
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bens und ihrer Sittlichkeit erkaufen müßten, ſo finden ſie in 
der deutſchen Miſſion ein kräftiges Hewabrungmittel gegen die 
großen Gefahren der Hauptſtadt. Je mehr alſo unſere Wirk⸗ 
ſamkeit ſich über die Deutſchen ausdehnen kann, deſto unver⸗ 
ſehrter können wir die — Kohn RE RN in 225 
ern zurückſchicken. 8 


Dieſe Thatſachen, beharſehnliche Vest ſagen Ihnen 
kaut als die Wünſche ſo vieler deutſchen Brüder im Ausland, 
lauter als meine ſchwache Stimme, wie wünſchenswerth, ja wie 
nothwendig es wäre, in Deutſchland einen Verein zu gründen, 
der durch regelmäßige Beiträge die deutſchen Miſſionen in 
Frankreich und England, RN in 10 1 de Gräce 
und London unterſtützte. 5.610 


Sie wiſſen, hochzuverehrende Seren der Katholizismus er⸗ 
reicht durch die unſcheinbarſten Mittel die großartigſten Re⸗ 
ſultate. Ein Scherflein, welches beharrlich geſpendet wird dem 
Vereine zur Verbreitung des Glaubens, hat tauſend und tauſend 
Heiden aus der Nacht des Unglaubens zum Lichte des Glaubens 
geführt. Und es ſollte nicht möglich ſein, durch ein ähnliches 
Scherflein, welches mit Beharrlichkeit im deutſchen Vaterland 
geſammelt wird, ſo viele Tauſende, die ſchon in Chriſto unſere 
Heuder und Schweſtern ſind, vor dem Men in Wee 
u Sittenloſigkeit zu bewahren? 


Ich ſchließe, hochanſehnliche Berlönınlung; mit einer Heinen 
Geſchichte, die Ihnen zum Belege und zugleich zum rührenden 
Beiſpiel dienen wird: Vor meiner Abreiſe von Paris empfahl 
ich unſern Deutſchen, ſie möchten jeden Tag ein Vater unſer 
beten, auf daß der h. Joſeph uns zu Hülfe komme, um endlich 
eine Kirche bauen zu können. Den andern Tag kam ein armes 
Dienſtmädchen und überreichte mir ſeine Börſe. Als ich ſie 
öffnete, fand ich drei Louisd'or; ich weigerte mich, dieſes groß⸗ 
müthige Opfer anzunehmen; das fromme Mädchen ſagte mir 
mit weinenden Augen: „Ach, Vater, Sie würden es wohl von 
einer reichen Dame annehmen, warum wollen Sie denn mir die 
Ehre und das Glück verweigern, den erſten Sig zur St e 
Ban der e he zu haben in m 
vB Di Nef 50. (Stürmiſcher Bea sta) 15 
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rtiherr von Kudlamwem n ne e Eee 

Ich komme als ein glücklicher Vote aus ver Schwetz Ich 
habe da jüngſt der Verſammlung des Pius⸗Vereins angewohnt 
und kehrte begeiſtert und entzückt aus dieſem Lande zurück. Ich 
möchte vor Ihnen einen Theil der Empfindungen und Gefühle 
der Freude ausgießen, die mich erfüllen! Gibt es doch der 
Klagen ſo viele, daß es willkommen ſein muß, auch einmal aus 
der katholiſchen Welt Worte des Glückes und der Zufrieden⸗ 
heit zu vernehmen. 

Ich habe, meine Herre ein Are ee für ie 
Schweiz einzutreten. Auf der vierten Generalverſammlung 
zu Linz, als man die Grenzen der katholiſchen deutſchen Vereine 
ſteckte, war es auf meinen Vorſchlag, daß man dieſe Grenzen 
durch Einſchaltung der Worte erweiterte: Mit Einf chluß 
der Schweiz. (Beifall) b 

Die Schweiz ſteht ja Deutſchland mühe mannigfaltig und 
rege waren von jeher die Beziehungen zwiſchen Deutſchland 
und der Schweiz. Zudem wurde mir von den Schweizervereinen 
der beſondere Auftrag ertheilt, ihre Bruder: und Freundesgrüße 
in herzlichſter Weiſe nach dem Kaiſerſaale Aachens zu tragen. 


Wie freue ich mich dieſes ehrenvollen Auftrages, wie 99 
wünſchte ich Ihre innige Theilnahme rege zu machen für die 
Schweiz, für die Katholiken der Schweiz! Fürwahr, die katho⸗ 
liſche Schweiz iſt vor 50 Jahren aus den großen Befreiungs⸗ 
kriegen mit andern Theilen der katholiſchen Welt auch als 
eine Beſiegte hervorgegangen, obgleich man Freiheit von frem⸗ 
dem Joche auf das Banner geſchrieben, künftig die Herrſchaft 
der Gerechtigkeit, Glück und Freiheit den Völkern verheißen 
hatte. Nicht nur Beſiegte waren die Katholiken in der Schweiz 
und anderwärts, ſie ſind bis zur heutigen Stunde auch Be⸗ 
ſiegte geblieben. — Ich glaube Ihnen damit nichts Neues 
zu ſagen, es iſt aber eine thatſächliche Wahrheit, die man im 
Grunde auch unter Katholiken viel zu wenig würdigt. Auch 
bezüglich der Schweiz find (z. B. 1815) die Verträge, die hei⸗ 
ligſten Verträge, die das gekränkte Recht theils wieder her⸗ 
ſtellen, theils gegen weitere Beeinträchtigungen ſchützen ſollten, 
offenbar, wie auch anderwärts, mit dem geheimen Hintergedan⸗ 
ken abgeſchloſſen worden, daß unſere katholiſche Kirche fort und 


fort das Opfer diefer Verträge werden ſollte. Ich kann dan 
Bauer weile: Satzes mit wenigen Worten führen. n 
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een cen es die Verhältniſſe unmöglich, auf — 
Alte und Morſche zurück zu gehen. Was geſchah? Dieſe neuen 
Begrenzungen der Kantone geſchahen mehr oder weniger mei⸗ 
ſtens zum augenſcheinlichen Nachtheile, zur ſich vorbereitenden 
Unterdrückung der Katholiken der Schweiz. Das mächtige Bern 
3. B., welches unter allen Kantonen hervorgeragt hatte, und 
unter dem theilweiſe Aargau und das bedeutende Waadt im 
Unterthansverbande ſtanden, konnte unmöglich dieſe alten Grenzen 
unter den frühern, häufig unbilligen Verhältniſſen, wieder er⸗ 
langen. Man bildete daher eigene Kantone aus dieſen großen 
Länderſtrecken, ordnete aber namentlich im Aargau eine große 
katholiſche Minorität einer proteſtantiſchen Mehrheit und der 
Botmäßigkeit des Proteſtantismus unter, und zwar im Bunde 
mit Namenskatholiken und dem ſich mehr und mehr ausbilden⸗ 
den Radikalismus, welchem die mächtigen Kantone der Schweiz 
beſonders ſeit der Julirevolution mehr und mehr verfielen. 
Bern ſollte aber für ſolche Verluſte einigermaßen entſchädigt 
werden. Man riß alſo das Fürſt⸗Bisthum Baſel (welches ehe⸗ 
mals zum deutſchen. Reich gehörte), mit einer größtentheils ka⸗ 
tholiſchen Bevölkerung, anſtatt dieſes Land zu einem ſelbſtſtän⸗ 
digen Kantone zu erheben, in zwei Theile, und ordnete den 
weitaus größten dem ganz proteſtantiſchen Kanton Bern unter; 
der kleinere Theil, der ſogenannte Bezirk Birſeck, fiel aber dem 
gleichfalls proteſtantiſchen Baſel zu. Damit waren wieder 
große katholiſche Länderſtriche ihres politiſchen Einfluſſes auf 
den Gang der Schweizerangelegenheiten und ihrer religiöſen 
Selbſtſtändigkeit nach und nach thatſächlich beraubt. 


| Ein weiterer empfindlicher Nachtheil für die katholiſche 
Kirche bei ſolcher Vertheilung katholiſcher Länder lag darin, 
daß man eine Reihe von Klöſtern, welche namentlich den Kan⸗ 
tonen Aargau und Thurgau angehörten, BERGER den prote⸗ 
ſtantiſchen Majoritäten preisgab. 

Von lange her, meine Herren, hatte ohne Zweifel der 
| Plan beſtanden, dieſe Klöſter bei günſtiger Zeit der Vernichtung 
zu weihen. Die Diplomaten kannten recht wohl dieſe Pläne, 


fie hatten ſich darauf beſchränkt, eine jener papiernen Beſtim 
mungen in die Bundesverfaſſung zu bevorworten, den berühm⸗ 
ten Artikel 12, welcher die Exiſtenz der Klöſter feierlich garan⸗ 
tirte. Wir haben geſehen, wie dieſer Artikel, wie dieſe papier⸗ 
nen Beſtimmungen überhaupt ſchützten, als die Zeit kam, in 
welcher man ohne Gefahr aufhören en N ae 
Air gerecht su 1 (Beifall) egg r ana 
irre 

Weine Herren, die geit erlaubt mir A in die Schil⸗ 
derung, dieſer traurigen Zuſtände näher einzugehen. Ich wende 
mich zu dem erfreulichen Theile meines Vortrages, zu dem, 
was die Katholiken thaten in dieſen Tagen der. Vergewaltigung. 
Sie verzagten nicht, meine Herren, ſie verharrten, nach dem 
Worte des Heilandes, in der Geduld ihrer Seelen. Der Au⸗ 
genblick wird kommen, in welchem auch der Lohn für dieſe 
az für dieſes Gottvertrauen für ſie nicht fehlen wird. 


Helfen Sie nun aber, meine Herren, durch das Gewicht 
Ibtes eigenen Glaubens, durch das natürliche Gewicht, das 
eine ſo ehrenwerthe Versammlung haben muß, wie ſie die kal 
tholiſche Welt wohl ſelten erblickte, die Zeit beſchleunigen, in 
der es Gott gefallen möge, die Katholiken der 8 
zu beglücken. Helfen Sie den Schweizern, ſo weit mög 
jene Ziele erreichen, die ihnen die Vorſehung ganz unbezw 
in nicht ferne Zukunft ſtellt. Die Schweizerkatholiken 116 
von Zeit zu Zeit allerdings ihr Recht auf einheitliche Frei⸗ 
heit auch geltend zu machen und oft zwar nicht ohne Erfolge. 
Kaum waren die Anfänge zur Erreichung beſſerer Zuſtä de 
aber gemacht, ſo warf eine geheimnißvolle Macht wied nieder, 
was ſie auf dem Boden gleicher Berechtigung zu bauen ſtte bel. 
Ich erinnere hier z. B. nur vorübergehend an die traurigen 
Folgen des ſogenannten Sonderbundes, der den eigentlichen 
Höhepunkt eines unſeligen Bürgerkrieges bildete. Ich gehe 
nicht näher darauf ein; ich erinnere nur an die bekannte Er⸗ 
ſcheinung, daß der Radikalismus kein Erbarmen kennt, wenn 
er fiegt, aber ſogleich das Mitleid und Erbarmen derer anruft, 
welchen er beſiegt zu Füßen liegt. Die Schweizer⸗Katholiken 
vertheidigten ihr gutes Recht und harrten nach allen Nieder⸗ 
lagen, in Gottvertrauen, immer wieder auf ihr gutes 
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Recht geſtützt, en Tobe. Und dieſe blieben auch nicht 
immer aus. n e die müll ee dun 
Vor fünf Jahren hat in dieſent Lande unter dem Schutze 
einer ruhigeren Zeitrichtung der Piusverein eine Entwickelung 
genommen, welche die Katholiken der Schweiz alljährlich zu 
einer Generalverſammlung zuſammenführt. Die diesjährige 
Verſammlung fand zu Solothurn ſtatt und war auffallend 
ſtark beſucht, wurde mit Begeiſterung aufgenommen und eine 
Reihe von Beſchlüſſen thun kund, wie ſehr die Piusvereine 
in der Schweiz bereits, aller Ungunſt ungeachtet, Fuß gefaßt 
haben. Man hatte voriges Jahr eine Verſammlung zu Frei⸗ 
burg abgehalten, und ſuchte allmälig auch in der franzöſiſchen 
Schweiz dieſe Piusvereine auszubreiten. Dieſes iſt auf über⸗ 
raſchende Weiſe gelungen. Allenthalben entſtehen Kreisvereine; 
allenthalben ſucht man der unſittlichen Preſſe entgegen zu tre⸗ 
ten; allenthalben geſchehen Anſtrengungen, um endlich zu einer 
wahren Parität zu gelangen, auf die man aber nur dann hoffen 
kann, wenn man ſie durch Einigu ng zu gelkcehen und. z, be⸗ 
Feigen verſtehen wird. icht bf ams nig Nor 
Sobald man davon sp: icht was Sie Schwein Großes und 
Ausgezeichnetes in ſich ſchließt, ſo muß man vor Allem eines 
erhabenen Bollwerkes der katholiſchen Kirche Erwähnung thun, 
das inmitten der Bergfeſte der kleinen Kantone als eine er⸗ 
leuchtete Schöpfung, ein volles Jahrtauſend 0 Een a 
hat. Es iſt das Kloſter, Einſiedeln 880 ch 8 
Ich nenne es ein Bollwerk der Atholiſchen Kirche, 1 55 
wunderbarer Weiſe zu Einſiedeln begriffen und ergriffen 
wird, was der Zeit und ihrem Bedürfuiſſe Noth thut. Ueber 
weite Meere breitet Einſiedeln ſeine Schöpfungen aus; in ferne 
Zonen trägt es ſeinen Geiſt und ſeine Wiſſenſchaft, Seine Un⸗ 
terrichtsanſtalten gehören zu den trefflichſten, die man finden kann. 
Die Bibliothek iſt reich, und die Gelehrſamkeit, welche eine große 
Anzahl der Kapitularen von Einſiedeln auszeichnet, wird nur 
dort nicht geachtet, wo man ſich nun einmal nicht entſchließen 
kann, katholiſches Verdienſt gelten zu laſſen. Ich führe hier 
als einziges Beiſpiel an, daß ich ſelbſt in der Bibliothek zu 
Ennſiedeln Modelle von Erfindungen ſah, die ihren Urſprung 
einer Zeit verdanken, wo die übrige Welt dieſe Erfindungen 
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nicht kannte. Es blüht in Einfiedeln die Ton- und Dicht⸗ 
kunſt, es blüht dort jede Kunſt, davon zeugt z. B. der Glanz, 
womit ſein nden Feſt im Vecgamgeineh Sie 3 
wurde. 
| Meine Herren, ich wünſche Ihre When auch⸗ . 
Einſiedeln zu lenken, wo dreißig gläubige Geſchlechter gebetet 
haben. Stimmen Sie in die frommen Wünſche des begeiſterten 
Sängers und Prieſters ein, der dort zu den 5 en — 1 
gottesbildes ſingt: 
„Und laß' Dein ſchönes Heiligtum, 15 63 n 
Auf unſer heißes Fleh'n, f e en 
Zu Gottes und zu Deinem e Nad 
Jahrtauſende beſteh'n.“ 

Neben dieſer großen Schöpfung, im Schatten dies Got 
teshauſes blüht eine andere Anſtalt der Brüder Benziger, die 
vielleicht eine der großartigſten iſt, welche die Welt beſitzt. 

Es ſind zwei Brüder, deren jeder drei erwachſene Söhne 
hat; alſo acht begabte Männer des Namens Benziger. Ihre 
raſtloſe Thätigkeit erſtreckt ſich nicht auf Einſiedeln und die 
Schweiz allein, auch in Eineinati und New⸗Nork blühen ihre 
Anſtalten. Mir liegt z. B. eine Reihe religiöſer Bilder in 
Stahlſtichen vor, nach Meiſterwerken trefflicher Künſtler, voran 
den genialen Deſchwanden, die in artiſtiſcher Beziehung nichts 
zu wünſchen übrig laſſen. Jedem Bilde iſt ein kurzes erklärendes 
Gedicht des großen Meiſters Pater Gallus Morel beigegeben. 
Das Ganze bildet eine Sammlung ſeltener Meiſterhaftigkeit. 

Neben dieſen erfreulichen Erſcheinungen muß ich Ihre 
Blicke auf ein anderes Kloſter der Schweiz richten, das war 
und nicht mehr iſt. Rheinau iſt gefallen, zum Schmerze aller 
Derer, die ein Intereſſe an der katholichen Schweiz, überhaupt 
an der katholiſchen Kirche nehmen. Rheinau iſt gefallen, in⸗ 
mitten eines äußern Friedens, ohne Urſache, ohne einen Anlaß, 
als weil es eben reich, katholiſch und ene 
war, es zu berauben. 

Seit dreißig Jahren und noch länger hatte man die Mönche 
daſelbſt eingeſchränkt, man hatte ihre Thätigkeit gelähmt, nicht 
einmal gewünſcht, daß irgend eine Thätigkeit, wozu ſie ſich zu 
jeder Zeit erboten, von ihnen ausgeübt werde. Man hat 
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Rheinau kalt und gewiſſenlos hingeſchlachtet. Es war ein wohl⸗ 
durchdachter Plan. Ich erinnere mich, aus ganz zuverläſſigem 
Munde gehört zu haben, daß vor etwa 15—20 oder noch mehr 
Jahren ein hochgeſtellter Prieſter, der in freundſchaftlichen Be- 
ziehungen zu dem Haupte der Züricher Regierung ſtand, den— 
ſelben dringend bat, er möge feinen hohen und mächtigen Ein⸗ 
fluß doch dahin verwenden, Garantieen dafür zu ſchaffen, daß 
Rheinau nicht untergehe. Das Schwert des Damocles hing 
über ihm ſeit langen Jahren. Die Antwort dieſes hochgeſtellten 
und im Ganzen wohlwollenden Mannes ging dahin: „Mein 
Einfluß reicht allerdings ziemlich weit, aber dahin nicht, daß 
ich Ihren Wunſch erfüllen könnte.“ 

Sie ſehen, meine Herren, der Plan war alt, Verträge 
galten ſchon damals nichts mehr; man ſchloß ſie wie es ſcheint, 
ſogar in demſelben Augenblick ab, in dem man ſchon entſchloſſen 
war, ſie nicht zu halten. Welche Verträge hat man denn ge⸗ 
halten, ſobald fie zu Gunſten der katholiſchen Kirche beſtanden? 
Hatten die Katholiken der Schweiz vielleicht eine ſolche Be⸗ 
handlung ſelbſt verſchuldet? Was thaten ſie zur Umgeſtaltung 
der Dinge in der Schweiz? Sie ſchloſſen ſich loyal, aufrichtig, 
ſie ſchloſſen ſich mit Eifer all dem an, — ich verſchweige es 
nicht, — was Treffliches, Praktiſches nach vielen Richtungen 
ſeit 10—14 Jahren auf dem Schweizerboden geſchehen iſt. Was 
war der Dank dafür? Man ließ ſie manchmal etwas freier, 
ſo lange man ihrer Hülfe zu bedürfen glaubte, ſehr ſchnell blühte 
alsdann überall die katholiſche Kirche auf. Sobald aber Ein⸗ 
zelnes blühte und in einer gewiſſen Entwickelung begriffen 
war, zerſtörte man's meiſt unter Vorwänden irgend einer Art, 
oder ſchwächte doch das kaum begonnene Werk. 

Ja, man gab und gibt ſich oft nicht einmal die Mühe, 
eines Vorwandes ſich zu bedienen, Ein heit, Freiheit, Na— 
tionalität, das waren und ſind die großen Schlagwörter, 
hinter welchen ſich in der heutigen Welt beinahe in allen Län⸗ 
dern ſo manche Täuſchung verbirgt. Einheit! wer wünſcht mehr 
die Einheit als der Katholik? aber eine wahre Einheit muß es 
ſein. Wenn wir eine falſche von wahrer Einheit unterſcheiden 
lernen wollen, ſo finden wir ſchon in den Uranfängen der Völ⸗ 
kergeſchichte dafür eine entſchiedene Belehrung: Es gab einſt 
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auf dem Erdkreiſe nur eine Sprache; Einheit war der Ruf 
auch jener Völker. Sie wollten dieſe Einheit befeſtigen gegen 
Gott, ihren Schöpfer. Sie bauten an einem ungeheuren Thurm, 
der ihnen als Signal dienen ſollte, ſich zu ſammeln und den 
Titanenkampf der Empörung gegen den Herrn Himmels und der 
Erde von den Zinnen dieſes Thurmes aus zu verſuchen. Und es 
fuhr Gott nieder von den Höhen ſeiner Herrlichkeit und ſchaute 
nach dem Thun der Menſchen. Und ſiehe da! der Hauch Got⸗ 
tes blies über ſie, und aus einer Sprache entſtanden der Spra⸗ 
chen viele, und Keiner verſtand den Andern mehr. Da war 
es um die von Gott getrennte Einigung geſchehen. Der Ruf 
nach Einheit, der heute ertönt, iſt wahrhaftig eines Geiſtes 
und eines Sinnes mit jenem Ruf, der vor Jahrtauſenden 
ſchon auch zur Empörung gegen Gott erklang. | 

Freiheit! wie die Einheit, ift eine ſchöne und gute Sache, 
aber auch hier gibt es eine falſche und eine wahre Freiheit. 
Wir haben das Glück, in unſerer Mitte ein hervorragendes 
Glied der katholiſchen Kirche zu beſitzen, das unſerm Lande 
und unſerer Sprache nicht angehört. Dieſer ausgezeichnete 
Mann (du Mortier, Mitglied der belgiſchen Kammer) hat um 
dem heiligen Vater in einer Adreſſe ausgeſprochen: 


„Heiliger Vater, auch wir Katholiken wolken 
„Freiheit. Eine lange Erfahrung hat uns gezeigt, daß es 
„kein Vortheil für die Kirche und die Völker war, wenn 
„man die Grenzen der menſchlichen Bewegung enger zog; 
„wir wollen daher die Freiheit, auch das Gute thun zu 
„können, während die Freiheit, die man jetzt als Freiheit 
„fälſchlich vorgibt, faſt nur dazu dient, das Schlechte zu 
„vollbringen und Gutes wo möglich zu verhindern.“ 


Ohne Freiheit kein Heil; aber dieſe Freiheit muß eine echte 
ſein, es muß eine Freiheit fein, die auch die Rechte, die natio⸗ 
nalen Eigenthümlichkeiten der Völker und der Stämme nicht 
unterdrückt, ſondern vielmehr ehrt und achtet, welche die Ge 
waltthat haßt, Hülfe leiſtet, wo ſie kann und ſich nöthigenfalls 
ſelbſt zum Opfer bringt, es muß die chriſtliche Freiheit ſein. 

Meine Herren! wenn man von Freiheit und Einheit ſpricht, 
bedenkt man häufig nicht, daß Beide nur da beſtehen können, 
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wo eine Macht vorhanden iſt, die ſie ſchützt, ohne welche ſie zu 
einem leeren Schalle wird. Die menſchliche Natur neigt ohne⸗ 
hin zur Unterdrückung hin, zur Herrſchſucht, zu Leidenſchaften 
jeder Art. Eine Menge von Tyrannen taucht leicht überall 
und zu allen Zeiten auf, kleine oder große, damit iſt aber 
die Freiheit der Völker wie der Einzelnen ſtets bedroht, wenn 
nicht eine gerechte nnd en Macht beſteht, die in 85 
Ordnung Alle ſchützt. 

An eine ſolche Macht, meine Herren, wird man hier in 
Aachen ganz beſonders gemahnt, wenn man der Rieſengeſtalt 
Karls des Großen gedenkt. Oder zieht nicht durch die ganze 
Weltgeſchichte ſich die Thatſache hindurch, daß keine wahre und 
dauernde Freiheit ohne „eine“ ähnliche und ſtarke Hand denkbar 
iſt? Eine ſolche Macht, meine Herren, iſt in genügendem Grade 
für uns allenthalben nicht vorhanden. Und doch iſt ſie, wie 
geſagt, die Grundbedingung jeder Freiheit überhaupt. Dieſe 
Macht wird uns wohl mit Gottes Hülfe werden. Bis aber 
jener Gedeon erſcheint, der mit einer kleinen Schaar das Reich 
der Gerechtigkeit wieder herſtellt, laſſen Sie uns für die mangelnde 
Schutzmacht des Augenblicks einen Erſatz darin finden, daß wir 
eng zuſammenhalten, daß wir durch unſere feſte Ueberzeugung, 
durch die Kraft unſeres Glaubens die Lücken möglichſt auszu⸗ 
füllen ſuchen, welche die großen Weltbegebenheiten namentlich 
für die Katholiken herbeigeführt haben. 


Möge die Zeit nicht fern ſein, wo der neue Gedeon als 
Wiederherſteller unter uns erſcheint und der Welt den Frieden 
gibt. Wir müſſen uns aber vor Allem einigen, ja, wir müſſen 
das Gebiet einer ächten Einheit möglichſt erweitern, und 
deswegen lade ich Sie ganz beſonders ein, im Geiſte ſolcher 
Einigung der Schweiz Ihre Theilnahme, Ihre lebhafteſten Sym⸗ 
pathieen zuzuwenden. Fürwahr, die katholiſche Kirche gleicht 
wie anderwärts ſo auch in der Schweiz ſeit langen Jahren 
jenem Reiſenden, der unter Räuber fiel. Es zogen an ihm vor⸗ 
über die Großen alle, Prieſter im königlichen Gewande und Le⸗ 
viten. Der Verwundete harret aber noch bis zur Stunde des 
Samaritans, der ſeine Wunden pflegt und lindert und voll⸗ 
ſtändig heilt. Reichen Sie, meine Herren, dem armen Ver⸗ 
wundeten eine theilnehmende Bruderhand. (Stürmiſcher Beifall.) 
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Herr Domcapitular Moufang: 


Mein hochverehrter Freund und Vorredner hat am Schluſſe 
ſeiner Rede des Helden Gedeon gedacht, und Sie erlauben mir, 
daß ich die Worte, die ich an Sie zu richten die Ehre habe, an 
dieſen altteſtamentlichen Namen anknüpfe. 

Als Gedeon auszog zum Kampfe gegen die Amalekiter, da 
rief er die Männer auf, die ihm helfen ſollten, und es kamen 
30,000 Männer aus ganz Iſrael; aber die Schrift jagt: „Es 
waren der Männer zu viel.“ Und Gedeon entließ neun Zehntel 
ſeiner Männer und behielt nur ein Zehntel; und es waren 
immer noch Männer zu viel; und er entließ nochmal neun Zehntel, 
und mit 300 ſchlug er den Kampf des Herrn! | 


Auch wir leben jetzt in einer Zeit des Kampfes, ih wir 
ſollen ſchlagen die Schlachten Gottes, aber ich kann nicht jagen: 
„Wir haben der Männer zuviel, ich möchte vielmehr ſagen: 
„Es fehlt uns an Männern!“ (Bravo!) Ich fürchte nicht, dies 
zu ſagen, trotzdem Sie heute Abend Männer, echte Männer, 
hier vor ſich geſehen haben; ich fürchte nicht, dies zu ſagen, 
trotzdem daß wir uns in Aachen befinden, in der Stadt, wo 
es noch Männer gibt! (Bravo!) Aber, was iſt denn auch dieſe 
große Verſammlung, was ſind dieſe etliche tauſend Männer, 
wenn Sie bedenken, daß es vierzig Millionen Deutſche ſind, die 
wir zu vertreten haben! Und darum ſage ich: „Es fehlt an 
Männern!“ | 


Ein Mann iſt nicht Jeder, der den Frack oder auch den 
Waffenrock trägt, oder der einen Schnurbart hat, ein Mann, 
das iſt einer, der Geſinnung, der Charakter hat, der Farbe hat 
und der Farbe bekennt. (Lebhafter Beifall.) Einen Mann nenne 
ich nicht den, der zu Hauſe weint und heult über die ſchlechten 
Zeiten, ſondern der eingreift, die ſchlechten Zeiten zu beſſern; 
(Bravo!) einen Mann heiße ich nicht den, der bloß an ſich 
denkt, nur an ſeinen Vortheil, an ſein Geſchäft, oder an ſeine 
Bequemlichkeit, ſondern der kämpft und ringt, und der hinein⸗ 
tritt in's öffentliche Leben, um für ſeine Ueberzeugung zu käm⸗ 
pfen und der auch Opfer zu bringen bereit iſt. (Bravo!) Das iſt 
ein Mann, und in dieſem Sinne ſage ich: es fehlt unſerer Zeit 
an Männern! 
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Auch unſere Gegner haben keinen Ueberfluß an Männern! 
(Heiterkeit.) Wenn es gilt, da haben ſie wohl eine Maſſe von 
Schreiern! (Bravo) von Krakehlern! (wiederholtes Bravo!), die 
dem Volke allerlei Fortſchritte vorſchwindeln, aber es mangelt 
auch ihnen an Männern. Es fehlt überall an Männern! 

Was erleben wir doch jeden Tag, wenn es gilt, in irgend 
einer Stadt — ich nehme jetzt einmal Aachen aus, aus Wahr⸗ 
heitsgefühl und auch aus Höflichkeit (Bravo! und Heiterkeit, 
— aber wenn es gilt, irgend einen Verein zu gründen, irgend 
Etwas zu ſchaffen, und dafür mit Zeit, Geld und Namen einzu⸗ 
ſtehen, wo iſt da auch nur eine Handvoll Männer, wo ſind 
zwölf, die muthig und entſchloſſen, die ernſt und charakterfeſt 
genug wären, an die Spitze zu treten? Man muß ſie ſuchen, und 
häufig findet man fie nicht! Es fehlt eben an Männern! (Bravo!) 
Weiter — wenn es gilt, einen Stadtvorſtand oder Gemeinde— 
räthe zu beſtellen, 20 bis 30 Männer für eine Stadt, Männer, 
die wirklich dann als Väter der Stadt das wahre Wohl berathen 
und fördern, Männer, die das Herz auf dem rechten Fleck und 
Verſtand haben, und damit Thatkraft und Muth verbinden, 
für ihre Ueberzeugung nach allen Seiten hin einzuſtehen, 
die nichts darnach fragen, was die ſchlechte Preſſe über ſie ſagt, 
und ob ſie ſich etwa durch ihre Feſtigkeit einen ſonſt unvermeid⸗ 
lichen Orden verſcherzen, wo finden Sie dann die 20 und 30, 
von denen man ſagen könnte: „Da, ihr Bürger, da kann kein 
Zweifel ſein, wen ihr wählen ſollt, jeder von denen, die auf 
der Liſte ſtehen, iſt ein ganzer Mann!“ 

Und wenn es gilt, zu den Wahlen zu gehen, o! wie ſieht 
es da erſt ſo erbärmlich aus, wie rar ſind die, denen man wirk⸗ 
lich als charakterfeſten Männern das Wohl des Volkes anvertrauen 
kann; wie ſchwankt bei Vielen das, was ſie ihre Ueberzeugung 
nennen, hin und her nach Parteiſtellungen und augenblicklichen 
Einflüſſen, weil ihnen Geſinnung und Charakter fehlt, und des- 
halb wählt auch häufig das Volk das eine Mal einen Conſer⸗ 
vativen, das nächſte Mal ſchon einen Rothen, dies Mal einen 
guten Katholiken, und bald darauf einen Ungläubigen. Und 
die Bürger ſelbſt — wie ſind ſie bei Erfüllung dieſer wichtigen 
Bürgerpflicht oftmals ſo lahm und ſo feig, ſo daß ja in vielen 
Orten nur eine erbärmliche Minorität iſt, womit die Gegenpartei 
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ſiegt. Sehen Sie — es fehlt an Männern (Bravo!), ja, das 
iſt der eigentlichſte Mangel, den wir haben. Wenn wir in jeder 
Stadt eine Anzahl von ſolchen Männern hätten, wie ich mir 
ſie denke, wie ich ſie kurz zu ſchildern mir erlaubt habe, und 
wenn dieſe nicht durch beſondere ſtatutenmäßige Bande, aber 
durch die ungleich feſtern Bande übereinſtimmender Geſinnung 
und gleicher Opferwilligkeit zuſammen ſtänden, was könnte da 
nicht geſchehen für unſere h. katholiſche Sache; aber es fehlt an 
Männern, und das iſt auch der Grund, warum unſere Staaten 
ſo ſchwankend regiert werden, unſere politiſchen Verhältniſſe ſo 
unſicher ſind, weil die Fürſten und Könige keine Männer 
haben, denen ſie die Staatsgeſchäfte anvertrauen können! (Stür⸗ 
miſcher lang anhaltender Beifall;) denn, meine Herren! ein Mi⸗ 
niſter, ein Staatsmann muß vor Allem ein Mann ſein, und 
darf nicht heute gut heißen, was er vor zwei Jahren r 
hat. (Wiederholter Beifall.) 

So ſteht's in der Welt, ſo stehts mit uns. Cs fen nun 
ganz leicht, Begeiſterung zu haben im Kaiſerſaale von Aachen 
(Heiterkeit), aber es gilt, wenn wir wieder zerſtreut ſind, wenn 
wir allein ſtehen, daß wir uns bewähren als re 
als charakterfeſte Männer. (Bravo!) 

Das iſt nun der gegenwärtige Zuſtand; woher aber iſt 
das gekommen? Ich denke, hochanſehnliche Verſammlung, 
unſer deutſches Blut iſt noch nicht verdorben, daß keine Männer 
mehr daraus entſprießen könnten; ich denke auch, unſere katho⸗ 
liſche Kirche, die einen Karl den Großen zum Mann erzogen, 
hat immer noch die Kraft und die Mittel, auch in unſerer Zeit 
Männer zu erziehen. Alſo woher iſt es gekommen? Hochan⸗ 
ſehnliche Verſammlung, ſeit länger als einem Jahrhundert ſchon 
weht ein giftiger, böſer, verpeſteter Wind von den Höhen herab 
über die ganze Welt und auch über Deutſchland, ein Sirocco, 
unter deſſen lähmender Schwere alles freie, friſche Denken und 
Leben unmöglich ward; von den verdorbenen Höfen iſt dieſer 
verpeſtende Wind ausgegangen über die Deutſchen und hat De 
ihres Mannesmuthes beraubt! (Bravo!) 

Der Fürſten⸗Despotismus hat die Männer zerknickt hat 
die Ueberzeugungen verdorben, hat die Charaktere gebrochen, in 
allen Ständen, bei Hoch und Nieder, und es hat ſich dann eine 
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Bureaukratie und ein Beamtenthum im Staatsmaſchinenweſen 
gebildet, worin leider Gottes, ſo viele rühmliche Ausnahmen es 
auch gibt, der Einzelne mit ſeiner Selbſtſtändigkeit mehr oder 
weniger zu Grunde geht, denn es iſt faſt eine übermenſchliche 
Kraft nöthig, in ſolcher Umgebung und in ſolcher Luft ſeine 
Ueberzeugung, ſeine Individualität, ſeinen Charakter als katho⸗ 
liſcher Mann zu erhalten und zu wahren. 


Aber ich würde nicht die Wahrheit jagen, wenn ich behauptete, 
alles Verderben wäre von den Höhen herab auf uns gekommen; 
o nein! auch in der Tiefe, auch in den Kreiſen, denen wir zum 
größten Theile angehören, liegen viele Keime und Wurzeln 
dieſes Verderbens. Und da hat zuerſt die große Schuld jene 
weichliche, jene erbärmliche Erziehungsweiſe, wie ſie heut zu Tage 
in vielen, auch in katholiſchen Familien beſteht; da jetzt vielfach 
der Grundſatz herrſcht, man ſolle die Kinder ja Alles recht ge— 
nießen und ja Nichts entbehren laſſen, und man hiernach Alles 
vermeidet, was die Kinder lehrt, ſich abzutödten, ihren Willen 
zu beugen und ſich zu unterwerfen. Und dieſe Eltern, die ſo 
weichlich und ſo nachgiebig gegen ihre Kinder waren, dieſe 
Mütter, die uns unſere Männer verzogen und geiſtig verkrüppelt 
haben, die tragen auch Schuld daran, daß es uns an Männern 
fehlt, denn ein verhätſcheltes, ein im Genuß, und dadurch in 
der Selbſtſucht erzogenes Kind wird niemals ein Mann. (Bravo!) 
Und eben ſo viel, und vielleicht noch mehr ſind daran 
Schuld die ſchlechten Schulen; die haben uns auch die Männer 
verdorben. Ich will nicht reden von den Volksſchulen zunächſt, 
ich denke hier mehr an die höhern Schulen, jene ſogenannten 
paritätiſchen Schulen, jene Gymnaſien mit Parität, das will 
faſt heißen mit Indifferentismus, wo man in die jugendlichen 
Herzen kaum eine Begeiſterung legen kann für die heilige Sache, nicht 
ein kräftiges Gefühl des Abſcheues gegen allen Irrthum, ſondern 
wo man ſich höchſtens beſchränken muß auf das äußerſte Maß 
der ſtreng vorgeſchriebenen kirchlichen Pflichten, und wo dann 
in der kalten Gleichgültigkeit vielfach jener Keim erſtirbt, der 
den Jüngling befähigt, ſpäterhin ein geſinnungstüchtiger Mann 
zu werden und ſich als ſolchen zu bewähren. 
Und wie ſteht's erſt mit den hohen Schulen, mit den Uni⸗ 
verſitäten? Man hat ſie ja, wie in den neueſten Broſchüren 
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nachgewieſen, überall jo hübſch paritätiſch eingerichtet (wieder: 
holter lebhafter Beifall) und hilft nun mit Verordnungen und 
Geſetzen nach, daß ja Keiner Arzt, Juriſt, Advokat, Richter oder 
Beamter werden kann, der nicht durch dieſe paritätiſchen, durch 
dieſe Männer verderbenden Unterrichts-Anſtalten ſeinen Lauf 
genommen hat. (Bravo!) Oder meinen Sie, wenn unſere Jüng⸗ 
linge bei einem Schloſſer in Heidelberg, bei einem Sybel in 
Bonn die Geſchichte gehört haben und hören (wiederholter leb⸗ 
hafter Beifall), ich ſage, wenn ſie bei ſolchen Geſchichtsfabri⸗ 
kanten (wiederholtes Bravo!) die Geſchichte ſtudiren, die Ge⸗ 
ſchichte ihres Vaterlandes, die Geſchichte ihrer Kirche, wie kann 
das Männer geben, vie noch für das Vaterland und für die 
Kirche ſich begeiſtern?! 

Denn wenn es wahr iſt, daß das Vaterland immer ſchlecht 
regiert war bis in die neueſte Zeit, wo der Verrath an Kaiſer 
und Reich Erfolg hatte, und wenn es wahr iſt, daß die katho⸗ 
liſche Kirche zu allen Zeiten das Verderben Deutſchlands war, 
wie können katholiſche Jünglinge noch Muth, noch Freudigkeit 
haben, für ihre Kirche, für die katholiſche Ueberzeugung, die 
fie von Haus zur Univerſität mitgebracht haben, im ſpätern 
Leben einzuſtehen?! (Bravo!) Oder wenn ſie in Berlin bei den 
Hegelingen haben Philoſophie ſtudiren müſſen, oder etwa bei 
Cuno Fiſcher in Jena, was können ſie aus den Vorleſungen 
für Geſinnungen mitbringen? Da muß ja alle Glaubens⸗Ueber⸗ 
zeugung verloren gehen, da entſchwindet ja alle Wahrheit, da 
bleibt nichts übrig als Zweifel und Unglaube, durch ſolche Phi⸗ 
loſophie, die eigentlich nichts anderes iſt, als die erbärmlichſte 
Sophiſterei (Beifall). Wenn unſere katholiſchen Jünglinge ſolche 
philoſophiſche und geſchichtliche Vorleſungen hören, wie es doch 
wirklich der Fall iſt, ſo kann man ſich nicht ſo ſehr verwundern, 
daß uns die Männer fehlen, ſondern muß vielmehr ſtaunen, 
daß trotz allen dieſen verderblichen Unterrichts-Anſtalten, die der 
Feind der Kirche zu unſerm und der Seelen Verderben erſonnen 
hat, daß trotz dieſer julianiſchen Vergiftung wir noch ſo viele 
brave junge Männer haben, als es, Gott ſei Dank, wirklich der 
Fall iſt. 

Doch mit der Verlaſſung des Gymnaſiums und der uni⸗ 
verſität hören die Gefahren nicht auf; es tritt nun z. B. ein 
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Jüngling in's öffentliche Leben ein; er kommt auf ein Bureau. 
Wenn er aber ſeine Carriere machen will, ja, lieber Gott, da 
muß er faſt ganz und gar ſeine Individualität aufgeben! Wie 
muß er ſich ducken und zuſammenpreſſen, wie muß er wenigſtens 
in vielen Fällen ſeiner katholiſchen Ueberzeugung Stillſchweigen 
gebieten; denn um nicht anzuſtoßen, darf er ſich nicht ausſprechen, 
darf er höchſtens von den katholiſchen Uebungen noch ſo viel 
mitmachen, als durch die Kirchengebote befohlen iſt. Ganz na⸗ 
türlich geht da jeder Schwung, jede Elaſticität verloren, und 
der ein Mann hätte werden können und ſollen, wird höchſtens, 
wenn er das Glück hat, eine brave Frau zu finden, ein ehr⸗ 
licher Philiſter, aber ſelten ein feſter 1 Mann! (Wieder⸗ 
bolter lebhafter Beifall.) 


Wenn es nun ſo iſt, ſo genügt es nicht, daß wir klagen, 
ſondern es iſt nöthig, daß wir uns klar machen, wie dem ge⸗ 
holfen werden könne. Natürlich nur dadurch, hochanſehnliche 
Verſammlung, daß wir das nach Kräften entfernen, was ſich 
als ſo ſchädlich und verderblich für den Charakter und für die 
katholiſche Ausbildung unſerer jungen Männer erwieſen hat. 

Da wende ich mich zuerſt wieder an das elterliche Haus: 
Weg mit dieſer Weichlichkeit, weg mit dieſen verderblichen Grund⸗ 
ſätzen, daß man den Kindern alles im Spiele beibringen müſſe, 
und daß man ſie nie und nimmer den Mangel und die Ent⸗ 
behrungen des Kampfes ſolle fühlen laſſen. Karl der Große 
it anders aufgewachſen, und er hat auch bei der Erziehung 
ſeiner Kinder eine andere Pädagogik gehabt, als dieſe u 
an der Verweichlichung der Jugend. (Bravo!) 

Dann iſt weiter nöthig, daß wir Alles für die Unterrichts 
Anſtalten thun, was nur immer möglich iſt; es iſt nöthig, daß 
wir auf rein katholiſchen Schulen, auf rein katholiſchen Gym: 
naſien beſtehen; es iſt namentlich nöthig, daß ſich die Väter 
erinnern, daß ſie das Recht und zugleich die große Pflicht haben, 
für die katholiſche Erziehung ihrer Söhne zu ſorgen. (Bravo!) 
Ich begreife von allen Eingriffen, die man ſich vom Staate ge⸗ 
fallen läßt, den am allerwenigſten, daß ſich ein Vater gefallen 
läßt, ſich zwingen zu laſſen, ſeinen Sohn in eine Anſtalt und 
auf eine Univerſität zu ſchicken, wo er alle Chancen dazu hat, 
ſeinen Sohn verdorben zurückkehren zu ſehen, wenn auch nicht 
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verdorben in den Sitten, doch wankend gemacht in ſeinen Grund⸗ 
ſätzen, wankend gemacht im Glauben, da in das friſche jugend⸗ 
liche Gemüth der Zweifel eingezogen und der friſche kräftige 
Glaube verloren gegangen iſt. Deswegen muß jeder Vater 
mit ſich wohl zu Rathe gehen: welcher Schule will ich, welcher 
Univerſität kann ich meinen Sohn anvertrauen? Ich glaube, 
Nichts iſt ſo berechtigt, als die Forderung der Familienväter: 
Wir wollen die Freiheit des Unterrichts, wir wollen die Freiheit, 
daß wir unſere Söhne dort bilden laſſen, wo wir auch die Ga⸗ 
rantie haben, daß ſie an Sitten und im Glauben ſo zurück⸗ 
kommen, wie wir es wünſchen und es vor Gott verantworten 
müſſen. (Bravo!) Ja, die deutſchen Väter begreifen dies noch 
viel zu wenig; in Frankreich hat man in den dreißiger und 
vierziger Jahren den großen Kampf organiſirt, den Kampf der 
Väter für die Freiheit des Unterrichts. Und wir? wir ſtecken 
noch ganz und gar in der Zwangsjacke des ſtaatlichen Unter⸗ 
richtsmonopols, und, wenn unſere ſogenannten Liberalen mit 
ihren Plänen durchdringen, dann bekommen Sie, meine Herren 
aus Preußen, und wir dann auch — denn wir in den Klein⸗ 
ſtaaten folgen doch, nur Ihrem großen Beiſpiele (Bravo! und 
Heiterkeit) — einen Unterrichtszwang und dabei religionsloſe 
und darum verderbliche Schulen, wie ſie noch gar nicht dage⸗ 
weſen ſind. Ich habe die Entwürfe, die Grundſätze geleſen, 
wie ſie in der Landtags⸗Commiſſion zu Berlin berathen worden 
ſind; da will man weit gehen, da will man ſo viel als möglich 
die Kirche ganz von dem Schulweſen entfernen und ihren Ein- 
fluß auf daſſelbe zu nichte machen. uche ad un 
Was aber am meiſten Noth thut, das iſt die Univerſitäts⸗ 
frage. Großer Gott! Wie liegt da noch Alles im Argen! Die 
unlängſt erſchienenen Broſchüren über die Parität enthüllen 
ſchreckliche Dinge: In ganz Preußen nur ein einziger Katholik 
als Profeſſor in allen mediciniſchen Facultäten!! Nur ein 
Einziger! Und in den andern Facultäten faſt ebenſo, an An⸗ 
ſtalten, die nach Recht und Statuten paritätiſche Anſtalten ſein 
ſollten. Nein, das iſt nicht zu ertragen; aber den Kampf um 
das gute Recht müſſen die Katholiken nicht etwa blos ihren 
Biſchöfen überlaſſen, das iſt eben ſo ſehr und faſt noch mehr eine 
Sache der Familienväter“ Die Kinder hat Gott zuerſt, zu aller⸗ 


67 


erſt den Vätern anvertraut, das 10 m e en von 
. (Bravo) id naßsilchfun 00 


5 105 ch, meine Herren, nicht in der Adee, a nicht in 
12 wächſt der Mann, ſondern im Leben; der Charakter 
erſt arkt. nur in der Uebung. In der alten Zeit ward Jeder 
. Uebung ſtufenmäßig zum Manne erzogen. Der Lehrling 
inte in der Zunft, im Umgang mit braven Geſellen, wie er 
ch als braver chriſtlicher Geſelle zu benehmen habe, und an 
ſeinem ehrenhaften Meiſter, was es heiße, ein tüchtiger Meiſter 
und ein feſter Mann zu ſein. Und wie der Handwerker, ſo der 
Adel, wo det Knappe am Ritter, den er begleitete, lernte, ein 
Mann zu werden, ein Kämpfer für Gott und Recht. Die Ver⸗ 
hältniſſe haben ſich geändert, aber die Bedürfniſſe ſind dieſelben 
geblieben, und da kann für unſere Zeit nichts Beſſeres, nichts 
rſolgreicheres empfohlen werden, als daß unſere jungen Männer 
ö ei Zeiten, bei Zeit en, wo ſie noch Jugendmuth beſitzen und 
ch nicht bn lauter Nückſichten beſtimmen laſſen, ſich einem 
oder dem andern der verſchiedenen Vereine anſchließen, die auf 
i e. Boden beſtehen. Das iſt eine beſonders vortheil⸗ 
e Seite aller Vereine, daß ſie Auſtalten ſind, in denen der 
üngling lernt ſich offen als das zu zeigen und zu bekennen, 
das er in ſich in, was er in ſeinem Innern trägt. 0 


Der Vereine aber gibt es hauptſächlich, viererlei, ent⸗ 
ſprechend den vier üg 15 ehe e Manne 
de TER 5 t | 

Da gibt es 5 8 Berk 5 zunächſt den Diane 
Hoden: daß Jeder ſich ſelbſt, fein eigenes Innere beſſere, daß er 
ſich die Uebungen der katholiſchen Frömmigkeit, auch die öffent⸗ 
lichen der katholiſchen Religioſität durch das Zuſammengehen 
mit Andern erleichtere; dahin gehören die Bruderſchaften, die 
Sodalitäten, die Congregationen. Was war das heute ſchön, 
ihr Männer und ihr Jünglinge von Aachen, als Ihr uns das 
Spalier machtet, daß wir hieher ziehen konnten in dieſen Kaiſer⸗ 
ſaal. Aller Schmuck, den ich in Eurer herrlich gezierten Stadt ge⸗ 
ſehen, iſt nicht ſo ſchön, als dieſe Jünglingsſchaar mit der Me⸗ 
daille der h. Mutter Gottes auf der e mit . ee We⸗ 
kenntniß ihres katholiſchen Glaubens. an 43 i 
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Sodann ſollte Jeder, der ein katholiſcher Maun iſt oder es 
werden will, ſich anſchließen einem Vereine, wo man thätig iſt 
und wirkt für das Wohl der Mitmenſchen. Auch das 
muß nicht ſo ſcheu, nicht blos im Stillen geübt werden; wer 
die Wege der Barmherzigkeit geht, der braucht ſich deſſen nicht 
zu ſchämen, der kann ſein Viſir aufſchlagen und darf 8 
in's Angeſicht ſehen. Auch dadurch kann gelernt werden, im 
Leben ſich offen zur Fahne, zur Farbe zu bekennen. Br 


Neben den genannten Verpflichtungen — für ſich und für 
ſeine Mitmenſchen zu ſorgen — hat jeder Katholik auch Pflichten 
gegen die Kirche, und deshalb ſollten die Vereine für die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, für die Freiheit und Rechte der Kirche, die Pius⸗ 
vereine oder wie ſie immer heißen mögen, wieder über ill ent⸗ 
ſtehen oder neue gegründet werden; und denen ſollten die änner 
aller Stände und gerade der böhern Stände ſich anſchließen und 
nicht ſcheu zurückhalten, weil vielleicht Mitglieder darunter fin! 
die nicht einen jo feinen Rock tragen, wie ſie, und auf der Ban 
nicht ſo viel Credit beſitzen, wie der Andere. (Bravo) 
Neben der Liebe zur Kirche aber hat Gott uns noch in's 
Herz gelegt und zur Pflicht gemacht die Liebe zum Vater⸗ 
lande. Wir haben nicht zwei Herzen, wir haben e in Herz, 
und von dieſem einen Herzen, will Gott, daß es bei uns ſei 
ein katholiſches und zugleich ein deutſches Herz (Bravo N), und 
darum müſſen bie Männer, und namentlich die jungen Männer 
der gebildetern Stände ſich auch intereſſiren und betheiligen an 
den Geſchicken des Vaterlandes. Nun, was wollen wir denn? 
Wir wollen das eine, große Vaterland. (Stürmiſcher 
Beifall.) Meine Herren, heute früh in der Kirche ſind mir trau⸗ 
rige Gedanken gekommen bei der Erinnerung an Karl den 
Großen. Was ſind doch ſchon für Stücke von unſerm Vater⸗ 
lande losgeriſſen worden! Wie war die Größe, die Macht und 
das Anſehen früher ganz anders, als Karl der Große, der 
Mann Gottes, es beherrſchte! Und wie iſt es ſo klein geworden, 
ſelbſt nachdem unſere Fürſten mit dem Blute ihrer pie die 
entriſſenen Provinzen wieder erobert hatten! (Bravo!) 

Ich meine nun, wenn es thöricht iſt, jetzt von einer . 
größerung Deutſchlands zu reden, und von einer Wiederge⸗ 
winnung ſeiner abgeriſſenen Glieder, ſo müſſe doch jeder Deutſche 
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fühlen, daß unſer Vaterland nicht noch kleiner werden darf. 
(Stürmiſcher, lang andauernder Beifall.) Ja, es darf nicht 
noch ſchwächer werden; es iſt ja ſchon faſt ein Spott der Völker 
geworden; es ſoll nicht noch mehr erniedrigt, noch mehr zer⸗ 
ſtückelt werden zu unſerm eigenen größten Schimpf und Schaden. 
Und das, ſcheint mir, iſt nicht eine offene Frage, ich glaube 
vielmehr, das iſt eine Gewiſſensfrage für jeden Deutſchen, wel⸗ 
chem Stamme und welcher Confeſſion er auch angehören mag; 
und darum ſoll auch Jeder dazu mithelfen und ſoll ſeine patrio⸗ 
tiſche Geſinnung kund geben, und deshalb joll ı man ſich auch 
für dieſen Zweck vereinigen. (Bravo.) 


Man hat ja einen Verein gebildet, der den entgegengeſetzten 
Zweck verfolgt, den Nationalverein. (Gelächter.) Der Verein 
iſt lügenhaft in ſeinem Namen, denn er will ja nicht die ganze, 
große, deutſche Nation; (Bravo!) und er iſt verwerflich in ſeinen 
Beſtrebungen; denn er will Deutſchland, er will das Vaterland 
zerſtückeln, zerreißen. (Bravo!) Als jene Mutter am Throne 
Salomon's ſehen ſollte, wie ihr Kind zertheilt wurde, da erhob 
ſich ihr Mutterherz und ſie ſprach: „O König, thue mir das 
nicht;“ — und ein deutſches Männerherz ſoll ſich nicht empören 
bei dem Gedanken, daß das liebe deutſche Vaterland ſollte zer⸗ 
riſſen werden? (Wiederholter ſtürmiſcher Beifall.) Ja, das iſt 
unſere Geſinnung in Mitteldeutſchland, in den ſogenannten Klein⸗ 
ſtaaten, und das muß auch die Geſinnung ſein von Allen, vom 
Süden bis zum Norden, von der Adria bis zur Oſtſee, die den 
deutſchen Namen führen. Alle müſſen ſo denken, weſſen Glau⸗ 
bens und weſſen Standes ſie ſind; denn das Vaterland iſt 
aller Deutſchen höchſtes irdiſches Gut. (Bravo!) Und ich 
ſehe, damit ich ganz offen mich ausſpreche, gar kein Hinderniß, 
daß man auch in Preußen eben dieſelbe Geſinnung ausſpreche 
und ſich deßhalb vereinige: denn darin liegt ja nichts Unrechtes 
gegen Preußen. Preußen iſt ein mächtiger Staat. Gegen 
Preußen haben wir große Dankesſchuld. Preußen haben wir 
die Freiheit der Kirche zu verdanken, ſo weit wir ſie beſitzen. 
Der wäre ein Thor und ein Feind des Vaterlandes, der den 
Gedanken hegte, Preußen die Rolle ſtreitig zu machen, die ihm 
zukommt; aber Preußen iſt nicht ganz Deutſchland; „unſer 
Vaterland muß größer vo. “ (Beifall.) Die Liebe zum 
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geſammten Vaterland ſteht nicht mit den Pflichten, die jeder 
preußiſche Unterthan gegen ſeinen König und ſein engeres 
Vaterland hat, in Widerſtreit. Für den Augenblick mag es ſein, 
daß dieſe Liebe den Geſinnungen derjenigen widerſpricht, die jetzt 
gerade zufälliger Weiſe die Rathgeber der Krone ſind und die Ma⸗ 
jorität in den Kammern bilden; aber Friedrich Wilhelm IV. hat 
ein großdeutſches Herz gehabt und die kleindeutſche preußiſche Po⸗ 
litik iſt kaum hundert Jahre alt. Die altbrandenburgiſche Po⸗ 
litik hat ſtets treu mit Kaiſer und Reich zuſammen gehalten; 
und wer will ſagen, ob nicht Ihr jetziger König, den Gott be⸗ 
. 8 40 dieſelben ee ee hat, die ſein ing 
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ner müſſen wir werden in e Betenuiniß, len, was 
wir im Herzen tragen. Wir müſſen offen zur Schau tragen 
unſere Gefinnung, und weil Vereinigung ſtärker macht, deswe⸗ 

gen ſollte jeder Mann ſich einem Vereine anſchließen; einem 
Vereine, damit er ſich ſelbſt beſſer mache, oder einem Vereine, 
der das Wohl des Nächſten und der Kirche erſtrebt, oder an 
Vereine, die ſich mit dem Wohl des Vaterlandes beſchäftigen. 
Und dennoch, fo: viele, viele deutſche Jünglinge und Männer 
thun nichts von dem. Gewiß gibt es darunter treffliche junge Män⸗ 
ner; aber jene Scheu, j jene Furcht, ich weiß nicht, jenes Etwas, was 
ſie beherrſcht und lähmt, hält ſie zurück, an unſern Beſtrebungen 
thätigen Antheil zu nehmen. Ich habe heute die große Liſte 
unſerer Abgeordneten und Theilnehmer durchgeſehen, aber ich 
habe darin nicht genug Namen gefunden der alten rheiniſchen 
und weſtphäliſchen Adelsgeſchlechter. Es müßten mehr da ſein; 
denn ſie theilen vollſtändig unſere Geſinnungen, und: jo müßten 
ſie auch in unſerer Mitte ſich einfinden, bei unſern Vereinen 
ſich betheiligen. (Beifall.) Ein hochadeliger Mann hat geſagt 
in einem Buche, das nach ſeinem ganzen Inhalt ſtets leſens⸗ 
werth bleiben wird: „Jeder Adel ſtützt ſich auf ein Verdienſt; 
aber die Blätter des Adelbriefes vergilben, wenn man ſich nicht 
bemüht, neue Blätter des Verdienſtes hinzuzufügen,“ und der 
Mann, der das geſagt hat, iſt unſer Präſident, der Herr Graf 
von Brandis. (Lebhafter Beifall.) Ich finde ferner, daß nicht 
genug junge Männer aus den hervorragenden katholiſchen 
Bürgersfamilien an unſern verſchiedenen Vereinen Antheil neh⸗ 
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men. Viele ſind zimperlich, wollen nicht beigehen und ſcheuen 
ſich, Farbe zu bekennen. Es iſt aber nicht genug, den Glauben 


u ha an muß ihn au hoff en agen Ati] Mich vor 
1 en Men bekennt,“ ei, 1025 göt liger g. eiland, „den will 
Ich auch bekennen vor Meinem Vater, der im Himmel iſt.“ 
Soll es uns alſo nicht an Männern fehlen, an Männern, 
die es wahrhaft ſind, ſo muß Alles zuſammenwirken. 

Vater und Mutter müſſen eine vernünftige Strenge haben, 
damit nicht ſchon in der Kinderſtube der künftige Mann ver⸗ 
weichlicht werde. Die Schule muß von religiöſem, von katholiſchem 
Geiſte durchdrungen ſein, damit der Knabe in der friſchen Luft 
gläubiger Entſchiedenheit aufwachſe. Für den Jüngling muß, 
wenn er ſich dem Gewerbe oder dem Handelſtand widmen ſoll, 
eine Werkſtätte oder ein Comptoir ſorgfältig ausgeſucht werden, 
wo er täglich charakterfeſte und entſchiedene Männer vor Augen 
hat. Und wenn er ſtudiren will, ſo dürfen ihn nicht ungläu⸗ 
bige Profeſſoren durch ihre falſche Sophiſtik oder lügenhafte 
Geſchichte und dergleichen in ſeinen Grundſätzen erſchüttern und 
alle Glaubensfreudigkeit und Begeiſterung in ihm ertödten. 
Wenn er dann als junger Mann unſern Vereinen ſich an⸗ 
ſchließt, und ſich gewöhnt, bei Allem, was wir Gutes und Rech⸗ 
tes erſtreben, entſchieden und offen, mit Nennung ſeines Na⸗ 
mens und mit opferwilliger Thätigkeit ſich zu betheiligen — 
dann werden wir mehr feſte Charaktere, mehr . 
Männer haben. Für jetzt, meine Herren! fehlt es a 
an Männern. (Stürmiſcher Beifall) 


rau 
. ie, 


Zweit seiälofene Gee " 
| 10 6 a 
Bienfag den 9. September . 
Bormiags 10 Uhr. 


den 
23 — 
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Der Präsident Reichsgraf von Brandis eröffnet die 
Sitzung mit der Bemerkung, daß verſchiedene Briefe an mehrere 
der Herren Mitglieder eingetroffen ſeien; ferner würden mehrere 
Broſchüren, die ihm zugekommen, an die Herren vertheilt werden; 
weiter bringe ler zur Kenntniß der Verſammlung, daß morgen 
früh um 7 Uhr im Münſter dahier eine h. Meſſe geleſen werde, zur 
Wiedervereinigung unſerer im Glauben von uns getrennten Brüder, 
und daß es wünſchenswerth ſei, daß die geſammte Verſammlung 
ſich bei dieſem frommen Werke betheilige, was ſicher durch Ge⸗ 
bet und Anrufung der göttlichen Gnade und Unterſtützung der 
hohen Patronin des hieſigen Münſters weit beſſer befördert 
werde, als durch alle unſere Bemühungen, der wir in innern 
Vereinen mit regem Eifer uns hingeben. 

Auf das Erſuchen des Herrn Präſidenten trägt nun Herr 
Dr. Lang aus München den Bericht des Vorortes vor, welcher 
folgendermaßen lautet: 


Bericht des Vorortes 
der katholiſchen Vereine Deutſchlands 


an die XIV. Generalverſammlung. 


— — 3232 


Nachdem die XIII. Generalverſammlung der katholiſchen 
Vereine Deutſchlands in München geſchloſſen war, und ihre 
Theilnehmer, mächtig angeregt und gehoben durch die einmü⸗ 
thige Begeiſterung, welche für die heilige Sache der Kirche ſich 
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dort kundgegeben und in einzelnen großen Akten ihren lauten und 
weithintönenden Ausdruck gefunden, und begleitet von den Segens⸗ 
wünſchen der Bevölkerung, deren katholiſches Gefühl durch die 
überaus zahlreiche Anweſenheit und durch die kräftigen Worte 
ſo vieler trefflicher Männer auf's Freudigſte berührt worden, 
unſere Stadt wieder verlaſſen hatten, war es für den Vorort 
eine angenehme Aufgabe und die erſte, die er zu erfüllen hatte: 
dem wackern Magiſtrat in einer eigenen Zuſchrift den Dank, 
den er für ſeine freundliche und opferwillige Förderung der 
Generalverſammlung ſo überreich verdient hatte, mit einem 
herzlichen „Vergelt's Gott“ auszuſprechen. Dieſes Schreiben 
iſt in unſerm amtlichen Bericht S. 216 gedruckt. 

Im October hatte der Vorort die Freude, ein an den Prä⸗ 
ſidenten der Generalverſammlung gerichtetes huldvolles Schrei⸗ 
ben, mit welchem der h. Vater die Adreſſe vom 9. September 
beantwortete, zur Kenntniß zu bringen. Es war damit jene 
bedeutungsvolle Korreſpondenz abgeſchloſſen, welche jedes Jahr 
unſern Generalverſammlungen einen ſo eigenthümlichen Reiz ver⸗ 
leiht, indem ſie den innigen Anſchluß der deutſchen Katholiken 
an das Haupt und Herz der Kirche dokumentirt und der zer⸗ 
fahrenen Welt das Schauſpiel einer feſtgefügten Einheit bietet. 

Während nun die Redaktions-Kommiſſion mit der Zuſam⸗ 
menſtellung der von den einzelnen Rednern revidirten Vorträge 
und mit der Abfaſſung der Berichte über die berathenden Ver⸗ 
ſammlungen ſich beſchäftigte, — eine Arbeit, welche in Folge 
eigenthümlicher Verhältniſſe den ganzen Winter in Anſpruch 
nahm, — ging der Vorort daran, die Beſchlüſſe der Generalver⸗ 
ſammlung zur Ausführung zu bringen. 

Die Angelegenheit der Gründung eines deutſchen Franzis⸗ 
kanerkloſters in Tiberias wurde dadurch erledigt, daß auf die 
vom Vorort ausgegangene Zuſchrift an Se. Heiligkeit den Papſt 
Se. Eminenz Kardinal Barnabo erwiderte, daß unter den 
augenblicklich obwaltenden Verhältniſſen die Gründung eines 
Kloſters deutſcher Franziskaner in Tiberias nicht wohl möglich, 
dieſelbe aber vom h. auh für günfigere Zeiten in Aus icht 
genommen ſei. 

Im Namen der Generalverfaranelung richtete ſodann der 
Vorort an jeden der hochwürdigſten Herren ane und 
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Biſchöfe Bayerns die Bitte um Niederſetzung je eines kirchlich 
autoriſirten Bonifacius-Vereins-Comité's in ihren Dibözeſen. 
Die Beſcheide, welche die Herren Erzbiſchöfe und Biſchöfe auf 
dieſe Bitte ertheilten, lauteten im Weſentlichen dahin, daß von 
der Errichtung eigener Diözeſan⸗Comité's für den Bonifacius⸗ 
Verein vor der Hand Umgang zu nehmen ſei, indem der Ludwigs⸗ 
Miſſionsverein die Intereſſen der in Deutſchland in der Dia⸗ 
ſpora lebenden Katholiken nach Kräften wahre und jährlich be⸗ 
deutende Summen für dieſen Zweck zur Verfügung ſtelle, wobei 
es jedem Freunde der Sache des Bonifacius⸗Vereins unbenom⸗ 
men ſei, ſeine Gabe mit der ſpeciellen Widmung . Ane 
Verein an den Ludwigs-Miſſionsverein einzuſenden. 1 A 

An Herrn Hofrath Dr. von Hurter in Wien and enn 
Profeſſor Dr. Schulte in Prag wurden die auf die katholiſche 
Preſſe überhaupt und auf die katholiſche eee ins⸗ 
beſondere bezüglichen Beſchlüſſe mitgetheilt. 

Als im April der Druck des amtlichen Berichtes vollendet 
war, wurde derſelbe an die hochwürdigſten Herren Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe Deutſchlands, ſowie an die ſtatutengemäß zum 
Empfang deſſelben berechtigten Mitglieder und Theilnehmer der 
Generalverſammlung verſchickt. Im Auguſt veröffentlichte der 
Vorort die Einberufung der XIV. Generalverſammlung nach 
Aachen, die Einladung des Lokalcomité's und das Programm 
in den katholiſchen Blättern und nahm nach getroffener Ver⸗ 
einbarung mit dem Lokalcomité in Aachen die Einladung der 
hochwürdigſten Herren Erzbiſchöfe und Biſchöfe von Oeſterreich 
und Bayern und der katholiſchen Notabilitäten ban nen 
auf ſich. 

Ueber die Verwaltung der für die XIII. — 
lung aufgebrachten Geldmittel wird der Detailbericht zu den 
Akten gelegt. Der Vorort iſt in der erfreulichen Lage, aus 
demſelben mitzutheilen, daß er nach Beſtreitung ſämmtlicher 
Koſten die Summe von 752 fl. 46 kr. rheiniſch an r ee 
3 des Bonifacius⸗Vereins abliefern tounte. 5 5 


4 


Hochgeehrte Herren! Theu ere Vereinsgenoſſenl 9 


Erfahrungsgemäß beruht die Bedeutung unſerer General⸗ 
verſammlungen nicht ſo faſt auf viel umfaſſenden und weit⸗ 
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tragenden Beſchlüſſen, die bei denſelben gefaßt werden könnten, 
als vielmehr in der Gelegenheit, welche ſie den katholiſchen 
Männern bieten, ſich jährlich wenigſtens einmal in größerer 
Anzahl beiſammen zu ſehen, in freundſchaftlichem Gedankenaus⸗ 
tauſch einander zu ermuthigen und zu begeiſtern; in der ſtillen, 
aber gewiß ſegensreichen Wirkſamkeit der Gebete, die wir bei 
dieſer Veranlaſſung Gott dem Herrn für unſere heilige Kirche 
und ihr Oberhaupt und für das Gedeihen unſerer Vereine dar⸗ 
bringen; in den Anregungen, welche dabei für die Neubildung 
oder Befeſtigung katholiſcher Vereine im Allgemeinen, für that⸗ 
kräftige Wirkſamkeit in den Vereinen, denen ſie ſchon angehören, 
vielen einzelnen, ja wohl allen Theilnehmern gegeben werden, 
und endlich in dem lauten, in ſeiner Tragweite gar nicht hoch 
genug anzuſchlagenden Zeugniß, das die gläubigen Katholiken 
Deutſchlands für ihre unverbrüchliche Treue gegen den heiligen 
Stuhl, für ihr unwandelbares Feſthalten an den ewigen Prin⸗ 
zipien des Rechtes und der Wahrheit gegenüber der faſt über⸗ 
mächtig gewordenen Revolution in bee, Geſinnungs⸗ 
ausdruck ablegen. 

Dieſe Früchte, deſſen Wader wir verfichert ſein, hat mit 
Gottes Segen auch die XIII. Generalverſammlung getragen, 
und thatſächliche Belege dafür erfahren wir in dieſen Tagen 
aus dem Munde geehrter Redner. Es dürfte aber für den 
Vorort hier am Platze fein, mit einigen Worten noch der Nach— 
wirkungen zu gedenken, welche in dieſer Beziehung aus München 
und Bayern zu berichten ſind. Die Geſellenvereine Bayerns, 
deren Präſides gleichzeitig mit der Generalverſammlung in 
München tagten, gewannen neuen Zuwachs und haben gegen⸗ 
wärtig die Zahl von 102 erreicht. Der Centralverein München 
ſelbſt hat bis zur Stunde 5200 Mitglieder aufgenommen. Unter 
den Auſpicien der Generalverſammlung trat der ein Jahr zuvor 
gegründete Münchener Verein für chriſtliche Kunſt zum erſten 
Male mit einer größeren Ausſtellung auf, und der Anregung, 
welche die denkwürdigen Tage vom 9. bis 12. September gaben, 
hat er es zu verdanken, daß nicht blos ſeine Mitgliederzahl um 
ein ſtarkes Dritttheil ſich vermehrte, ſondern er auch die Mittel 
gewonnen, eine Anzahl von Kunſtwerken ſeiner Mitglieder um 
den Geſammtwerth von mehr als 800 fl. zur Verlooſung anzukaufen. 
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Wiie der Kunſtverein ſeine Kräftigung, ſo verdankt der XIII. 
Generalverſammlung die Bruderſchaft vom h. Erzengel Michael 
in München ihr Entſtehen. Der Same, der damals ausgeſtreut 
worden, reifte im Stillen und brachte zahlreiche Früchte. Eine 
Anzahl von mehr als 10,000 Mitgliedern und der Abſatz von 
70,000 Looſen für die päpſtliche Lotterie geben Zeugniß dafür. 
Sichtbar ruht der Segen Gottes auf dem frommen Werke des 
Peterspfennigs; die Kraft der gottbegeiſterten Liebe feiert da 
wieder ihre Triumphe, wie ſelten frühere Zeiten fie geſehen, 
und wenn dieſe Triumphe unſere Herzen in heiliger Freude 
ſchwellen machen, ſollen ſie auch uns Alle, Alle entflammen, in 
ſtandhaftem Glauben, in demüthiger Treue und opferwilliger 
Selbſtverleugnung auf dem königlichen Wege des Kreuzes fort⸗ 
zuwandeln und fortzuwirken im dame des ee a Nees 
gelobt iſt in Ewigkeit! 1 | 


München, am 4. September 1862. Ren 
Dr. J. N. von Wiugse is 6: irn 


Dr. L. Lang, Schriftfßrer 115 Aare 
1103 9 = Vororts. 
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Advokat ne verliert ſodann, durch ven u SEEN da 
aufgefordert, die weiter eingegangenen Anträge, wie folgt: 


1) Die katholiſche Kirche verpflichtet Niemand zu irgend — 
politiſchen Partei⸗Standpunkt, ſie verträgt ſich mit jeder 
Staatsform und jedem politiſchen Syſteme, welches nicht 
im Widerſpruch ſteht mit den Heben Gottes und den 
Grundſätzen der Gerechtigkeit. ante Mit SI 

2) Die katholiſche Kirche iſt keine Stüte des Despotismus 
und keine Feindin politiſcher Freiheit und Selbſtſtändig⸗ 
keit. Wie in allen Jahrhunderten verwirft ſie auch heute 
jede Willkürherrſchaft, mag ſie von en W 
oder Parteien geübt werden. 


77 


3) Die Katholiken find: nicht Gegner des politiſchen Fort: 
ſchrittes; ſie begrüßen alle politiſchen Reformen, welche 
dem Wohle der Völker dienen; aber ſie verwerfen ge⸗ 


Fan: 


un 
nem) 
2 


wiſſenhaft allen Rechtsbruch und verabſcheuen jede Re⸗ 
volution, mag ſie ſich auf allgemeines Stimmrecht oder 
auf Nationalitätsprinzip oder auf das ſogenannte e 


ost der vollendeten Thatſachen ſtützen. 


4) 
Jahre zu München erhobenen Proteſt gegen die Berau⸗ 


Die katholiſche Verſammlung erneuert den im ae 


11 Eu bung des h. Stuhles. Sie fordert für den h. Vater den 
Vollbeſitz feiner weltlichen Herrſchaft zurück, wie ſie ihm 


die göttliche Vorsehung gegeben und ihm Kraft des Völker⸗ 
rechtes und heiliger Verträge gebührt, und bekennet ſich 


feierlich zu den Grundſätzen, welche die in Rom verſam⸗ 


220 melten Biſchöfe in e . an Pius IX. ausgeſpro⸗ 


7 chen haben. 


0 5 
AIJJntalien einen die ganze europäiſche Ordnung bedrohenden 
Sieg der Revolution; ſie beklagt daher auf's Tiefſte die 
Anerkennung, welche daſſelbe theilweiſe erlangt hat und 
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Die Berfommlung | ſieht in der Eriſtenz des Königreichs 


dankt den Fürſten und allen Männern, welche ſich dieſer 
Anerkenntniß widerſetzt haben. 
Durchdrungen von der innigſten Liebe zum deutſchen 


Vaterland, proteſtiren die hier verſammelten Katholiken 


gegen die Verleumdung, daß ſie, die man mit dem Schlag⸗ 
wort „Ultramontan“ verdächtigt, nicht gute Patrioten 


ſeien. Sie rufen die große deutſche Vergangenheit von 


Karl dem Großen an zum Zeugniß dafür auf, daß die 
Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl zu keiner Zeit die 


Größe und Herrlichkeit des deutſchen Vaterlandes beein⸗ 


krächtigt hat. 
sd 


Obgleich die Einheit des Glaubens das ſicherſte Fun⸗ 
dament politiſcher Einheit iſt, ſo ſehen doch die Katho- 
liken in der Glaubensſpaltung Deutſchlands kein un⸗ 
überwindliches Hinderniß deutſcher Einheit, wofern nur 


die Grundſätze der Gerechtigkeit und wahrer Duldung in 


allen Staaten und im e e zur Geltung 
kommen. | 0 * 
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8 Die in Aachen, der alten deutſchen Kaiſerſtadt an den 
Grenzen des Vaterlandes, verſammelten Katholiken er⸗ 
klären jeden Verſuch einer Zerſtückelung Deutſchlands, 
ſei es zu Gunſten einer deutſchen, ſei es einer fremden 
Macht, für einen verdammungswürdigen Frevel. Sie 
proteſtiren gegen den Ausſchluß des katholiſchen Kaiſer⸗ 
hauſes aus Deutſchland und mee jede ee 
giebigkeit gegen fremden Ehrgeiz. 
9) Die katholiſche Generalverſammlung, Angeſichts 850 fort 
| dauernden Bedrängniſſe des heiligen Vaters Papſt Pius IX. 
und der ſich täglich ſteigernden Bedürfniſſe zur Aufrecht⸗ 
haltung ſeiner Würde, Freiheit und Unabhängigkeit, er⸗ 
klärt die Leiſtung des Peterspfennigs als ein unter den 
gegenwärtigen Zeitverhältniſſen vorzüglich gutes Werk, 
in welchem der Katholik nicht nur die Pflicht chriſtlicher 
Barmherzigkeit übt, ſondern zugleich ſeinen Eifer für den 
heiligen Glauben und ſeine Liebe zur Kirche und zur 
Freiheit offenbart; und ſie fordert deshalb alle Mitglie⸗ 
der der katholiſchen Vereine auf, in der Leiſtung des 
Peterspfennigs nicht nur ſelbſt fortzufahren, ſondern auch 
dafür bei Andern nach Möglichkeit zu wirken. 


Im vorigen Jahre ſind ähnliche Reſolutionen in München 
dem Ausſchuſſe für Formalien Aber een worden und haben 
dort ihre Erledigung gefunden. 


Es wird nun der hochanſehnlichen Verſammlung . zu 
ſtellen ſein, ob bei der diesjährigen Generalverſammlung in 
gleicher Weiſe verfahren werden ſoll; es würden dann dieſe 
Reſolutionen an den Ausſchuß für Formalien zu verweiſen ſein. 


Der Präſident: Wenn hiergegen Niemand einen Einwand 
erhebt, ſo nehme ich den Antrag als genehmigt an, daß nämlich 
dieſe Anträge dem Ausſchuſſe für Formalien zugewieſen werden. 


Freiherr von Andlaw: 


Ich erſuche, ac dem, was jo eben der Herr —.— be⸗ 
merkt hat, die Ausſchuß-Mitglieder für Formalien, ſich nach der 
Sitzung einen Augenblick zu verſammeln, damit wir über das, 
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was ſo eben von dem Herrn Dr. Linge us ie worden 
ie berathen. 

Ich habe ſodann noch über Einiges Ihre Genehmigung ein⸗ 
diholen; was wir geftern im Ausſchuß für Formalien berathen 
haben und worüber wir alſo Ihre Zuſtimmung uns erbitten. 
Der Herr Domkapitular Dr. Heinrich aus Mainz hat 
folgenden Antrag geſtellt, den wir Ihnen zur Annahme em⸗ 
pfehlen und keineswegs zweifeln, 5 wir Ihren 7 ent⸗ 
gegen kommen. 


Die Generalverſammlung ne eine Adreſſe an 
Se. Eminenz den Herrn Cardinal-Erzbiſchof von Cöln zu 
richten, um ihm 


1) noch nachträglich zu ſeinem 25iährigen ubitäum ihre 
ehrerbietigſten Glückwünſche und 


2) ihm ſowie ſeinen hochwürdigſten Coprovinzialen ihren 
innigſten Dank für die Abhaltung des herrlichen 
Cölner Provinzial⸗Concils, deſſen Akten nunmehr ver⸗ 
öffentlicht find, auszuſprechen. 


Ich glaube, meine Herren, es wird am Platze ſein, die⸗ 
ſen Anträgen durch Acclamation beizutreten. (Allgemeine Zu⸗ 
ſtimmung.) 


Herr Religionslehrer Huthmacher hat ſodann e eine Reihe 
von Vorſchlägen uns übergeben, die ich mich nun echten 
werde, Ihnen mitzutheilen. 


200 Die hochverehrliche Generalverſammlung der katholiſchen 
Vereine Deutſchlands möge den dringenden Wunſch aus⸗ 
ſprechen, daß ſich in allen größeren Städten Deutſch⸗ 
lands die katholiſchen Bürger vereinigen, um Geſellſchaf⸗ 
ten, deren Zweck gegenſeitige geſellige Unterhaltung iſt, 

zu bilden. 
2) Die Städte, wo ſolche Geſellſchaften beſtehen, ſind mit 
genauer Angabe der Geſellſchaftslokale durch die katho⸗ 


liſche Preſſe und alljährlich bei den Benexalgeriammlun- 
gen durch den Vorort bekannt zu machen. 
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3) Die Mitglieder der katholiſchen Vereine, welche ſich als 
ſolche ausweiſen, haben in den verſchiedenen Städten 
freien Zutritt zu dieſen Lokalen resp. Geſellſchaften (wenn 
ſie zeitweilig ſich dort aufhalten), ohne von einem Mit⸗ 
dliede der Geſellſchaft eben eingeführt zu ſein. dag 
4) Der Vorort Aachen wird von der Sener eric 
beauftragt, die nothwendigen einleitenden Schritte hiefür 
zu thun und bei der nächſten Gehe ese Der 
über zu berichten. Hattet 


Der Herr Domkapitular Dr. Heinrich aus Mainz erhält 
nunmehr das Wort zur nähern Begründung dieſes Antrages, 
da ein ähnlicher von ihm ebenfalls zu ſtellen e war. 
Derſelbe bemerkte: 


Der Antrag iſt bereits verleſen und es 11 8 nur * einige 
Zuſätze gemacht, er iſt gedruckt und darin auch noch der Wunſch 
ausgeſprochen, die Städte, wo ſolche Geſellſchaften beſtehen, ſeien 
mit genauer Angabe der Geſellſchafts⸗Lokale durch die katholiſche 
Preſſe und alljährlich bei den Generalverſammlungen durch den 
Vorort bekannt zu machen und die Mitglieder der katholiſchen 
Vereine, welche ſich als ſolche ausweiſen, ſollten in ſolche Lokale 
freien Zutritt haben. 

Erlauben Sie mir, daß ich vorerſt über dieſen Gegenſtand 
etwas Allgemeines ſage, zur Motivirung des Antrags, wie ihn 
die Kommiſſion etwas ausführlicher und umfaſſender, als er in 
dem Aachener Antrag formulirt war, beſchloſſen hat. 

Es iſt klar, daß jetzt wieder eine Zeit gekommen iſt, wo 
wir Katholiken uns nicht innig genug an einander anſchließen 
können; es iſt leider auch das wahr, daß die vielen katholiſchen 
Vereine, welche im Jahre 1848 aufgeblüht waren, namentlich die 
Pius⸗Vereine, an ſehr vielen Orten ich will nicht ſagen gerade 
verwelkt und abgeſtorben, aber doch eingeſchlafen ſind. Es hat uns 
alſo nothwendig geſchienen, auf's Neue recht dringend zu er⸗ 
mahnen zur Pflege, zur Förderung und wo nöthig zur Wieder⸗ 
belebung aller katholiſchen Vereine. Daneben aber hat ſich ein 
anderes Bedürfniß gezeigt, und zwar durch die Erfahrung der 
letzten 14 Jahre, wo man überhaupt erit angefangen bat, im 
kathol iſchen Leben ſich öffentlich zu bewegen. 
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Es iſt nämlich durchaus nicht genug, daß in den verſchie⸗ 
denen Orten einzelne katholiſche Vereine beſtehen; allen Vereinen 
werden ſich aber der Natur der Sache nach nicht alle Katholiken 
auſchließen; die Einen werden ſich dem, die Andern jenem, wie⸗ 
der Andere gar keinem Vereine zuwenden; es iſt aber ein drin⸗ 
gendes Bedürfniß, daß nicht blos in jeder großen Stadt, ſon⸗ 
dern wo möglich auch in jeder kleinern Stadt und in jedem 
Flecken es irgend einen Ort, irgend eine geſellſchaftliche Ver⸗ 
einigung gibt, wo katholiſch geſinnte Männer aller Stände, aller 
verſchiedenen Vereine und auch die, welche nicht in Vereinen ſind, 
Gelegenheit haben, ſich zuſammen zu ſehen. Ein wahres Vor⸗ 
bild für eine ſolche Geſellſchaft beſteht auch hier in Aachen, wo 
wir ſo viele Vorbilder haben; es iſt dies die ſogenannte Con⸗ 
ſtantia⸗Geſellſchaft, die längſt vor 1848 entſtanden iſt. Allein 
es iſt nicht einmal nothwendig, daß die Sache einen beſtimmten 
Namen hat oder irgendwie Statuten beſtehen. Es iſt ſehr be⸗ 
denklich, wir haben in der Beziehung ſchon Erfahrungen ge⸗ 
macht, hierüber einen beſtimmten Beſchluß zu faſſen, ſondern 
es iſt beſſer, nur den Wunſch auszuſprechen, daß doch die Ka⸗ 
tholiken überall dafür ſorgen möchten, daß ſie einen Saal oder 
ein Zimmer haben, wo man am Abend, einmal im Monat, oder 
einmal in der Woche, oder alle Tage, je nachdem die Verhält⸗ 
niſſe ſind, darauf rechnen kann, eine Anzahl katholiſcher Männer 
zuſammen zu finden und — auch etwas zur Erfriſchung, ein 
Glas Wein, oder ein Glas Bier, denn ohne dies geht es nicht. 
Heini enden nis i mia e is dit Ai Han 
Ich will Ihre Geduld nicht länger ermüden, nur aus Mainz 
will ich Ihnen die Nützlichkeit einer ſolchen kleinen Vereinigung an 
einem Beiſpiel zeigen, da es mir immer zum Troſte gereicht, 
wenn ich etwas Gutes von dort her melden kann. Vor unge⸗ 
fähr drei bis vier Monaten hat der dortige Vincenz- Verein 
ſeinen jährlichen Rechenſchafts⸗Bericht gehalten und wir hatten 
hierzu die benachbarten Vincenz⸗ Vereine aus Frankfurt, Offen⸗ 
bach, Wiesbaden ꝛc. eingeladen; der Anſtand erforderte es, daß 
man am Abende bei einem ſehr einfachen Nachteſſen beiſammen 
blieb, und wie wir zuſammen waren, ſo ein Paar hundert Mäu⸗ 

ner, auch Manche, die nicht Mitglieder waren, iſt uns der ſehr 
vernünftige Gedanke eingeleuchtet, daß es ſehr ſchön wäre, öfters 
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ſo zuſammen zu kommen, und wir haben daher beſchloſſen, an 
jedem erſten Sonntag im Monat in dem Wirthſchafts⸗Lokale in 
einem Saale zuſammen zu kommen, und ſeit dieſer Zeit ſind 
wir vielleicht fünf Mal zuſammen geweſen und ich bin bei dieſer 
Gelegenheit auch ins Wirthshaus gegangen, obwohl es bei 
uns für die geiſtlichen Herren ſtreng verboten iſt (Heiterkeit), 
und ich bin mit dieſem Verbote vollkommen einverſtanden und 
es zu halten, feſt entſchloſſen, ich habe auch gar kein Plaiſir da⸗ 
ran, aber bei einer ſolchen Gelegenheit muß man ins Wirths⸗ 
haus gehen und ich kann Ihnen nicht ſagen, was dieſe Ver⸗ 
ſammlungen den Muth, den Eifer und Begeiſterung unſerer braven 
Katholiken gehoben haben. In der letzten Woche haben bei uns 
die Landtags⸗Wahlen Statt gefunden. Eine unverſchämte Partei, 
die ſich die Fortſchrittspartei nennt, hat ſich drauf und dran 
gegeben, ohne alle Scham und Scheu, weil ſich die Katholiken 
ſeit Jahren bei uns, wie in der ganzen Welt, auf der Naſe 
herum tanzen laſſen (Widerſpruch), in Aachen freilich nicht, 
Aachen nehme ich aus! (Bravo!) ich ſage, dieſe Fortſchritts⸗ 
partei hat ihre Wahlen arrangirt und iſt in ihrer Schamloſig⸗ 
keit ſo weit gegangen, den Darmſtädter Advokaten Metz, den 
Reichsprediger des National⸗Vereins, den Wildauer ſo heim⸗ 
geſchickt hat, (lebhafter Beifall) zum Deputirten von Mainz zu 
wählen, und dazu noch einen deutſch⸗katholiſchen Ofen⸗Fabrikanten. 
Das kann man uns Mainzer Katholiken bieten! Das iſt denn 
doch zu arg, Alles muß eine Grenze haben! Und wenn man 
fortwährend, wie ein Schaf oder wie ein Mehlſack geſchlagen 
wird, da wird man zuletzt unwillig und wir hätten uns ſicher 
nicht aufgerafft, wenn wir nicht in dieſem Lokale zuſammen kä⸗ 
men. Bisher haben immer Viele von uns gedacht: Wir Ka⸗ 
tholiken müßten uns halten, wie andere honnette Leute, und mar, 
iſt immer mit den ſogenannten Wohlgeſinnten, Conſervativen u. w. 
gegangen, und man hat dann gemeinſchaftlich einen Wahlzettel, 
wie man bei uns ſagt, zuſammen geknutſcht, es war nicht ge⸗ 
hauen und nicht geſtochen, lauter Mittelleute, und da haben die 
katholiſchen Handwerksleute geſagt: „Nach dieſem Zettel wählen 
wir nicht.“ Und da iſt man denn regelmäßig mit einer ſchmählich 
kleinen Minorität durchgefallen. Deshalb hat man bei den letz⸗ 
ten Wahlen einen ganz entſchieden katholiſchen und großdeutſchen⸗ 
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Wahlzettel aufgeſtellt; darauf haben die Demokraten und Fort⸗ 
ſchrittsmänner, wie ſie ſich nennen, eine große terroriſirende 
Wahl⸗Verſammlung gehalten. Wir waren am Sonntag zuſammen 
und drei Tage darauf hätte die Wahl beginnen ſollen, und wir 
beſchloſſen, ebenfalls eine Wahl⸗Verſammlung zu halten und 
ſind in den großen Saal des Frankfurter Hofes, wo auch die 
Demokraten ihre Wahl⸗Verſammlung gehalten, hinein gegangen, 
und Geiſtliche und Weltliche haben offen Farbe bekannt; und 
darauf hin hat eine Wahlbetheiligung Seitens der Katholiken 
Statt gefunden, wie noch niemals. Ich glaube zwar kaum, daß 
wir bei dieſem erſten Verſuche ſchon ſiegen, aber unſere Mino⸗ 
rität wird beinahe die Majorität ſein, (Bravo!) und wenn wir 
Katholiken in Mainz zuſammen bleiben, ſo bin ich feſt davon 
überzeugt, wenn wir ſtandhaft ſind und fortfahren, Farbe zu 
bekennen, dann wird auch die katholiſche Stadt Mainz für die 
Zukunft ehrenvoll da ſtehen, inmitten der übrigen großen katho⸗ 
liſchen Städte hier am Niederrhein. Es iſt aber gar nicht mög⸗ 
lich irgend etwas zu thun, irgendwie ſich zu verſtändigen, man 

iſt wie eine zerſtreute Heerde, die keinen Hirten hat, man hat 

Nen Reſpekt, keine Achtung vor uns, einem Jeden von uns 
kann man ins Geſicht ſchlagen, weil man vereinzelt iſt. 

85 Deswegen, meine Herren, iſt dieſer Antrag, wie er hier 
von Aachen geſtellt worden it, und wie ihn die Kommiſſion zur 
9 empfiehlt, einer der folgenreichſten Anträge, voraus⸗ 

„daß er ausgeführt wird, denn auf das Beſchlußfaſſen 
Wut es allein nicht an, ſondern daß dieſer Antrag auch 
an jedem Orte ausgeführt wird, wie es bereits hier und an 
vielen andern Orten geſchehen it Es iſt nichts weiter noth⸗ 
wendig, als ein Saal und — ein Schoppen Wein, alles Andere 
macht ſich von ſelbſt, wenn man das Herz auf dem rechten Fleck 
hat. Wir haben deshalb folgenden größern Antrag formulirt, 
wobei wir aber das Bureau und die Redaktions⸗Kommiſſion bitten, 
alle noch nöthige Redaktion daran vorzunehmen, die im Drange 
der Zeit nicht näher formulirt werden 8 ee kann 
auch eee abgekürzt werden. 
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eh Die katholiſche Generalverſanimlunng ermahnt die Ka⸗ 


„tholiten in biefeit, Zeiten der An Und Umwälzung, 
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ſätze des Chriſtenthums und des Rechtes feſtzuhalten, zu 
bekennen und überall geltend zu machen, in der gottver⸗ 
trauenden Zuverſicht, daß in dieſem allgemeinen Schiffbruche 


der Geſinnung und der Pflichttreue ſie vor Allem berufen 


f 5 Verein, die Vincentius⸗ und Eliſabeth⸗ Verein 


find, unter Anführung und nach dem Vorbilde unſeres 
heiligen Vaters die höchſten Güter der Menſchheit dadurch 
zu vertheidigen und für eine glücklichere Zukunft zu retten. 
Da aber zu dieſem Ende Einheit und ein brüderliches 
Zuſammenhalten nothwendig iſt, ſelbſtſüchtige Iſolirung 
und feiges Zurückziehen aber uns zu Grunde richtet und 
Aunſere beſten Rechte und heiligſten Intereſſen Jedem Preis 
gibt, der ſie zertreten will, . bittet und ermahnt die katho⸗ 
liſche Generalverfammlung: ü zie u lan, 


1. Die beſtehenden katholischen Vereine allerwärts mit aller 
Sorgfalt zu pflegen und wo ſie etwa erſchlafft bder N 
gegangen, zu neuem Leben zu erwecken, denn die Zeit if 
wahrlich gekommen. n PR 
a Beſonders nennt, empfiehlt und ge fe hier, 
auf dem Gebiete des religiöſen Lebens, die jo, unend ig 
ſegensreich wirkenden. Marianiſchen Sodalitäten se on⸗ 
gregationen für die verſchiedenen Stände; den. zeſe en⸗ 


ade 


BVeereine zur Pflege der christlichen Kunſt und zum e 
des Hauſes Gottes, die verſchiedenen Miffionsvereine uf; 
ganz vorzüglich aber die katholiſchen Vereine, e h 

den Namen unſers heiligen BAHR, E IX. oder an 
dere Namen tragen. ee 


1. Spricht die eee Um — Wunsch 
aus, es möchten doch an allen Orten die katholiſchge⸗ 
inuten Männer aller Stände eine geſellſchaftliche Verei⸗ 
nigung haben; dazu gehört nichts weiter, als ein geeig⸗ 
nettes Lokal, wo man ſich freundſchaftlich verſammeln, 
anſprechen und auch e mes Alätter aun Wen een 
halten kann. D hun bn 
8 Es iſt eines der arbten: Vedürfuiſe, daß es einen 
05 0 ſolchen ee MH HR 10 Ye für 


‚ae 


a 
ſondern auch für alle, nicht den Vereinen angehörigen 
katholiſchgeſinnten Männer gebe, und daß ſelbſt der rei⸗ 
ſende Katholik in jeder Stadt einen Ort habe, wo er 


bei Geſinnungsgenoſſen brüderliche Aufnahme findet. 


Solche Vereinigungen haben andere Statuten und 


9 Conſtitutionen kaum nothwendig, als die Gehe und 
den Charakter ihrer Theilnehmer. 


di 5 3 Die katholiſche Generalverſammlung ſpricht die Ueber 


zeugung aus, daß die ſpezifiſch kirchlichen Vereine als 


folche an politiſchen Angelegenheiten und Kämpfen ſich 


betheiligen und ſich ſtreng an ihre Beſtimmung halten 
ſollen, — daß es dagegen eine heilige Pflicht der Ka⸗ 
ttholiken als ſolche ſei, im politiſchen und bürgerlichen 
Leben mit aller Entſchiedenheit und Freimüthigkeit von 


ihren bürgerlichen Rechten Gebrauch zu machen, die 


Sache des Rechtes und die Rechte und Intereſſen 

der Kirche auch im öffentlichen Leben zu vertreten und 
auch zu dieſem Ende mit Gleichgeſinnten ſich zu vereini⸗ 
gen, — vor Allem aber nach 3 S er 5 er rn 


ſtändigkeit zu wahren. 


4 Unſere Kraft iſt die Einheit, — e Feinde freuen 


ſich über nichts ſo ſehr als über Entzweiung unter uns 
und ſelbſt jeder Schein einer Parteiung und Uneinigkeit 
iſt ihnen willkommen. 5 

Die katholiſche Generalverſammlung bittet und be⸗ 
ſchwört daher alle Katholiken, durch den innigſten An⸗ 
ſchluß an die Kirche, durch förmliche und rückhaltloſe 


5 — 50 Unterordnung ihrer Privatmeinungen unter die Autorität 
der Kirche, und durch gegenſeitige Achtung und Liebe 


at in dieſer großen und kampfesvollen Zeit das koſtbare 


Gut vollkommener Einigkeit uns zu erhalten und ſelbſt 


„ eee Schein einer Hafteiung mit res dhe 


ferne zu halten. 


| Dies ſind, wie geſagt, Annes bie Gedanken ae 0 
Antragſteller ſelbſt geglaubt hat, den Katholiken aas Herz legen 
zu müſſen, und wenn man damit einverſtanden iſt, ſo ee 
ich, daß es heilſam und anregend wirken wird. iti 
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a a Aue, die Begründung iſt ſo oe 105 die Sache 
für ſich ſelbſt auch ſo redend, daß eine weitere Empfehlung oder 
eine Fürſprache ganz ülberflüfſig ſcheinen kann. Ich habe mir nur 
erlauben wollen, auf das Verhalten unſerer Gegner hinzuweiſen, 
auf eine Beobachtung, eine Thatſache, die ſich jetzt mehr und 
mehr, namentlich auch im Weſten Deutſchlands aufdrängt. 
Gibt es doch kaum eine Stadt, kaum einen größeren Ort, wo 
ſich nicht Vereinigungen gebildet haben, die ſich in ein gewiſſes 
Geheimniß hüllen und dann die Fahne der Humanität auf⸗ 
ſtecken, die aber dazu dienen, allen Gleichgeſinnten, ſogar den 
Fremden, die in dieſe Orte kommen, einen Vereinigungspunkt 
zu verſchaffen, wo ſie ſich zuſammenfinden, um ſich zu unter⸗ 
ſtützen und zu amüſiren, dann aber auch, um ſich zu ſtärken 
und anzuregen in ihrer — das darf man wohl behaupten — 
durch alle dieſe Vereine gehenden Feindſeligkeit gegen alles po⸗ 
ſitive Chriſtenthum, insbeſondere gegen die heilige katholiſche 
Kirche. Da iſt es alſo wahrlich gerechtfertigt und hohe Zeit, 
daß auch der Katholik ſich aufraffe, der gar gerne dem Phili⸗ 
ſterium verfällt, ungeachtet er zuweilen, bortſeſfige Geſin nungen 
hat, und, je nachdem er nicht gerade ein durchaus chlechtes 
Blatt ließt, was leider Gottes ſehr oft nd vielfa ch Kern 
auch wohl. eine Fauſt in der Taſche. e und au aus⸗ 
ruft: „Nein, das iſt aber doch zu arg!“ dann ie wie- 
der beruhigt und Nichts thut; ja ſogar, wenn 105 drauf an⸗ 
kommt, bei den Wahlen einzutreten, aus verſchiedenen Rückſichten, 
wegen möglicher Nachtheile, an den Wahltagen ſogar unwohl 
wird und in der That an der Wahl nicht Theil nehmen 
kann (Heiterkeit), obgleich er, wenn man zu Haufe mit ihm 
ſpricht, die allerbeſte Geſinnung und Meinung hat. Finden 
nun ſolche gutgeſinnnte aber ſchwache Katholiken ſich mit an⸗ 
dern, mit entſchloſſeneren, eifrigeren in einem Vereine zuweilen 
zuſammen, ſo werden ſie allgemach angeregt und ermüthigt, 
die Rechte wahrzunehmen und ihre Pflichten zu erfüllen, welche 
nun einmal durch göttliche Fügung oder Belaffnd 1 ein⸗ 
geräumt und auferlegt worden ſind. wi 
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Wir haben in Aachen auch noch einen geſelligen Verein in 
der Art der Caſino's gegründet, und auch ein ſolcher, meine Her⸗ 
ren, iſt für größere Orte gewiß ſehr empfehlenswerth; denn 
das werden Sie zugeſtehen, unter unſern Bürgern ſind noch 
gar Manche, die ſich einem Vereine nicht anſchließen mögen, 
wenn er ein katholiſcher genannt wird. Kommt dann dazu, daß 
bei irgend einem Anlaß, eine Vereinigung, die für die Oeffent⸗ 
lichkeit wirkt und wirken muß, angegriffen und verdächtigt 
wird, ja dann, meine Herren, dann werden Manche ſtutzig; 
dann iſt bei dem Einen ſeine amtliche Stellung ein Hin: 
derniß, bei dem Andern das Verhältniß, was er noch zu 
dritten Perſonen unterhalten muß, und das Reſultat iſt, daß 
eine ſolche Vereinigung nicht in dem vollen Maße wirken kann, 
wie ſie vorher es vermochte. In der Beziehung können wir 
ebenfalls von der Thätigkeit unſerer Gegner Vieles lernen; be⸗ 
nutzen daher auch wir das Mittel geſelliger Vereinigungen, 
welche die Unterhaltung bezwecken, in deren Lokal man Abends 
ſpielen kann; errichte man in größeren Städten und Gemeinden 
Caſino's und mache ſie Allen zugänglich. Denn durch den Ver⸗ 
kehr und das Zuſammenſein mit Gutgeſinnten werden ſelbſt 
die Gleichgültigen allmälig aufgeweckt, ſie werden lebendig, zuletzt 
werden ſie thätig 8 bereit, auch⸗ mit, genie pferd einzu⸗ 
treten 

i Dann, meine . iſt dadurch. a eine Gelegenheit 
geboten, die beſtehenden wenigen katholiſchen Blätter wenigſtens 
offenzulegen. und dadurch ſie bekannt! zu machen und weiter zu 
verbreiten. Wenn wir ſelbſt aus der nächſten Nähe, und nament⸗ 
lich. aus der Rheinprovinz über dieſen Punkt ſprechen ſollen, 
ja, mein Gott, wie erbärmlich ſieht es da aus mit der Lektüre, 
die in die bürgerlichen Häuſer hineindringt; die katholiſchen 
Blätter — es wird darüber ſpäter noch geredet werden — haben 
einen ſo geringen Abſatz auch heute noch und trotz aller An⸗ 
empfehlungen der Generalverſammlungen, daß wir es nicht 
genug. beklagen können. Schaffen wir, mindeſtens eine Oertlich⸗ 
keit, einen Kreis, wo auch das katholiſche Blatt, die Lache 
zeitung gefunden und geleſen werden kann. 

Ich kann alſo nur auf das Wärmſte den Antag, wie er 
vom Ausſchuß geſtellt worden iſt, empfehle. 
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05 Ueber So Pointe des An, vorliegenden. Yntrages 
habe ich nicht weiter zu reden; denn die beiden geehrten Vor⸗ 
redner haben darüber klar und deutlich geſprochen; da ich ſelbſt 
der Antragſteller Ha ſo mul ich mir nur ug einige; wenge 
Worte erlauben. iin sl. ei en 
Sie wiſſen Alle, meins; denne es gibt eine e Geſellſchaft, ſie 
hat einen Namen und auch keinen, die von einem Weltberuf 
träumt und darnach handelt; wir Katholiken, wir träumen nicht 
von einem Weltberuf, ſondern wir haben einen ſolchen; aber 
meine Herren, bekennen wir es, wir handeln nicht nach dieſem Welt⸗ 
beruf, im geſellſchaftlichen Leben fehlt uns derſelbe, und deshalb 
müſſen wir uns vereinigen zu dieſem Zwecke, damit die Katho⸗ 
liken einen Ort haben, wo ſie lernen, e allein e 1 
Ken ſondern auch dies zu bee. ant gun Fan 
Ich ſtimme der Erweiterung des Antrages wie ſie die Co 
miſſt ion vorſchlägt, durchaus zu, aber ich erlaube mir dennoch 
auf etwas, was in meinem Antrag ſteht, aber nicht in dem er⸗ 
weiterten Antrag der Commiſſion geſagt iſt, hinzuweiſen, damit, 
wenn es der hohen Verſammlung gefällt, auch dies noch hi u⸗ 
geſetzt werde. Es beſteht nämlich eine Maſſe von ſolchen geſellſchaft⸗ 
lichen Vereinigungen; Hier in Aachen z. B. die Conſtantia und 
das Caſino, in Cöln die Colonia, in Düſſeldorf, in Erfurt und 
gewiß noch in ſehr vielen andern Städten Deutſchlands (Zuruf: 
Neuß, Berlin) beſtehen ſolche Geſ ſellſchaften. Da iſt nun unter 
den Statuten eine Beſtimmung, daß ein Jeder, der durch ein 
Geſellſchafts⸗Mitglied eingeführt wird, auch für einen Monat 
an der Geſellſchaft täglich Antheil nehmen kann. Dieſes Statut 
iſt auch in der Geſellſchaft Caſino in Aachen, und deshalb muß 
ich darauf hinweiſen, da hier eine Abänderung der Statuten 
nothwendig iſt, daß die Generalverſammlung dem zweiten Punkt 
des Antrages der Commiſſion noch etwas hinzufügt; ich möchte 
nämlich zu dieſen Geſellſchaften ohne Weiteres Jeden zugelaſſen 
haben, der ſich als Katholik ausweiſt und Zutritt haben will, 
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und daß namentlich Mitglieder der katholiſchen Vereine, ohne 
eingeführt zu ſein, für die Zeit des ae e in der betref⸗ 
fenden Stadt hingehen. 11 

Dann aber iſt noch ein Drittes. Der vierte Puntt meines 
Antrages ſagt, der Vorort Aachen möchte von der Generalver— 
ſammlung beauftragt werden, die nothwendigen einleitenden 
Schritte hiefür zu thun. Das iſt von großer Wichtigkeit; im 
vorigen Jahre iſt in München der Antrag geſtellt und darauf 
hin beſchloſſen worden, die Pius⸗Vereine möchten wieder aufleben; 
ich weiß nicht, ob dieſer Beſchluß ausgeführt wurde und es iſt 
ganz richtig, wie der Herr Vorredner bemerkte, daß es mit dem 
Beſchließen nicht allein gethan iſt. Wir in Aachen werden gerne 
die einleitenden Schritte thun, um auch dieſem Antrage Kraft 
zu geben, und deshalb habe ich darauf hingewieſen, es möchte 
der Vorort Aachen beauftragt werden, die einleitenden Schritte 
zu thun, damit * dieſer Antrag wirklich n werde. 
er. | 


n fi Sei aus Wender 


Hohe Verſammktung! 


Es freut mich ganz außerordentlich, ſo eben einen Antrag 
von dem Herrn Prof. Dr. Heinrich aus Mainz vernommen zu 
haben, der mir wirklich ganz und gar aus dem Herzen geſprochen iſt. 
Und ich freue mich um ſo mehr, dieſen Punkt nun mit einem Worte 
vertheidigen zu können, weil ich zunächſt aus Weſtphalen komme 
und man den Weſtphalen mitunter eine gewiſſe Trägheit in 
die Schuhe ſchieben möchte; doch in dieſem Falle bin ich ſo 
glücklich, ſagen zu können, wir find, wenn nicht gerade der Ge: 
neral⸗Verſammlung vorausgeeilt, ſo haben wir doch wenigſtens 
einen Anfang gemacht, der gerade bei dieſem Antrage vorgebracht 
werden darf: ich meine nämlich, wir haben in Warendorf, einer 
rein katholiſchen Stadt, einen Verein gegründet und zwar in 
der Weiſe, daß wir einmal die Woche zuſammenkommen, auch 
ganz in der nämlichen Art, daß etwas dabei genoſſen werden 
kann, und zwar Montags Abends von 7 bis 8 Uhr, aus Laien 
und aus Geiſtlichen beſtehend; die Laien klaſſifiziren ſich faſt 


unter alle Stände: Medieiner, Juriſten, Kaufleute ꝛc. ꝛc. Dleſer 
Verein iſt bis jetzt noch ganz klein und dennoch hat er ſchon 
in der katholiſchen Stadt Warendorf auf die Mitglieder ſo außer⸗ 
ordentlich eingewirkt, daß diejenigen, die ſich unſerm Vereine 
angeſchloſſen, andere Räume, die ſich auch katholiſch nennen, wo 
auch katholiſche Mitglieder ſind, wo aber die er 
Geſellſchaft keineswegs eine katholische iſt; — es liegen z. B 
wenig oder gar keine katholiſchen Blätter auf, es werden keine 
katholiſchen Geſpräche geführt — es ſcheuen ſich mitunter auch 
gerade die Katholiken, ſelbſt in katholiſchen Geſellſchaften, ein 
ernſtes katholiſches Wort zu ſprechen, indem ſie glauben, ſie 
könnten ſich bei Dem oder Jenem eine Naſe zuziehen, oder ſie 
könnten in den Geruch kommen, zu ſehr aütmentenge zu ſehr 
katholiſch zu ſein — weniger beſuchen. f 

Meine Herren, geſtern habe ich mit 1 Sale. die 
kräftige Rede des Herrn Domkapitular Moufang von Mainz 
vernommen und ich muß geſtehen, daß wohl Keiner in dieſer 
Verſammlung iſt, der es nicht mit Freuden begrüßt hätte, ſolch 
kräftige Worte hier zu hören (Bravo!), ich meine aber auch, 
wir ſind zu einem Zeitpunkte hier verſammelt, wo es nicht mehr 
blos auf Worte allein ankommt, ſondern wirklich auf Thaten; 
und mögen die Thaten auch Anfangs noch ſo klein ſein und 
mögen die Vereinigungen, die auf ſolche Weiſe geſchloſſen wer⸗ 
den, auch Anfangs nur winzig ſein, aus etwas Kleinem geht 
etwas Großes hervor, und darum begrüße ich dieſen Antrag mit 
großer Freude und hoffe, daß für die Zukunft, namentlich in 
den katholiſchen Städten, und wo überhaupt nur Katholiken 
ſind, auch in kleineren Orten ſich derartige Geſellſchaften bilden. 

Wir haben ſogar in Warendorf die Freude erlebt, daß an 
den Montags-Abenden in der Regel auch Einige von den be⸗ 
nachbarten Orten herüberkommen, Geiſtliche wie Laien. 

Ich werde deshalb aus vollem Herzen dem Worſclage * 
Commiſſion beiſtimmen. Hod cn 


Profeſſor Schulte aus Prag: 


Hohe Verſammlung! | 
Ich ſehe den ganzen Antrag lediglich von ven PRO 
an, daß er ein praktiſches Mittel an die Hand geben Toll, 
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um auch auf dem ſocialen Gebiete katholiſch zu wirken. Ich bin 
nämlich der Anſicht, der Redensarten und der eigenen Belobun⸗ 
gen haben wir uns genug bereits in die Taſche geſteckt, nicht 
blos jetzt, ſondern auch in verfloſſenen Zeiten, auf allen General⸗ 
1 3 wäre einmal die Hauptſachel 

Das Handeln ſett uber voraus, daß man klar werde über 
das, was man will, und daß man klar werde über die Mittel 
dazu denn mit unpraktiſchen Mitteln erreicht man auch den 
beiten Zweck nie und nimmer. Betrachte ich nun die vorliegen- 
den Anträge, ſo muß ich offen geſtehen, ein Beſchluß darüber 
iſt nach meiner Anſicht von gar keinem praktiſchen Erfolg; ich 
glaube, es iſt von ſehr gutem Erfolg geweſen und deshalb ſtimme 
ich dieſer Reſolution bei, daß die Sache überhaupt hier ange⸗ 
regt worden iſt, daß man den Katholiken geſagt hat: Darauf 
kommt es an, daß Ihr Euch auch ſocial zuſammenthut, daß Ihr 
lernt, eine Macht zu ſein, wenn es ſich um religiöſe oder poli⸗ 
tiſche Gegenſtände handelt. 

Aber dann, glaube ich, müßten wir noch einige andere 
praktische Mittel an die Hand geben. 

Ich gehöre meiner Geburt nach dem ſächſiſchen Wefiphalen 
an und ich brauche Ihnen wohl nicht zu ſagen, daß dieſes eins 
der katholiſchſten Länder iſt, die wir haben, obgleich es Karl 
dem Großen viel zu ſchaffen machte, ehe er unſere harten Schä⸗ 
del katholiſch gemacht hatte. Darum hängen wir aber an der 
Kirche ſo ſehr, wie irgend ein Land, wir ſind mindeſtens eben 
ſo gut katholiſch, wie der Papſt ſelber, — und da glaube ich 
gibt es noch andere ſociale Mittel. 


Ich habe mir auf der Prager Generalpetſammfung erlaubt, 
auf das Inſtitut, welches der bekannte ehrwürdige Pater Theo- 
doſius in Chur errichtet hat, eine Tuchfabrik, die der Leitung 
der barmherzigen Schweſtern untergeben iſt, hinzuweiſen, und 
das ſteht hiermit in genauem Zuſammenhange. Der Hauptort, 
wo heutzutage alles Antikatholiſche gepflegt und genährt wird, 
das ſind die Wirthshäuſer und vor Allem, z. B. in Oeſterreich, 
die Kaffeehäuſer; es gehört dort zum guten Ton, daß die jun⸗ 
gen Leute vom 14. Jahre an täglich zwei bis drei Stunden im 
Kaffeehaus herumlummern, das iſt eine Nothwendigkeit, weil es 
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einmal Styl iſt. Nun ſehen Sie ſich einmal dieſe Kaffeehäuſer 
näher an: da werden alle Zeitungen der Welt gehalten, aber 
nie ein katholiſches Blatt! Daher glaube ich, daß hier 
ſehr viel mit den rechten Mitteln zu wirken wäre, nämlich daß 
von Seiten der reichen Katholiken ſolche Kaffeehäuſer etablirt 
oder ſolche von denſelben erworben würden, und da könnte man 
dann die katholiſchen Journale auflegen. Man mache die Sache 
praktiſch, nicht Jeder iſt ein Märtyrer und man darf ſich dar⸗ 
über nicht täuſchen, wenn der Einzelne bei der Frage des Lebens 
und bei der Frage, woher das Brod nehmen, in Konflikt mit 
der Religion kommt. Da iſt es leider nur zu ſehr wahr, daß 
von 100 Perſonen 99 das Brod wählen und die 1 n 
zeugung im Stich laſſen. (Widerſpruch.) 


Und wer heut zu Tage in den großen Städten eine 25 
brik in der Hand hat, der hat Einfluß, und darum iſt es vor 
Allem nothwendig, daß man diejenigen Inſtitute, die eben eine 
ſociale Bedeutung haben, die Kaffeehäuſer, Fabriken u. ſ. w. 
in ſeinen Beſitz bekommt, um damit ſocial auf die hoͤhern und 
niedern Klaſſen zu Wirten Dann wird alles Andere von ſelbſt 
kommen, und deshalb iſt zu empfehlen, daß man fi mit dem 
Ausſpruch des Gedankens begnügt; Reſolutionen helfe n Nichts, 
man kann Seitens der Generalverſammlungen keine Caſino's, 
keine Wirthshäuſer ꝛc. gründen, wohl aber kann man ſag en: 
„Katholiken, ſchafft Euch Kaffeehäuſer und haltet darin die ka⸗ 
tholiſchen Zeitungen, ſuchet Euch reiche Leute, die das Geld 
dazu hergeben, die alſo nicht etwa bloß die Armuth unterſtützen, 
ſondern auch die Handwerker, und wenn man auch nicht auf 
erſte Hypothek leiht. 


Das iſt praktiſch, das iſt ein ſociales Mittel; alles Andere 
wird dann ſchon von ſelbſt d Reit) BE 


Domkapitular Dr. Heinrich aus Mainz: 


Ueber die Zweckmäßigkeit 5 Nothwendigkeit des Antrags 
ſind wir Alle einverſtanden, und deshalb erlaube ich mir den⸗ 
ſelben in der Faſſung, wie ſie die Gemein er Bot 
einfach zur Annahme zu empfehlen. 
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Sollte daher Jemand den Vortrag meines Herrn Vorred⸗ 
ners in dem Sinne aufgefaßt haben, als ob der Antrag gar 
nicht ins Protokoll kommen ſolle, was wohl nicht der Sinn 
der vorausgegangenen Rede war, ſo wäre das gewiß irrig. Ich 
empfehle, wie geſagt, den Antrag einfach ſo, wie wir Aae 
denſelben vorgelegt haben, anzunehmen. 

Nur noch ein Wort über das, was Herr Huthmacher ge⸗ 
ſagt hat, daß nämlich ausgeſprochen werden ſolle, der Central⸗ 
verein möge die Sache in die Hand nehmen und einleiten, und 
daß weiter auch geſagt werden ſolle, es ſollten in jenen Ge⸗ 
ſellſchaften alle Fremden, die einer ſolchen Vereinigung ange⸗ 
hören aus andern Städten, Zutritt haben. Ich glaube, im 
Intereſſe der Sache dürfen wir derartige Ausſprüche nicht 
thun. Wir können die Richtung von ſolchen geſellſchaftlichen 
Vereinigungen nur hindern, wenn wir von irgend einem andern 
Orte her durch ein Statut, das wir machen, darauf einwirken 
wollten. Finden ſich an einem Orte die rechten Leute, dann 
werden ſie eine geſellſchaftliche Vereinigung ſtiften, ohne daß 
von unſern Centralvereinen irgendwie eingewirkt wird: und 
finden ſich die rechten Leute nicht, dann nützt Alles Nichts. 
Man ſoll nicht die Leute an ſolchen Orten in Verlegenheit 
ſetzen, Jeder weiß, wo ihn der Schuh drückt. Wir wollen die 
Sache hier nur anregen und alles ah der freien Thätigkeit 
der einzelnen Orte überlaſſen. | 

Sch empfehle nochmals, den Antrag der Commiffion un⸗ 
bedingt und einfach anzunehmen. 


Der Präſident: 


Ich bringe alſo jetzt den Attag, wie er vorliegt, zur Ab⸗ 
ſtimmung und erſuche alle jene verehrten Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung, welche damit einverſtanden ſind, ſich zu erheben. — — 
Er iſt faſt einſtimmig angenommen. 


„eher von Andlaw: 


Der Vortrag, welchen ich Be Abend vor e zu 
halten die Ehre hatte, bezweckte gewiſſermaßen die Motivirung 
der Anträge, die ich mir heute und jetzt erlaube, Ihrer Zuſtim⸗ 
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mung vorzulegen, nachdem ſolche bereits geſtern die Zuſtim⸗ 
mung des Ausſchuſſes erlangt haben. 
Ich bitte Sie, meine Herren, der Wichtatelt der Sache 
gütige Geneigtheit entgegen zu tragen und es die Sache nicht 
entgelten zu laſſen, wenn ich der Begeiſterung, die ich für die⸗ 
ſelbe empfinde, nicht mit ſolchen Worten genügen könnte, wie 
es, wie mir ſcheint, dieſelbe verdient. Ich erlaube mir daher, 
meine ee in fatzeser un vorzubringen. ang 
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Die Berater beſchleßt eine e Ace an 1 as 
hochwürdige Stift Einſiedeln, und wünſcht demſelben Glück 
zu ſeinem erleuchteten Streben für die Aus breitung des 
katholiſchen Glaubens, ſo wie katholiſcher und gemeinnütziger 
Wiſſenſchaft, für die Beförderung alles Guten und Schönen, 
auch über weite Meere, in fremden Zonen, für die großartige 
und den Verhältniſſen entſprechende Wirkſamkeit auf den Ge⸗ 
bieten des Unterrichts und der Wohlthätigkeit jeder Art. 9 180 


Die General⸗ Verſammlung gibt ſich gerne der fie be⸗ 
glückenden Hoffnung hin, es wolle Gott dem Allmächtigen g es 
fallen, auch das zweite Millienium des Beſtandes einer ſo Ei 
lauchten Schöpfung katholiſchen Geiſtes und katholiſcher Liebe 
mit überfließendem Segen zu e 3 N 


10 885005 nu ige 
II. 

Die General-Verſammlung ſpricht dem hochwürdigen Abte 
und Convent des Stiftes Rheinau die Gefühle. ihres innig⸗ 
ſten Schmerzes aus, wie fie das empörte Innere eines Jeden 
von uns nicht lebhafter darüber empfinden kann, daß Na 
ſeliger und confeſſioneller Haß im Bunde mit gemeiner. 
eine katholiſche Stiftung, ohne irgend einen Schein des Rechts 
an der Schwelle ihres 1200jährigen Beſtandes brach 75 
kein anderer Grund für die Gewaltthat geltend Wat den 
konnte, als ſchamloſe Willkür und tyranniſche Luſt. Unſer 
Schmerz ſteigert ſich bei dem Gedanken, daß in dem vormals 
chriſtlichen Europa nicht ein Arm, ja auch kaum die Stimme 
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einer ſchützenden weltlichen Macht, heiliger Zuſagen und Ver⸗ 
träge ungeachtet, gegen ſolchen Frevel ſich erhoben hätte. 
Die General⸗Verſammlung verſichert die Schweizer Pius⸗ 
Vereine, zu Händen ihres Präſidenten, des Grafen Theodor 
von Scherer, ihrer lebhafteſten Sympathien für die rührenden 
und erfreulichen Fortſchritte, welche unter jo zahlreichen Schwie⸗ 
rigkeiten, Anfeindungen und ſelbſt Gefahren verſchiedener Art, die 
Schweizer Pius⸗Vereine auf dem Gebiete der Pietät, der Cha⸗ 
rität und chriſtlicher Bildung in ſo ausgezeichneter Weiſe bekunden. 
Die General⸗Verſammlung beſchließt, um dieſen Geſinnun⸗ 
gen einen noch beſtimmteren Ausdruck zu geben, die nächſte 
Verſammlung der Schweizer Pius⸗Vereine durch einen Bevoll⸗ 
Möchsssken aus ihrem Soße zu beſchicken. ˖ 


Der Präfdent: 


Herr Vikar Müller aus Berlin 1 hüt PRESSEN dieſe drei 
Adreſſen per Acclamation anzunehmen. Hierzu hat Herr 
Dr. Zander ums . 1 Ich ertheile ihm 3 


Herr br. Zander: 


a ohe Verſc ml ihren | 

er werde Sie nicht lange hinhalten. Ich muß vötverſt 
ausſprechen, daß ich mit den Geſinnungen, die in den drei 
Adreſſen niedergelegt ſind, vollſtändig übereinſtimme und 
daß ich ſie für meine Perſon jeden Augenblick unterſchreiben 
würde; aber, meine Herren, ich glaube, wir haben noch etwas 
Anderes ins Auge zu faſſen. Ich glaube nicht, daß es die 
Aufgabe der Generalverſammlung iſt, zu viele Adreſſen zu er⸗ 
laſſen; wir haben das ſonſt nur gethan bei großen Leiden und 
dergleichen, z. B. früher gegenüber dem Hochwürdigſten Herrn 
Erzbiſchof von Freiburg in der Schweiz und bei ähnlichen Gele: 
genheiten, da haben wir Adreſſen erlaſſen, die Adreſſen an den 
heiligen Vater nehme ich davon aus. Hier iſt nur ein Fall 
gegeben, nämlich Rheinau, und für Rheinau würde ich unbe⸗ 
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dingt beiſtimmen, durch Acclamation die Adreſſe zu genehmigen. 
Aber zu den andern Adreſſen, meine Herren, dazu möchte ich 
nicht rathen. Wo kämen wir hin, wenn wir fortwährend 
Adreſſen beſchlöſſen! Ich habe, wie geſagt, gegen den Inhalt 
der Adreſſen durchaus Nichts, ich bin damit vollkommen ein⸗ 
verſtanden, nur gegen die Zweckmäßigkeit Be vielen essen 
glaubte ich reden zu 1 | | 
Iii un 

Herr wegens Alonfang aus Mainz: 

| Meine Herren! 105 5 
Die vorgeſchlagenen Adreſſen haben nicht bloß die Bedeu- 
tung, den Schweizer Freunden irgend etwas Artiges zu ſagen, 
ſondern, wie Sie das geſtern aus dem beredten Vortrag des 
Freiherrn von Andlaw entnommen haben, es ſollen das die 
erſten Schritte ſein, um ein inniges, feſtes Band für den ge⸗ 
meinſamen Kampf, den die Katholiken der Schweiz und wir, die 
deutſchen Katholiken, gegen die gemein ſamen Feinde zu führen 
haben, zu knüpfen, und das iſt ſchon zwei Bogen Papier werth, 
daß wir unſer Herz, das wir z ebnen haben, Wannen 

und ausſprechen. E a 
Darum bitte ich i die Anträge des Freiherrn von 

Andlaw durch Acclamation zu acceptiren. N ) 


Auf Anregung des Herrn Dr. Hein rich Gir — in dem 
Satz: „in dem vormals chriſtlichen Europa“ das Wort „vor⸗ 
mals“ zu ſtreichen.) Jon mie Inka chin AR 


Freiherr von Aublawz # tin chi Und . 5 dir 17 


Meine Herren, ich ſtimme dem * ie Freunde Zander 
vollkommen bei, daß die Vermehrung der Adreſſen nicht wünſchens⸗ 
werth iſt. Der Worte ſind viele gefallen, der Thaten, in Folge 
der Worte, noch wenige gefolgt; doch kann man nicht ſagen, 
daß nichts vollbracht worden iſt, Es iſt Vieles geſchehen; na⸗ 
mentlich wenn man die Schwierigkeiten betrachtet, welche es hat, 
die katholiſche Sache durchzubringen. Nachdem leider die ent⸗ 
gegengeſetzte Wagſchale ſo häufig das ganze Gewicht hat, ſo 
glaube ich, daß man nichts deſto weniger zwiſchen Adreſſen und 
Adreſſen unterſcheiden muß, und ich möchte ſagen, meine Herren, 
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daß ich Ihnen eine That durch dieſe Adreſſen vorſchlage. Ich 
werde Ihre Geduld nicht länger in Anſpruch nehmen und 
künftig vielleicht gar nicht für weitere Adreſſen ſtimmen, ich 
bitte Sie aber für dieſe Adreſſen ſich heute auszuſprechen. 

Wer in der Schweiz Augenzeuge war deſſen, was die 
treuen Söhne der katholiſchen Kirche dort in langen Jahren 
gelitten haben, der muß mit mir die Freude und das Gefühl 
theilen, daß wir dieſen braven Brüdern unſere Theilnahme, un⸗ 
ſere Wünſche, unſere Gefühle ſo warm aussprechen, wie ſie die⸗ 


ſelben für uns in Solothurn kundgegeben haben. 
Ich bitte Sie, meine en beſchließen Sie ! drei Motel 
I (Bravo 9.5 : 


rn 72 


= Der Präfident: | 


Die Anträge find nun zur Abſtimmung reif. Wenn ich mir 
100 eine Bemerkung erlauben darf, ſo iſt es die: Gelegentlich 
der Adreſſe an den Convent zu Rheinau iſt die Bemerkung ge⸗ 
macht worden, daß keine Macht ſich zum Schutze des Convents 
gefunden habe. Täuſcht ſich mein Gedächtniß nicht, ſo hat ſich 
allerdings eine Macht dafür erhoben, und zwar die erſte, näm⸗ 
1 0 der Bapit feln hat ane gethan. 


Freiherr v von Andlaw: 
Ich habe auch nur von den weltlichen Migten geredet. 
Der Präſident: 


Ich bringe die Anträge zur Abſtimmung. Sie haben einige 
i egrürdete Einwände dagegen vernommen; ich bitte darüber 
zu urtheilen, ob man dieſe drei Adreſſen per Acclamation, wie 
ein Antrag hier vorliegt, annehmen will, oder ob man, wie ein 
zweiter Antrag vorliegt, ſich nur auf die Adreſſe an den Con⸗ 
vent zu Rheinau erſtrecken will. Bezüglich des Letztern beſteht 
keine Abweichung. 

Jene Herren, welche 1 ſind, daß dieſe drei 
Adreſſen zuſammen angenommen werden, mögen ſich erheben. — 
Es iſt eine große Mehrheit, die die Adreſſen Aae hat.) 
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3 Sanonitus‘ pater aus Aachen: 


Hohe. Verſammlungl 


Als Vorſitzender der Abtheilung für Miſſionsweſen erlaube 
ich mir, das Reſultat unſerer Berathungen vorzulegen. 

Nachdem wir uns am Morgen conſtituirt, und am Nach⸗ 
mittage unſere erſte Sitzung gehalten, wurden zunächſt die ein⸗ 
gegangenen Anträge, in ſo fern ſie unſere Abtheilung betrafen, 
verleſen. Es war zunächſt mein Antrag, die Unterſtützung der 
katholiſchen Seelſorge für die Deutſchen in Paris. Der e 
iſt gedruckt und lautet folgendermaßen: 


Die vierzehnte Generalverſammlung der katholischen 
Vereine Deutſchlands wolle die Gründung einer deutſchen 
Miſſion in Paris zum Gegenſtande ihrer beſondern Bera⸗ 
thung machen und die Gründung eines eigenen Vereines, 
oder wenn ſich derſelbe während der Generalverſammlung 
conſtituiren wollte, deſſen Empfehlung für das e 
Vaterland beſchließen. 88 


Motivirung. 


In Erwägung, daß ſich in Paris mehr als 450 000 Dad 
befinden, die als Arbeiter in den Vorſtädten St. Martin und 
St. Antoine wohnend, größtentheils den geringern Ständen 
angehörend, der franzöſiſchen Sprache nicht mächtig, ohne Seel⸗ 
ſorge und religiöſen Troſt dort leben müſſen und daher gar 
oft der Revolution und Irreligiöſität anheimfallen; 5 

In Erwägung, daß proteſtantiſcher Seits bereits zur Befrie⸗ 
digung proteſtantiſcher Bedürfniſſe unter dem Schutze eines ein⸗ 
flußreichen Apoſtaten in Paris ein Verein beſteht, an dem leider 
durch Unverſtand und Leichtfertigkeit auch Katholiken 1 
nehmen; | 

In Erwägung, daß die franzöſiſche Regierung für die re⸗ 
ligibſen Bedürfniſſe der katholiſchen Deutſchen in Paris wenig 
oder nichts thut, daß aber die Jeſuiten und Lazariſten außer 
den allerdings reichlichen Privatſpenden aus Frankreich und dem 
Vertrauen auf Gott, auch vorzüglich in Hinblick auf die Hülfe 
des deutſchen Vaterlandes und der katholiſchen Deutſchen in 
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Paris eine Miſſion gegründet haben, die an Bedeutſamkeit, 
Wichtigkeit und Segen wohl von wenigen übertroffen wird. 
aber auf die Dauer und in dem gehörigen Umfange e die 
Hale aus Deutſchland nicht fortbeſtehen kann. 


Die Erörterung dieſes Antrages machte zu gleicher Zeit 
die Beſprechung eines andern Antrages, der ebenſalls gedruckt 
vorliegt, vonnöthen und der bei irgend einer Modifikation 
leicht mit dem meinigen vereinigt werden kann. 

Wir glaubten uns innerhalb der Debatte dazu verpflichtet, 
auch die andern Herren zu hören; es war dies der hochwür⸗ 
dige Herr, der ſich der Seelſorge der Deutſchen zu Havre de 
Gräce angenommen hat. Zu dieſem Ende iſt auch noch ein 
Antrag von dem Pius⸗ Verein in Aachen Keen welcher alſo 
lautet: 


„Bei der großen Zahl der in Havre de Gräce ſich ans 
haltenden und von dort als Auswanderer nach Amerika 
ſich einſchiffenden Deutſchen, deren Seelſorger, der ehrwür⸗ 
dige Pater Lambert aus der Genoſſenſchaft der heiligen 
Herzen Jeſu und Mariä, den Mangel eines eigenen Gottes⸗ 
hauſes auf's Schmerzlichſte empfindet, wolle die verehrte 
Generalverſammlung den Bau einer Kirche in genannter 
Stadt und die Sammlung von Beiträgen dazu veran⸗ 
laſſen.“ 


Es ergab ſich während der Verhandlung noch ein drittes 
Bedürfniß, das waren die katholiſchen Deutſchen in London. 
Auch hier liegt das Bedürfniß einer neuen Kirche auf das 
Nachdrücklichſte vor. 

Die Verhandlung wendete ſich zunächſt dahin, ob nicht 
ohne Gründung eines eigenen Vereins, da wir bereits Vereine 
genug haben und da gegen die Gründung eines eigenen Vereins 
gerechte Bedenken erhoben wurden, ob nicht die andern beſte⸗ 
henden Vereine für dieſe drei Bedürfniſſe in irgend einer Weiſe 
aushelfen könnten? 

Es war zunächſt der Xaverius⸗Verein, der ſich die katholi⸗ 
ſchen Miſſionen im Auslande zur Aufgabe geſetzt hat, der für 
dieſe Hülfe in Anſpruch genommen wurde. Es wurde aber 
von Seiten der anweſenden Herren bemerkt, daß dies wohl nach 
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dem Statut des Xaverius-⸗Vereins nicht ausführbar ſei und 
daß es namentlich für Frankreich nicht gut wirken würde, in⸗ 
dem es in den Statuten ausdrücklich verboten iſt, aus den 
Fonds dieſes Vereins für Frankreich etwas zu verwenden. 
Dann wurde darauf aufmerkſam gemacht, es ſei dies eigentlich 
Aufgabe eines erweiterten Bonifacius- Vereins, und bei Erör⸗ 
terung dieſer Frage wurde zu gleicher Zeit eine Frage einge⸗ 
ſchoben, die zwar nicht direkt mit dem Antrag in Verbindung 
ſteht, die wir aber für wünſchenswerth halten, daß fie augen: 
blicklich erledigt wird. Nämlich, es wurde von Seiten des Herrn 
Profeſſors Reuter beklagt, daß der Bonifacius⸗Verein bis da⸗ 
hin abgeſonderte Sitzungen gehalten habe, und daß es ſehr be⸗ 
ſchwerlich ſei, wenn man einmal einer katholiſchen Generalver⸗ 
ſammlung an einem Orte beigewohnt habe, dann auch der Ver⸗ 
ſammlung des Bonifacius-Vereins an einem andern Orte bei⸗ 
zuwohnen. TCC ²˙— ee PER 


Herr Profeſſor Sraun aus Trier ftellte darauf den Antrag: 


„Die hohe Verſammlung möge ſich zu dem Beſchluſſe 
vereinigen, an den Central⸗Verein des Bonifacius⸗Vereins 
die Bitte zu ſtellen, daß er ſeine Generalverſammlungen 
bei Gelegenheit der katholiſchen Vereine zu derſelben Zeit 
und an demſelben Orte halte.“ Gi ige 


Es wurde dabei bemerkt, daß der Bonifacius-Vepein dadurch 
mit dem katholiſchen Vereine nicht identifizirt werden ſoll, der 
behält ſein Statut, ſeine abgeſonderten Sitzungen, wie die Vin⸗ 
cenz⸗Vereine, die Geſellen⸗ und andern Vereine, die ſich mit 
uns zuſammen verſammeln. ae e 

Ich bitte alſo die hohe Verſammlung, ſich darüber auszu⸗ 
ſprechen, ob ſie ſich mit dieſem Antrage einverſtanden erklären 
will. e dn dis 1 56 ar Br 

Hierauf ergreift Herr Degenhard aus Paderborn das Wort, 
um ſich des Auftrages zu entledigen, der ihm von dem hoch⸗ 
würdigſten Herrn Biſchofe zu Paderborn geworden ſei; es laſſe 
derſelbe (der Präſident des Bonifacius⸗Vereins) die Verſamm⸗ 
lung auf das Herzlichſte grüßen und er bedauere auf das Leb⸗ 
hafteſte, keine Gelegenheit zu haben, hier zu erſcheinen, indem 
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ihn oberhirtliche Pflichten für die eigene Diözeſe zurückhielten, 
weil er gegenwärtig auf einer Firmungsreiſe in der Provinz 
Sachſen begriffen ſei. Weiter ſei er von dem hochwürdigſten 
Herrn beauftragt, Mittheilung zu machen über die Wirkſam⸗ 
keit des Bonifacius⸗Vereins, und auch dieſe Angelegenheit der 
Verſammlung recht an's Herz zu legen, damit dieſer Verein, 
auf welchen zahlreiche Miſſionen und Miſſions⸗ Schulen ſich 
ſtützen, in ſeinem Beſtand erhalten e . damit er immer 
un wachſe und zunehme. 5 inte u 11230 

(in lerbrechung des Herrn Redners mit der Bemerkung, daß ſich det 

Gelegenheit finden werde, hierübet nähere e zu 1 


Herr Canonicus prise 1970 bin ne 


| gg Herren, — ich komme wieder 1 dem Help 
110 zu dem deutſchen Werk i in Paris, London und überhaupt 
n Frankreich, namentlich Havre de Grace. Sie haben geſtern 
in beredten und begeiſterten, Worten vom Herrn Pater Mo deſte 
über r Paris gehört, wie die Lage der Deutſchen dort iſt. Ich 
weiß nicht, ob die Herren, welche über London zu ſprechen ge⸗ 
denken, das Wort ergreifen werdenz meine Herren, ich glaube, 
daß Niemänd hier iſt, der nicht das dringende Bedürfniß der 
Deutschen in Paris, in Havre de Bräce und London fühlt, 
Wenn Paris 200000 Deutſche, größtentheils der ärmeren und 
geringeren Claſſe angehörig, zählt, jo. möchten doch in London 
ebenfalls 15 bis 40,000, Deutſche ſein, die unſere Hülfe nicht 
länger ent! behren können. Die drückenden Verhältniſſe der Ka⸗ 
tholiken in England find Ihnen bekannt. Man kann wohl = 
engli chen Katholiken für dieſes Werk nicht anſprechen. 

wird durchaus nothwendig ſein, daß wir nach Kräften die Fi 
im U auf Gott, in die Hand nehmen. Ebenſo ft 

nit der —— in 4 de . Wo nn, in Im 


sm Er 


5 eh des weile Vile, bc A einem hen 
Bedürfniſſe ſehnen und die Hülfe des dortigen KR 
Prieſters in Anſpruch nehmen müſſen. Leute, die in einer 
fremden Sprache reden, mit fremden Anſichten nach Havre de 


102 


Gräce kommen, die können ſich einem franzöſiſchen Prieſter, fo 
edel und chriſtlich geſinnt er auch ſein möge, doch nicht offen⸗ 
baren, wie einem deutſchen Seelſorger. Es kommt noch etwas 
Anderes hinzu, was wir in unſerer Gegend kaum begreifen, 
aber in Süddeutſchland doch ſehr bekannt iſt; nämlich in ſüd⸗ 
deutſchen Gegenden, in Oeſterreich, in Bayern, ich glaube auch 
in andern Landestheilen iſt zur Heirath ein beſonderer Conſens 
der bürgerlichen Behörde nöthig; der wird aber nicht gegeben 
(das wäre vielleicht ein Punkt, der in einer künftigen General⸗ 
verſammlung zur Sprache kommen könnte, da wir Katholiken 
ſehr dabei intereſſirt find); nämlich der Conſens zur Verheira⸗ 
thung wird nicht gegeben, wenn nicht diejenigen, welche ſich ver⸗ 
ehelichen wollen, auch ihren Unterhalt nachweiſen können. So 
kommen ſie nach Havre de Gräce wild zuſammen und de Geiſt⸗ 

liche zu Havre hat zunächſt ein ausgezeichnetes Privil egium, 
was ich kaum begreifen kann; denn ich bin kaum geneigt, mich 
für das franzöſiſche Gouvernement auszuſprechen. Aber ich 
kann nicht begreifen, daß der katholiſche Prieſter dort die Er⸗ 
laubniß hat, derartige Leute zu trauen, ohne daß die Staats⸗ 
regierung eine Schwierigkeit macht, und ſo kommen die Leute 
zuſammen, ehe ſie nach Amerika gehen, denn wenn ſie nach 
Amerika kämen, würden ſie ſich nicht verehelichen; ſo werden 
die Verhältniſſe ſchon hier geregelt. Wir ſind alſo in vielfacher 
Weiſe bei dieſem edlen Werke betheiligt, und ich habe geſehen, 
daß wir Deutſche Frankreich in Paris erobern können. 

Ich bin Zeuge geweſen von dem hohen und herrlichen Got⸗ 
tesdienſte, den die Deutſchen in Paris ſich gegründet haben. 

Ich habe von vielen franzöſiſchen Prieſtern, von den Erſten 
gehört, daß die Deutſchen durch ihre Frömmigkeit und Gott⸗ 
ſeligkeit ein Muſter in Paris ſind, daß alſo die ſittliche Eroberung, 
(die Franzoſen ſprechen ſo viel von moraliſchen be 
von uns ausgehen muß. 

Wir Deutſchen machen in Paris wirklich woraliſche — 
oberungen. Um mich kurz zu faſſen, es iſt Niemand in unſerer 
Commiſſion geweſen, der nicht das lebhafte Bedürfniß gefühlt 
hat, daß wir Deutſchen in irgend einer Weiſe für unſere deut⸗ 
ſchen Mitbrüder in Par le de Gräce und London. e 
thun müſſen. 
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Nach vielen Verhandlungen haben wir uns endlich zu dem 
Beſchluſſe geeinigt: „Die katholiſche Generalverſammlung möge 
die Gründung eines Vereins für die Deutſchen in Frankreich 
und England befürworten.“ Ja, wir können dieſen Verein, 
der ſich unter dem Namen des heiligen Joſeph gründen ſoll, 
bereits als conſtituirt betrachten. Die Verſammlung iſt dahin 
übereingekommen, ein Comité zu ernennen, daß dieſer Verein 
hier in Aachen am Grabe Karls des Großen ſich bilden möge, 
und hat bereits drei Vorſtands⸗Mitglieder ernannt. | 

Mein Antrag geht daher dahin: 10 ua Versammlung 
möge dieſen Verein befürworten.“ 

Herr Müller, Hofkaplan aus München: 

Ich habe das Einzige zu beklagen, daß durch zu viele Ver⸗ 
eine das einige katholiſche Deutſchland wieder zerſtückelt wird. 
Es wäre beſſer, wenn wir einen allgemeinen deutſchen Miſſions⸗ 
Verein gründeten, wo all dieſe Vereine wieder zuſammenkommen 
würden. Wir würden dadurch ſehr mächtig werden in Bezug 
auf das Miſſionsweſen. Ein allgemeiner deutſcher Miſſions⸗ 
Verein würde keine Grenzen haben; der könnte überall hingehen. 
Der Franziskus⸗Verein kann Nichts geben nach Frankreich; der 
Ludwig⸗Miſſions⸗Verein gleichfalls nicht, weil dort ein rein 
katholiſcher Staat iſt. Wenn aber ein allgemein⸗deutſcher Miſ⸗ 
ſions⸗Verein entſtünde, da hörte das alles auf; er könnte das 
alles thun. Ich habe deßwegen auch ſchon einen Vorſchlag 
übergeben, ob er noch zur Berathung kommen wird, weiß ich 
nicht. Es ſei das eine Verwahrung, daß man nicht mehr Miſ⸗ 
ſions⸗ Vereine gründen, ſondern ſich mehr einigen, dle 


Domcapitular Dr. Heinrich aus Mainz: 


Ich möchte die Herren aufmerkſam machen wie ſchön im 
Grunde ein allgemeiner Miſſions⸗Verein auch ſein möchte, da⸗ 
mit den Deutſchen in Paris und der ebenſo wichtigen deutſchen 
Colonie in London wenig geholfen wird, aus dem einfachen 
Grund, weil ein Verein, wie der Bonifacius⸗ und Kaverius⸗ 
Verein, der für Viele zu ſorgen hat, nach Paris und London 
ſo große Summen nicht geben kann, als durchaus i in Wa 
und London nöthig ſind, um dort zu helfen. | | 
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Ich zweifle nicht daran, es findet ſich eine ganze Menge von 
Leuten in Deutſchland, die gar niemals zu den katholiſchen Ver⸗ 
einen kommen, die ſich nichtsdeſtoweniger für die Miſſionen 
in Paris und London intereſſiren. Hier kann man nicht helfen 
mit ein paar Tauſend Gulden, ſondern hier ſind, wie wir ge: 
hört haben, Hunderttauſende von Franken zu bezahlen. Wir 
müſſen alle Kräfte einſetzen, um in dieſen beiden großen Welt⸗ 
ſtädten die Miſſion zu unterſtützen; ich kann Sie verſichern, 
meine Herren, daß das Bedürfniß in London noch weit größer 
iſt, als in Paris; ich empfehle Ihnen daher die Stiftung dieſes 
Vereines. Was können wir weiter thun als dieſes Werk em⸗ 
pfehlen, es wird ſich ‚nel, helfen und geſegnet jein. 


Hit 0 
Der Präſident: 


N 4 35 b, 
Wenn Niemand 5 das Bart eat, 0 bringe ich dieſen 

Antrag zur Abſtimmung. 41 dt Mita Tat e 
Vegenhard aus weer eee dee = er a 


AUnſer hochwürdigſter Herr Bischof iſt bereit, in der nächſten 
Beten Vüs kann der Comité's der Bonifacius⸗Vereine am 
1. October dieſe Angelegenheit zur Sprache zu bringen und es 
den Herren anheim zu geben, ob durch den re EEIER 
den Bedürfniſſen von 8 Hülfe m. N könne. gi 


901% end f 


auf gi Canonicus Prife ac: 


* f 2 10 3000 BR, nl! 
141. 14 + 9 tz, aan — 88 


| Der e rate Wisch von Paderborn hat ſich 

für die Miſſion in Paris in ausgeze ichneter Weiſe ausg bee 
Er hat mir perſönlich geſagt, ich gebe 50 Thaler jedes Jahr 

für die Miſſion in Paris. (Beifall.) Beſſer kann man nicht 
reden und wenn man bemerkt, man ſchadete dadurch andern 
Vereinen, ſo glaube ich das nicht. Ich bemerke bei dem Boni⸗ 
facius⸗ und Kaverius⸗Vereine, daß ſie in gleich ſegensreicher 
Weiſe fortwirken. Wenn man ſie das hätte entgelten laſſen 
wollen, ſo hätte man keine Bonifacius⸗ und keine andern Vereine 
mehr. Das kann für uns nicht maßgebend ſein. Ich glaube, 
die katholiſche Liebe iſt unerſchöpflich und Diejenigen, welche 
für den Einen etwas übrig haben, ee en wann 
etwas thun. 10 ut nad mu an pi N‘ 2 dun 
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Der Präſident: 


ch bringe den Antrag zur Abſtimmung. 
Der Antrag g lautet: ; | 
a at Bere 5 dis ent 115 Air, 15 es 
ihrer Seelſorger in Frankreich und England gegründet 


HE 


Diejenigen, welche für den, Antrag Find, Bitte ich, ſich zu er⸗ 
heben. (Majorität.) 
Ehe wir uns trennen) häbe ich noch Eines zu bemerken. 
Es iſt dies kein Gegenſtand der Verhandlung. Es iſt eine 
Pflicht des Dankes und der Courtoiſie, die immer geübt worden 
it, daß wir in Erwiderung des Vortrages, den wir über die 
Amtsleitung Seitens des bisherigen Vororts München ver⸗ 
nommen haben, dem Vorort München den Dank der Verſamm⸗ 
lung ausſprechen, dies iſt ein Nachtrag. zu den Napa, welches 
wir: vernommen haben. nde td 
Ein Antrag darauf iſt vom Krach r . 
geſtelt. Ich bringe dieſen Antrag ohne Diskuſſion zur Abſtim⸗ 
mung und bitte Alle, die damit einverſtanden ſind, ſich zu er⸗ 
en (Die ganze Versammlung erhebt Ko | 1 


01 765 1 8 der a 42 Ser 
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e den 9. September, dende 1 im 90355 


im Wafer aale. 


ara 16 1 804 


Die weiten Räume des Kalſetſaales und durch viele von 
nahe und ferne hinzugekommene Abgeordnete und Gäſte noch 
mehr angefüllt, als am geſtrigen Abend. Man bemerkt unter 
anderen hervorragenden Männern, wobei auch der rheiniſch⸗ 
weſtphäliſche Adel bedeutend vertreten iſt, den Prälaten Franz 
von Nardi, Auditor der Rota aus Ram An 


Der Präſident Reichsgraf von Brandis eröffnet un 
7 Uhr die Sitzung. — Auf ſein geziemendes Erſuchen betritt 
zuerſt die Rednerbühne der hochwürdigſte Biſchof von 
Hildesheim, Herr Dr. Wedekin. Derſelbe beginnt mit 
dem katholiſchen Gruße: 


„Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ 
und die Verſammlung antwortet wie aus einem Munde: 
Ju Ewigkeit. Amen. 
Hochwürdige, hochgeborne, hochverehrte Herren! 


Ich bin aufgefordert, einige Worte zur Eröffnung der heu⸗ 
tigen Verſammlung zu ſagen. Dieſer ehrenvollen Aufforderung 
bin ich gern gefolgt, und um ſo mehr, weil ich ſchon ſeit Jahren 
mich nach den Generalverſammlungen der katholiſchen Vereine 
Deutſchlands ſehnte, und weil das Verhalten der Mitglieder 
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dieſes Vereines alle meine Erwartungen übertroffen hat. Ueberall 
fieht man hier vergnügte, begeiſterte und opferwillige Männer. 
Und das Verhalten dieſer Vereine hat auch eingewirkt auf die 
lieben Bewohner dieſer Stadt, Win ne in 1 und 
Liebe uns entgegenkommen. 

Das große Werk iſt mit Gott desen be wir haben den 
heiligen Geiſt um ſeinen Schutz angefleht und täglich um ſeine 
Hülfe auf's Neue gebeten im heiligen Meßopfer; Er wird ſeine 
Gnade uns nicht verſagen und ve Werk en ee Zweck 
führen. 

Aber, meine lieben geistlichen Mitbrüder, follen die Vereine 
gedeihen, unſer Werk iſt es! 

vos estis sal terrae: Ihr ſeid das Salz der Erde! 

Und ſoll das Fleiſch erhalten werden, was man bewahren 
will gegen Fäulniß, ſo muß es geſalzen werden. 

O, dieſes Salz für die Gläubigen, der Herr hat es in 
unsere Hände gelegt: Belehrung, Ermunterung, Spendung der 
heiligen Sacramente und vor Allem unſer redliches Mitwirken, 
denn wir ſollen dem gläubigen Volke in Allem vorangehen; 
darum heißt es: qualis rex talis grex, wie der Hirt ſo die 
Heerde. | 
Und. das katholische Volk it nicht fo ſchlecht, wie man es 
überall gerne machen will; es weiß ſchon, wem es dient, es 
ſtrebt nach dem Himmel und weiß, daß es dieſen nur durch 
ein redliches Leben, durch fromme Werke ſich erwerben kann. | 

Aber wünſchen wir, daß die frommen katholiſchen Vereine 
beſtehen, da müſſen wir vor Allem mit gutem Beiſpiel voran⸗ 
gehen, und wer da viel hat, der gibt viel, und wer da wenig 
hat, der gibt wenig, aber alles mit bereitwilligem Herzen. Denn 
Gott ‚liebt, die, freudigen Geber, und wenn wir dann ſo, ge⸗ 
liebte geiſtliche Mitbrüder, wirken, wenn wir immer das Salz 
der Erde ſind, die Führer des Volkes, wenn wir auf den Herrn 
vertrauen, er wird doch ſeine eigene Sache nie wand nimmer 
im Stiche laſſen. 

Alſo auf ihn vertraut und nie ermüdet im Wirken. Nie 
und nimmer die Hand in den Schooß gelegt. Ein gutes Wort 
findet immer eine gute Stelle, und wenn wir überall bitten 
und flehen, man verſagt uns nichst, und gehen wir voran, man 
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folgt uns gerne nach. Wo ſieht man, daß die Soldaten ihren 
Führer verlaſſen, wenn er an der Spitze ſteht und muthig dem 
Feinde entgegen geht. So folgt auch das katholiſche Volk, 
wenn wir überall redlich ihm vorangehen. Alſo voran! Die 
Vereine werden blühen, ſie werden leben, ja ſie leben hoch. 
Und darauf ertheile ich Ihnen, Geliebte, den biſchöflichen Segen. 


Die Verſammlung kniet g wieder und Se. e Gnaden ertheilt 
2 3 au: IE Sus SR 


n Mit 19 Tc ar re Ind 
brofeſor Dr. Möller aus Löwen: N dn 


Hochwürdigſte Herren Biſchöfe und Prälaten han 
Sohanjehnlide- Verſammlungl. eee 


Meine lieben deutſchen⸗ Freunde! 800 of 


Einen herzlichen Gruß bringe ich Ihnen aus den alten 
katholiſchen Niederlanden, den weſtlichen Marken des großen 
deutſchen Vaterlandes, losgeriſſen von demſelben in Folge der 
unheilvollen Glaubenstrennung des ſechszehnten Jahrhunderts 
und der großen politiſchen Umwälzung Frankreichs am Ende 
des vorigen. Ein großer Theil Belgiens, der Wiege des heili⸗ 
gen Römiſchen Reiches, von Karl dem Großen, in deſſen ater⸗ 
ſtadt wir tagen, geſtiftet, war durch mehr als ſteben Ja rhun⸗ 
derte eng mit demſelben verbunden; die Herzoge von Brabant, 
die Grafen von Namur, von Hennegau und von Lurenburg 
waren die treuen Hüter der Weſtgrenzen des Reichs, zu deren 
Fürſten ſie, ſowie die Fürſtbiſchöfe von Lüttich und die Mart 
grafen von Antwerpen zählten. Noch bis zu den heutigen 
Tage hat in dieſer letztern Stadt das große Haus der deut⸗ 
ſchen Hanſa ſeinen Namen bewahrt als Denkmal der Blüthe 
des deutſchen Handels, deſſen Schiffe einſt die Nord⸗ und Oſtſee 
beherrſchten. Deutſche Sitte und deutſche Sprache ſind dog 
der langen Trennung vom alten Vaterlande keineswegs aus 
Belgien verſchwunden, und gerade im gegenwärtigen Au; y 
wo die Annerionsgelüfte eines mächtigen Nachbarn die Unab- 
hängigkeit des Landes auf's ernſteſte bedrohen, wendet ſich der 
hoffnungsvolle Blick des belgiſchen Volkes nach Deutſchland, 
deſſen westliches e von Anl gemeinsamen Oefahr, be⸗ 
droht wird. u ofen UR dun 
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Doch ein mächtigeres Band noch als das des gleichen Ur 
ſprunges und gleichen Schickſals knüpft Belgien gerade an die 
Männer, an welche ich heute das Glück habe, das Wort zu richten, 
an die Vertreter des katholiſchen Deutſchlands. Dies Band 
iſt das der Religion. Rein und unverfälſcht hat das belgiſche 
Volk den heiligen katholiſchen Glauben bewahrt; in reichen und 
friſchen Blüthen hat das katholiſche Leben ſich in Belgien entfaltet; 
ſeit im Jahre 1830 der unduldſame Druck der Fremdherrſchaft 
gefallen iſt und das Land ſeine Selbſtſtändigkeit errungen hat. 
Zahlreiche, ich möchte faſt ſagen zahlloſe im Schooße der Kirche 
und unter ihrer mächtigen Leitung entſtandene und gebildete 
Inſtitute aller Art wahren und befördern die moraliſchen, reli⸗ 
giöſen und geiſtigen Intereſſen aller Klaſſen der menſchlichen 
Geſellſchaft, und ſorgen für deren Bedürfniſſe. Eine genauere, 
wenn auch nur allgemeine Aufzählung derſelben würde bei 
Weitem die Grenzen eines Vortrages in dieſer Verſammlung 
überſchreiten; nur auf eine Seite derſelben möge mir erlaubt 
ſein, die Aufmerksamkeit au Porec und. er ji u der ie 
ſtigen Intereſſen. sach 

Ehe ich jedoch Ai meinem gehen ogenfahbe Wege; 
will ich der Einwendung begegnen, die ſo häufig auch in ka⸗ 
tholiſchen Kreiſen gegen die belgiſchen Zuſtände erhoben wird. 
Dieſelbe betrifft die Beeinträchtigungen der religiöſen und ſo⸗ 
cialen Freiheiten in Belgien von Seiten des falſchen Liberalis⸗ 
mus, der unter der lügenhaften Maske der Freiheit den härteſten 
Despotismus auszuüben ſucht. Vergeſſen wir nicht, daß Chri⸗ 
ſtus ſelbſt ſagte: „Ich bin nicht gekommen, den Frieden zu 
bringen, ſondern das Schwert,“ daß unſere heilige Kirche vom 
Augenblicke ihrer Stiftung bis zum Ende der Tage in einem 
unausgeſetzten Kampf begriffen iſt, daß für ſie wie für jeden 
einzelnen Menſchen ſich das Wort bewährt: militia est vita ho- 
minis super terram. Ohne Kampf kein Sieg, und wo kein 
Kampf iſt, da iſt kein Leben, ſondern nur Tod und Verweſung. 
Trägt ja doch unſere heilige Kirche, und nicht mit Unrecht, den 
Namen der ſtreitenden, ecelesia militans. Der in Belgien zwi⸗ 
ſchen den Katholiken und Pſeudo Liberalen entbrannte Kampf 
muß jomit nicht als ein Reſultat der politiſchen Zuſtände und 
noch weniger der Landesverfaſſung, ſondern vielmehr als eine 
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natürliche Folge des Widerſpruchs angeſehen werden, den allent⸗ 
halben das Gute von Seiten des Böſen erfährt. In ihm und 
durch ihn erſtarkt das katholiſche Leben und bringt immer neue 
und reiche Früchte hervor. Von großem Intereſſe wäre es 
wohl, die Entſtehung, die Urſachen und die Entwickelung dieſes 
Kampfes näher zu beleuchten, allein dies würde zu weit von 
dem Zweck meines Vortrages wegführen und die bloße Andeutung 
deſſelben muß hier genügen. Kommen wir auf den ſpeziellen 
Gegenſtand dieſes Vortrages zurück, die katholiſche Thätigkeit 
auf dem Gebiete des Unterrichts und vor Allem auf die katho⸗ 
liſche Hochſchule Löwen's, auf welcher ſeit ihrer Gründung, 
alſo ſeit nahe an dreißig Jahren, ich das Glück habe zu wirken. 
Die Kirche, und zu ihr gehört nicht bloß der Klerus, 
als Träger der Lehre, ſondern ſelbſtverſtanden auch das katho⸗ 
liſche Volk aller Stände, hat von jeher die geiſtige Ausbildung 
der Jugend als ihre Hauptaufgabe angeſehen. Steht der Geiſt 
ja doch höher als das Fleiſch, die Seele höher als der Leib. 
Nach dem Ebenbilde Gottes geſchaffen, vom göttlichen Hauche 
belebt, muß das Streben des Menſchen unausgeſtzt dahin ge⸗ 
richtet ſein, dem göttlichen Ebenbilde immer näher zu kom⸗ 
men durch Ausbildung ſeines Geiſtes und Aneignung der ewi⸗ 
gen Wahrheit. Damit ſoll keineswegs geſagt ſein, daß die 
Wiſſenſchaft das einzige oder ſelbſt das höchſte Streben des 
Menſchen iſt; dieſes beſteht im Gegentheil in der moraliſchen 
Vervollkommnung; denn mit Recht ſagt der Apoſtel Paulus: 
scientia inflat, charitas vero aedificat, „die Wiſſenſchaft bläht 
auf, die Liebe aber erbaut.“ Dies Wort des Apoſtels bezieht 
ſich aber auf die von Gott getrennte oder gar in ſtolzem Eigen⸗ 
dünkel gegen Ihn gerichtete Wiſſenſchaft. Die Erkenntniß der 
Wahrheit, die Fortbildung des Geiſtes in der jedem einzelnen; 
Menſchen von der Vorſehung angewieſenen Laufbahn iſt eine 
heilige Pflicht und iſt von der Kirche ſeit ihrer Stiftung als 
ſolche anerkannt worden. Wie im alten Bunde der Stamm 
Levi von Gott erwählt worden, um die religiöſen, moraliſchen 
und geiſtigen Bedürfniſſe der Iſraeliten zu wahren und zu be⸗ 
friedigen, ſo hat Er in ſeiner Kirche den Apoſtelu und ihren 
Nachfolgern dieſelbe Sendung gegeben für alle Völker: „Gehet 
hin in alle Welt und lehret alle Völker.“ Der Klerus iſt ſo⸗ 
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mit beſtimmt, der Hüter der Lehre zu ſein, ihm iſt die Aufgabe 
gegeben, die Wahrheit vor Irrthum zu ſichten; er muß an der 
Spitze ſtehen aller geiſtigen Bewegung: vos estis lux mundi. 
Doch ſoll er nicht allein alle geiſtigen Intereſſen vertreten, 
ſonſt würden wir eine Prieſterkaſte im orientaliſchen Sinne 
des Wortes haben. Er ſoll vielmehr alle intellectuellen Kräfte 
des Volkes um ſich ſchaaren und zu dem großen Werke der 
geiſtigen Bildung verwenden. Dieſe Stellung, meine Herren, 
hat der belgiſche Klerus im vollkommenſten Maße begriffen. 
Mit unermüdlichem Eifer hat er ſich der Erziehung und des, 
Unterrichts der Jugend angenommen, und unter der Leitung 
der hochwürdigſten Biſchöfe haben der Weltklerus ſowohl wie 
zahlreiche geiſtliche Genoſſenſchaften es dahin gebracht, daß 
mit wenigen Ausnahmen die ganze Jugenderziehung ‚aber: 
mals in die Hände der Kirche gekommen iſt, wie das in allen 
katholiſchen Ländern Europa's vor der franzöſiſchen Revolution 
der Fall war. Gott hat das zu ſeiner Ehre unternommene 
Werk geſegnet und Belgien kann ſich rühmen, in Bezug auf 
katholiſchen Unterricht und Erziehung an der Spitze aller ka⸗ 
tholiſchen Länder zu ſtehen. Mun zu Wen Ahnen Bu Ber 
Lan: des Geſagten. ? 

Der ganze Unterricht zerfallt in spe oe Sphären 
Der untere der Volksſchule, der mittlere der Gymnaſien, der 
höhere der Univerſitäten. Dazu kommt noch die weibliche Er⸗ 
ziehung für die niederen wie höheren Stände der Geſellſchaft. 
Was nun zuerſt dieſen letzteren betrifft, ſo iſt er in Belgien, 
man kann ſagen ausſchließlich in den Händen klöſterlicher Ge⸗ 
noſſenſchaften, die nicht blos in den größeren und kleineren 
Städten, ſondern in faſt jeder größeren Landgemeinde ihre Inſtitute 
errichtet und ſich mit einer unglaublichen Schnelligkeit verbreitet 
haben. Eine Thatſache mag hier genügen. In einem unbedeutenden 
Dorfe bei Löwen, Thildonk genannt, begann ein armer ſchlichter 
Dorfpfarrer im Jahre 1831 die Mädchen des Dorfes in ſeinem 
Hauſe mit Hülfe ſeiner Nichte und einer Dienſtmagd zu unter⸗ 
richten; bald ſchloſſen ſich einige fromme Perſonen dem Unter⸗ 
nehmen an, und der Pfarrer ſtiftete mit Genehmigung des Erz⸗ 
biſchofes von Mecheln in einem kleinen zu dem Zweck erworbenen 
Hauſe eine klöſterliche Genoſſenſchaft, die die Regeln und den. 
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Namen der Urſulinerinnen annahm. Der Segen Gottes war 
mit dem Unternehmen und im gegenwärtigen Augenblick zählt 
dieſer neue Orden der Urſulinerinnen mehr als fünfzig Häuſer, 
die in ganz Belgien, ſowie in dem holländiſchen Limburgerlande 
zerſtreut ſind und überall die blühendſten weiblichen Penſionate 
mit Armenſchulen verbunden errichtet haben. Und dennoch neh⸗ 
men die Urſulinerinnen von Thildonk nicht die erſte Stelle ein 
neben den großen ausgebreiteten, weiblicher Erziehung gewid⸗ 
meten Orden der Soeurs de Notre-Dame, Soeurs de la Provi- 
dence, Soeurs de Marie, Soeurs de la doctrine chrétienne u. ſ. w., 
von denen mehrere ihre Stiftungen in die entfernteſten Länder, 
nach den Vereinigten Staaten Amerika's, ja bis nach Californien 
entſendet BR e. — ar aus rufen: Digus Dei 
ne 9750 20 ET IT RATE GE norma um 
Mit gleichem Gtfoßgen Aube chere Eifer haben die ver⸗ 
ſchievenen Orden der Schulbrüder, kreres des écoles chrétiennes, 
freres de la doctrine chrétienne; frères de la charité, ſich des 
Volksunterrichtes in den größeren und kleineren Städten Bel⸗ 
giens angenommen, der zum großen Theil von ihnen allein be⸗ 
ſorgt wird; nur in wenigen der größern Städte beſtehen noch 
Gemeindeſchulen, die außer Verbindung mit der Kirche ſtehen. 
Der Verſuch des Liberalismus, die Schulbrüder aus dem öffent⸗ 
lichen Volksunterricht zu verdrängen, iſt dis lebt decent und 
wird auch nie zur Ausführung kommen. D 
Aber auch für den Volksunterricht Are bun Lande orale 
die Biſchöfe Belgiens, indem fie an den meiſten ihrer Knaben⸗ 
ſeminarien Normalſchulen oder Schullehrerſeminarien errichteten, 
aus denen alle Jahre eine große Zahl frommer und tüchtiger 
Volksſchullehrer hervorgehen, die nach beſtandenen Prüfungen 
vor einer öffentlichen Commiſſion auf dem Lande als Lehrer 
ihre Anſtellung finden. Außerdem werden während der Herbſt⸗ 
ferien alljährlich für die Schullehrer in den Knabenſeminarien 
geiſtliche uebungen gehalten, zu denen Alle, die es wünſchen, 
Zutritt erhalten und die zur Erhaltung und Erweckung des 
religiöſen Sinnes auf's Kräftigſte wirken. Unverkennbar ſind 
die Folgen dieſes Volksunterrichts. Ihm iſt es zu danken, 
daß trotz des allgemeinen Verderbens der Zeit, welches faſt 
allenthalben bis in die unterſten Schichten der Geſellſchaft ein⸗ 
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gedrungen iſt, das belgiſche Landvolk treu ſeinem Glauben er⸗ 
geben bleibt und ſich uni — n nde einheit der 
Sitten auszeichnet. 
Von nicht geringerer Wichtigkeit — —— in 
ſeinen Folgen iſt der mittlere oder Gymnaſialunterricht, es mag 
derſelbe nun die eigentlichen klaſſiſchen Studien oder aber die 
Realfächer umfaſſen, erſterer als Vorbereitung für die Univerſi⸗ 
täten, letzterer als Vorbildung für die Induſtrie und den Handel. 
Auf dieſem Felde begegnen wir in Belgien vor Allem den Knaben⸗ 
ſeminarien, deren jede Diözeſe eines oder mehrere beſitzt; ſo ſind 
in der Mechelner Dibzeſe deren drei, in denen von Namur und 
Lüttich in jeder zwei. Dieſe durch ihre innere Einrichtung ſo⸗ 
wohl, wie durch den in denſelben herrſchenden religiöſen und 
wiſſenſchaftlichen Geiſt ausgezeichneten Anſtalten können allen 
katholiſchen Ländern als Muſter dienen. Irrig iſt es, dieſelben 
ausſchließlich als Vorbereitungsanſtalten für die Seminarien, 
ſomit als Bildungsanſtalten für den Klerus anzuſehen. Ein 
nicht unbedeutender Theil der in denſelben gebildeten jungen 
Leute widmen ſich den Univerſitätsſtudien und gehen aus den⸗ 
ſelben zu den philoſophiſchen, juriſtiſchen und medizinischen Fach⸗ 
ſtudien über. Ein Beweis der wiſſenſchaftlichen Tüchtigkeit dieſer 
Anſtalten ſind die Prüfungen der Reife für die Univerſität, 
in denen die Schüler der Seminarien ſich mit den in anderen 
mittleren Unterrichtsanſtalten gebildeten ſehr wohl meſſen können, 
ja unter denſelben nicht ſelten den erſten Platz einnehmen. 
Außerdem ſtehen noch eine große Zahl ſtädtiſcher Collegien, die 
ſich mit dem Gymnaſialunterricht befaſſen, unter der Leitung 
der Biſchöfe und werden von geiſtlichen und weltlichen Lehrern 
beſorgt, an deren Spitze ein geiſtlicher Direktor ſteht. Dieſelben 
ſtehen . in wiſenſchaftlicer Anek Hen 
Brei zur Seite. tief ano din 
Außer diesen von den Bischöfen gefetteten . — 5 ihrer 
ausschließlichen delta ſtehenden Anſtalten, die dem mittleren 
oder Gymnaſialunterricht gewidmet ſind, beſteht eine große Zahl 
von geiſtlichen Orden geleiteter Collegien, und unter dieſen ſtehen 
die von der ſeit ihrer Entſtehung für den Jugendunterricht ſo 
hochverdienten Geſellſchaft Jeſu, die in Belgien zu einem hohen 
Grade der Blüthe gelangt iſt, an der Spitze. Zehn große Je⸗ 
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ſuitencollegien, deren jedes durchſchnittlich 2—300 Zöglinge hat, 
leiten den mittleren Unterricht, an welchem ſomit dreitauſend 
junge Leute, faſt ausſchließlich den mittleren und höhern Claſſen 
angehörend, Theil nehmen, und da die größte Zahl derſelben 
in den Collegien ſelbſt wohnen, ſo erhalten ſie daſelbſt ihre voll⸗ 
ſtändige Erziehung. Es dürfte überflüſſig ſein, hier die heil⸗ 
ſamen Folgen des unter einer ſolchen Leitung ſtehenden Gym⸗ 
naſialunterrichts hervorzuheben; es verdient jedoch bemerkt zu 
werden, daß das Beiſpiel dieſer geiſtlichen Unterrichtsanſtalten 
nicht ohne bedeutende Rückwirkung auf die ausſchließlich vom 
Staate oder von ſtädtiſchen Behörden abhängigen Athenäen 
und Collegien geblieben iſt und dieſen letzteren faſt ohne Aus⸗ 
nahme eine religiöſe Richtung gegeben hat, um das Vertrauen 
der Familien nicht zu verlieren, welche die Haltung der die 
— urn 3 Zöglinge ene Lot en 
haben 5; 

Die meisten Jeſültenchlegien haben zu een rein laſſiſchen 
oder Gymnaſialſtudien eine eigene profeſſionelle, den deutſchen 
Realſchulen gleichkommende Sektion zur Vorbildung für den 
Handel und die Induſtrie beigefügt. Auf dieſem letztern Felde 
wirkt noch eine andere unter dem Namen der Joſephiten be⸗ 
ſtehende geiſtliche Congregation, die in mehreren Städten Belgiens 
ſehr beſuchte Handelsſchulen eröffnet hat, mit dem beſten Er⸗ 
folg. Mit denſelben ſind höhere Bürgerſchulen und an 2 
Orten zugleich Gymnaſialſtudien verbunden. 

Dieſe auf den verſchiedenen Gebieten des Unterrichts ent⸗ 
wickelte Thätigkeit, meine Herren, würde jedoch ihren Zweck nur 
unvollſtändig erreichen, wenn ſie ſich nicht auch auf den höhern 
oder Univerſitätsunterricht ausgedehnt hätte. Die Stiftung der 
katholiſchen Hochſchule Löwens hat dem Werke die Krone auf⸗ 
geſetzt. Es möge mir deshalb erlaubt ſein, auf die Entſtehung 
und Entwickelung derſelben näher einzugehen, ehe ich ihre Wirk⸗ 
ſamkeit und ihre Bedeutung darſtelle. Dieſe geſchichtliche Er⸗ 
örterung enthält vielleicht Winke, die auch für andere Länder 
von Bedeutung ſind und den Gang bezeichnen, der eingeſchlagen 
werden muß, um zu einem ähnlichen Reſultate zu gelangen. 

Es war im Jahre 1833, kaum zwei Jahre nachdem Belgien 

ſeine Selbſtſtändigkeit errungen und durch die Thronbeſteigung 
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Leopolds J. befeſtigt hatte, als die hochwürdigſten Bischöfe Belgiens 
in ihrer Verſammlung unter dem Vorſitze ihres Metropoliten, des 
Erzbiſchofs von Mecheln, den Entſchluß faßten, eine höhere theo⸗ 
logiſche Schule in der Form eines Provinzialſeminars zu ſtiften. 
Kaum war dieſer Beſchluß bekannt geworden, als eine große 
Zahl hochgeſtellter Männer, beſonders aber die katholiſchen Mit⸗ 
glieder der beiden Kammern, unter denen die Grafen Merode 
und Robiano ſowie mein hier anweſender Freund, Herr 
Du mortier, der wackere und unermüdliche Kämpfer für Wahr⸗ 
heit und Recht beſonders erwähnt zu werden verdienen, ſich mit 
dem Wunſche an den belgiſchen Episcopat wandten, dem Plane 
eine weitere Ausdehnung zu geben und nicht bloß eine höhere 
theologiſche Anſtalt, ſondern eine vollſtändige Univerſität zu ſtiften; 
ſie erklärten ſich bereit, das Unternehmen auf jede Weiſe zu 
unterſtützen. Die günſtige Aufnahme dieſes Wunſches konnte 
nicht zweifelhaft ſein und der Entſchluß der Gründung einer 
katholiſchen Univerſität wurde einſtimmig gefaßt. Nachdem der 
heilige Vater Gregor XVI. feine vollſtändige Zuſtimmung ge 
geben und die Statuten der neuen Hochſchule, die ihm vorge⸗ 
legt worden, beſtätigt Hate, ſchritt man an's Werk der Aus⸗ 
führung. Br 

Vor Allem wurde eine allgemeine Subfcription eröffnet, die 
in einer einmal gegebenen und zur erſten Anlage beſtimmten 
Summe ſowie in jährlich zu entrichtenden Beiträgen beſtand, 
wozu ſich die Unterſchreibenden verpflichteten; ſomit bildete ſich 
ein Stiftungsfond und neben demſelben jährliche fortlaufende 
Einkünfte. Dieſe letzteren wurden ſpäter noch bedeutend erhöht 
durch zwei jährlich in allen Kirchen Belgiens von der Geiſtlich⸗ 
keit ſelbſt abzuhaltende Kollekten, wodurch auch unbemittelte 
Familien, ja das Volk ſelbſt ſein Scherflein zum Unterhalt des 
großen nationalen mee eee in den Stand ge⸗ 
ſetzt wurden. ia: 

Die Ausführung — einem Manne — — 
Namen von dem der katholiſchen Univerſität, um welche er ſich 
die größten Verdienſte erworben hat, für immer unzertrennlich 
bleiben wird. Herr de Ram wurde zum Rector magniſicus per- 
petuus ernannt und vereinigte zugleich die Stelle des Kanzlers 
derſelben, welche unſer unvergeßlicher ebenſo gelehrter wie be⸗ 
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ſcheidener verſtorbener Freund Binterim, damals Pfarrer in 
Bilk, dem dieſelbe angetragen worden, ausgeſchlagen hatte. Ein 
proviſoriſches Lokal wurde in Mecheln, dem Sitze des Erzbiſchofes, 
gemiethet und man beſchloß mit zwei Fakultäten, der philo⸗ 
ſophiſchen und der theologiſchen, den Anfang zu machen. Die 
feierliche Inſtallation fand am 4. November des Jahres 1834, 
dem Tage des heiligen Carl Borromäus, in der Mechelner Ca⸗ 
thedrale ſtatt. Die Zahl der in beiden Fakultäten immatriku⸗ 
lirten Studenten war freilich nur klein; ſie betrug 86. Einige 
Tage vorher war ebenfalls die von den Freimaurerlogen ge⸗ 
ſtiftete und von denſelben unterhaltene liberale Univerſität in 
Brüſſel eröffnet worden und hatte in der Eröffnungsrede ihre 
Fahne als eine kirchenfeindliche offen aufgeſteckt. Der Kampf⸗ 
platz war bereit und die katholiſche Univerſität trat ohne Zögern 
auf denſelben, den fie bis heute ehrenvoll behauptet. 
Außer den beiden neugeſtifteten freien Univerſitäten beſtan⸗ 
den aber in Belgien im Jahre 1884 noch drei Staatsuniverſi⸗ 
täten in Löwen, Gent und Lüttich. Im folgenden Jahre wurde 
in den Kammern ein neues Geſetz über den höhern Unterricht 
eingebracht, dem zufolge die Staatsuniverſität Löwen aufgehoben 
und die beiden anderen in Lüttich und Gent neu organiſirt 
wurden. Die Stadt Löwen, die im Beſitz der zur Univerſität 
gehörenden Gebäude und Sammlungen war, wandte ſich an die 
Gch mit dem Geſuche, die katholiſche Univerſität in ihre 
Mauern zu verlegen und ſo die alte hochberühmte Löwener 
Hochſchule wieder herzuſtellen, mit dem Anerbieten, für die Un: 
terhaktung der Gebäude Sorge zu tragen. Dies Anerbieten 
wurde angenommen und am erſten Dezember 1835 wurden die 
Vorleſungen in den nunmehr vervollſtändigten fünf Fakultäten, 
der theologiſchen juriftiſchen, medizinischen, philosophischen und 
der der Naturwiſſenſchafter eröffnet. Die Zahl der immatrt⸗ 
kulirten Studirenden belief ſich auf 261; im folgenden Jahre 
nahm ſie um hundert zu und überſteigt ſeit einigen Jahren die 
Zahl von 800. Löwen allein zählt faſt eben ſo viel Studenten, 
wie die drei andern Univerſitäten zuſammengenommen. Löwen 
iſt ganz unabhängig vom Staate, ſie iſt eine freie Univerſität 
und wird einzig und allein durch die freiwilligen Beiträge der 


Katholiken unterhalten. 
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Was nun die innere Einrichtung derſelben betrifft, ſo iſt 
ſie den Bedürfniſſen des höheren Unterrichts in Belgien ange⸗ 
meſſen und deshalb in mancher Beziehung von der der deutſchen 
Univerſitäten verſchieden. Zwei Dinge zeichnen die katholiſche 
Hochſchule Löwens vor Allem aus, die Orthodoxie ihrer Lehre 
in allen Fächern des Wiſſens und die über die moraliſche Hal⸗ 
tung ihrer Studirenden wachende Disciplin. Man glaube in⸗ 
deſſen nicht, meine Herren, daß die Lehren der Profeſſoren einer 
immerwährenden Beaufſichtigung unterworfen ſind, oder, wie 
dies oft von den Gegnern behauptet worden, einer wahren In⸗ 
quiſition unterliegen. Seit ihrer Stiftung, ſomit in den 28 Jah⸗ 
ren ihres Beſtehens, iſt noch kein einziger Fall vorgekommen, 
der ein Eingreifen der geiſtlichen Oberen nöthig gemacht hätte. 
Die Profeſſoren ſind ohne Ausnahme aufrichtige, unſerer heili⸗ 
gen Kirche treu ergebene Männer; ihre Lehre iſt daher nur der 
Ausdruck ihrer katholiſchen Ueberzeugung, welcher keiner von 
ihnen untreu geworden iſt und die die ſicherſte Garantie ihrer 
Lehre bietet. Einheit und Reinheit der Lehre in allen Fächern 
des menſchlichen Wiſſens, in der Philoſophie wie in den Natur⸗ 
wiſſenſchaften, im Rechte wie in der Medizin, und dadurch die 
Widerlegung der hundert und hundert Irrthümer, die das re⸗ 
ligiöſe Fundament der Wiſſenſchaft faſt in allen Ländern Eu⸗ 
ropa's untergraben, iſt das unleugbare Verdienſt der katholiſchen 
Univerſität. Doch nicht auf die Wiſſenſchaft und ihre Lehre 
allein beſchränkt ſich ihre Wirkſamkeit, ſie iſt die Alma mater der 
Jugend, welche die Familien ihr anvertrauen. Der Vice⸗Rektor 
und deſſen zwei Aſſeſſoren ſind damit betraut, den regelmäßigen 
Beſuch der Vorleſungen ſowie die moraliſche Haltung der Stu⸗ 
direnden zu überwachen. Aber auch hier herrſcht keine engherzige 
Beſchränkung der jugendlichen Freiheit, und die Ausübung dieſer 
Aufſicht geſchieht mit ſchonender Milde. Durch väterlichen Rath 
ſucht man die, welche ſich vergeſſen haben, auf den guten Weg 
zurückzuführen, die Nachläſſigen anzufeuern und mit Hülfe der 
Eltern ſelbſt, die im Nothfall von dem Betragen ihrer Söhne 
in Kenntniß geſetzt werden, gelingt es gewöhnlich, die Fehlenden 
zu beſſern. Nur die Unverbeſſerlichen und allen beſſeren Ein⸗ 
flüſſen taub Bleibenden werden von der Univerfität ausgeſchloſſen. 
Deshalb ſind auch die anderwärts nur zu häufig vorkommenden 
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Ausbrüche jugendlicher Rohheit in Löwen unbekannt; und wenn 
auch unter einer ſo zahlreichen Jugend einzelne Auswüchſe un⸗ 
vermeidlich ſind, ſo iſt doch der allgemeine Geiſt ein ſolcher, daß 
die das Schlechte Suchenden ſich verbergen müſſen, dagegen das 
Gute offen hervortritt. So zählt die von den Jeſuiten geleitete 
Studentenſodalität über 300 Mitglieder, und faſt eben ſo viele 
nehmen an dem Vincenz⸗Verein — beide 9 — — 
aber durchaus freiwillig. 

Der Einfluß der katholiſchen Univerfität beſchränkt ſich u 
nicht blos auf die Jugend, die auf derjelben ihre Studien macht, 
ſie dehnt ſich auch auf die beiden Staatsuniverſitäten ſowie auf 
den Gang und die Entwickelung der Wiſſenſchaft in Belgien 
überhaupt aus. Die ſehr zahlreichen von den Löwener Pro⸗ 
feſſoren herausgegebenen Werke haben eine allgemeine Aner⸗ 
kennung gefunden und ihre Berührung mit den Gelehrten, ſo⸗ 
wohl den Profeſſoren der andern Univerſitäten, als auch den 
Mitgliedern der Brüſſeler Academie der Wiſſenſchaften, zu de⸗ 
nen eine große Zahl der Profeſſoren Löwens gehören, haben 
der katholiſchen Wiſſenſchaft den erſten Platz auf hanı — 
der geiſtigen Thätigkeit in Belgien errungen. N. 

Das Wort Chriſti: „Aus ihren Früchten werdet Ihr fie 
erkennen,“ kann die katholiſche Univerſität für ſich in vollem 
Maße in Anſpruch nehmen und ſich in der Hinſicht kühn 
dem Urtheil der Mit: und Nachwelt unterwerfen. Groß iſt 
die Zahl ihrer Schüler, die in den 28 Jahren ihrer Exiſtenz 
in ihrem Schoße gebildet in's öffentliche Leben eingetreten ſind, und 
als Advokaten, Richter, Beamte, Aerzte, Notare, Mitglieder der 
beiden Kammern, Profeſſoren u. ſ. w. ihre Stellung ehrenvoll 
ausfüllen; zum größten Theile ſind ſie ihrer religiöſen Ueber⸗ 
zeugung treu geblieben und wirken das Gute mit Eifer und 
Treue. Freilich ſind die Wunden, die der faſt fünfzigjährige 
Druck der franzöſiſch-revolutionären und der holländiſchen Re⸗ 
gierung dem Lande auf dem Gebiete des Unterrichts geſchlagen 
hat, noch lange nicht geheilt und es bedarf noch geraumer 
Zeit, ehe die neugebildete Generation den Einfluß gewinnen 
kann, der ihr zukommt. Allein der Grund iſt gelegt, viel iſt 
gewonnen und mit Gottes Hülfe wird auch das Ziel erreicht 
werden. So bildet die Kirche in Belgien Männer von Ueber⸗ 
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zeugung und Muth, an denen es leider unſerer Zeit gebricht, 
wie dies in unſerer geſtrigen Berfammlung mit beredten und 
en eee Worten nachgewieſen wurde. 

Nun zum Schluſſe noch ein Wort an Sie, Vertreter des 
katbolifchen Deutſchlands. Was das kleine Belgien mit. feinen 
vier Millionen Menſchen zu Stande gebracht hat, ſollte dies 
dem großen katholiſchen Deutſchland unmöglich ſein? Die Wich⸗ 
tigkeit und die große Bedeutung einer freien, rein katholi⸗ 
ſchen Hochſchule in Deutſchland iſt allgemein anerkannt, viel 
iſt darüber geſprochen und geſchrieben worden. Es iſt Zeit, die 
Hand an's Werk zu legen und zur Ausführung zu ſchreiten. 
Beginnt denn unter dem Wahlſpruche des erhabenen Kaiſers von 
Oeſterreich: viribus unitis, den auch das Wappenſchild Belgiens 
trägt: Union fait la force, und der Erfolg wird das Unter⸗ 
nehmen krönen. Erhebt, Ihr katholiſchen Laien, Eure, Stimmen 
und der hochwürdigſte Episcopat Deutſchlands wird dieſelbe 
ohne Zweifel günſtig aufnehmen. Folgt dem Beiſpiele Belgiens, 
geht denſelben Gang, den man dort eingeſchlagen hat, und Ihr 
werdet zu demſelben Ziele gelangen. Laßt Euch durch die Hinder— 
niſſe und Schwierigkeiten, die dem großen Werke im Wege ſtehen, 
nicht abſchrecken, daſſelbe rüſtig anzugreifen; je größer dieſe ſind, 
deſto größer iſt auch das Verdienſt, ſie überwunden zu haben. 
Sollte das Wort des Franzoſen: impossible n'est pas un mot 
francais, nicht auch in Deutſchland wahr ſein? Sollten wir nicht 
mit demſelben Rechte ſagen können: unmöglich iſt kein deutſcher 
Männer würdiges Wort? Drum die Hand an's Werk und Gott 
mit uns. | 


Stadtpfarrer, geiſtlicher Rath Thiſſen aus Frankfurt a. M. 


Hochwürdigſte Herren Biſchöfe! 
Hochanſehnliche Verſammlung! 


Kehren wir nach dem Spaziergange, welchen wir heute zum 
zweitenmale über die Grenzen gemacht haben, auf den Boden 
unſeres Vaterlandes zurück, ſo kann es keinem von uns entgehen 
daß die Strömung der Zeit, welcher wir angehören, auf eine Um⸗ 
geſtaltung des öffentlichen Lebens, auf die Begründung einer 
neuen ſocialen Ordnung gerichtet iſt. Die Unzufriedenheit mit 


120 


dem Beſtehenden iſt allgemein und die Revolution, d. i. das Be⸗ 
ſtreben, das Beſtehende umzuſtürzen, hat mehr Anhänger denn 
jemals, weil Alle darin einig ſind, daß von den jetzt beſtehenden 
Staatseinrichtungen Manches verbeſſert werden muß und weil 
alle Gemüther von der Ahnung erfüllt ſind, daß bereits eine 
neue Zeit, eine neue Ordnung der Dinge im Anzug ſei. Daher, 
meine Herren, die ungemeine Rührigkeit auf dem politiſchen Ge⸗ 
biete. Alles redet, alles debattirt, jeder will einen Bauſtein mit 
beitragen zur Aufführung des neuen Staaten⸗Syſtems nach dem 
Bauplane, den die verſchiedenſten Meiſter entworfen haben. 

Auch wir, meine Herren, in dieſer Verſammlung, ſind nicht 
ausgeſchloſſen von dieſer Bewegung. In einer Zeit der Gefahr, 
des Umſturzes legt Jeder gern die Hand auf dasjenige, was ihm vor 
allem lieb und theuer iſt, was er ganz beſonders erhalten und 
aus dem Schiffbruch errettet ſehen will. Wir, meine Herren, 
find eingetreten für all dasjenige, was in dem jetzt Beſtehenden 
chriſtlich iſt, weil wir Alle von der Ueberzeugung geleitet werden, 
daß der Menſchen Wohlfahrt auf Erden nur auf den Grund⸗ 
lagen gebaut werden kann, die von Gott ſelbſt gelegt ſind. Da⸗ 
gegen erheben ſich auf der anderen Seite gewaltige Stimmen, 
welche die Unbrauchbarkeit des Chriſtenthums für den neuen 
Aufbau der Staaten proklamiren. Das Chriſtenthum, ſagen fie 
wörtlich, hat ſich abgelebt, hat ſich überlebt, und da eine neue 
Offenbarung an die Cultur⸗Völker nicht möglich iſt, jo wird es 
aufhören, in der öffentlichen Ordnung zu exiſtiren und der Staat 
der Zukunft iſt demnach nur noch ein religionsloſer Staat. Das, 
meine Herren, iſt der Grundſatz, von welchem eine ſehr mächtige 
und an Zahl ſtets zunehmende Partei in Deutſchland, ja in 
Europa geleitet wird, die demnach auf nichts Anderes, als auf 
Vernichtung der chriſtlichen Inſtitutionen abzielt. Ihr Prinzip, 
ſagen ſie gerade heraus, iſt kein anderes als das der blutigen 
Revolution von 1789. Das Losſteuern auf dies Prinzip nennen 
ſie den Fortſchritt, in dem ſie ſich bewegen. Zürnen Sie mir 
nicht, meine Herren, wenn ich in dieſer Weiſe eine Partei be⸗ 
zeichne, der vielleicht einige von Ihnen in guter Meinung, die 
Conſequenzen nicht einſehend, angehören oder zu deren Angehö⸗ 
rigen Sie befreundete Männer zählen. Was ich eben ausge⸗ 
ſprochen, das können Sie als Grundſatz dieſer Partei ausgeſpro⸗ 
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chen in ihren öffentlichen 8 gedruckt in allen ihren 
Büchern leſen bis auf den heutigen Tag. Die Schriften, die 
) dieſer Partei ausgegangen, proklamiren förmlich dieſen 
Grundsatz, und wenn vielleicht einzelne Parteiführer nicht mit 
dieſer offenen Sprache herausrücken, ſo thun ſie es deswegen, 
weil ſie einen heuchleriſchen Titel für ſich aushängen, um die 
Maſſe zu gewinnen und ſich dienſtbar zu machen, die bei der 
offenen Darlegung ihres Prinzips nicht für ſie zu gewinnen iſt. 
Die Beantwortung dieſer Frage hat ein. beſonderes Intereſſe 
für dieſe Verſammlung; denn wenn es wahr iſt, daß das Chri⸗ 
ſtenthum ſich überlebt hat und eine andre Ordnung nöthig iſt, 
dann iſt unſer ganzes Beginnen, wofür wir zuſammenkommen, 
eitel und unnütz und unſere Beſchäftigung mit chriſtlichen Inſti⸗ 
tutionen iſt nicht mehr werth, als wenn eine entthronte Königs⸗ 
familie an den Wappenſchilden, den Zeichen ihrer frühern Herr⸗ 
lichkeit, ſich erfreut. Iſt aber das Umgekehrte wahr, iſt das Chri⸗ 
ſtenthum, wie wir ſagen, die alleinige Grundlage der Ordnung, 
dann meine Herren, haben wir Urſache, dieſen Gegnern gegen⸗ 
über, unſere Thatkraft doppelt einzuſetzen und nicht nachzulaſſen 
und nicht zu raſten, weil es ſich in dieſem Kampfe um die 
höchſten und heiligſten Intereſſen der. Menſchheit handelt. Laſſen 
Sie uns, meine Herren, kühn und offen dieſer Wanung ins 
Angeſicht ſchauen, wir werden finden, daß, wie jedem Irrthume 
irgend etwas Wahres zum Grunde liegt, auch in dieſer Behaup⸗ 
tung etwas enthalten iſt, das uns im Munde der Gegner von 
höchſter Wichtigkeit und eine wahrhaft erfreuliche Erſcheinung iſt. 

Die Behauptung, „das Chriſtenthum habe ſich überlebt, ſei ab 

gelebt,“ involvirt doch jedenfalls, daß das Chriſ tenthum einmal 
gelebt hat, und daß es nunmehr dem Schickſal alles Irdiſchen 
verfallen ſei; dieſer Ausſpruch betrachtet das Chriſtenthum wie 
eine philoſophiſche Idee, die eine Zeit lang die Zeitgenoſſen be⸗ 
geiſtern und zu Thaten wecken kann, dann aber am Ende ab⸗ 

nützt und in die Rumpelkammer, zu allen den anderen aufge⸗ 
tauchten Philoſophemen geworfen wird; oder ſie betrachten das 
Chriſtenthum wie einen Baum, wie einen Weinſtock, der auf eine 
Reihe von Jahren ſeine herrlichen füßen Früchte getragen; dann 
aber, während wir uns noch an feinem Weine laben, ſelbſt abſtirbt 
und verdorrt; oder man betrachtet das een wie ein 
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menſchliches Leben, das, nachdem es in der Jugend ſich entfaltet 
und in Manneskraft dargeſtellt, den Weg alles Fleiſches geht, 
abnimmt und ſtirbt, während noch die Erzeugniſſe des menſch⸗ 
lichen Lebens, die Werke des Menſchen, nach ſeinem Tode fort⸗ 
beſtehen. Alſo, meine Herren, die Gegner conſtatiren ſelbſt, daß 
das Chriſtenthum einſt lebend geweſen und den Culturzuſtand 
unter den europäiſchen Völkern begründet habe; dieſe Behaup⸗ 
tung, meine Herren, kann nie geleugnet werden, weil die Ge⸗ 
ſchichte ſie unwiderleglich aufweiſt. Die Geſchichte ſagt uns, daß 
Alles, was wir im Lichte der heutigen Zeit als Cultur betrachten 
können, nur ſeinen Urſprung aus dem Chriſtenthum genommen 
hat, daß die Völker von dem Augenblicke an in die Reihe der 
Cultur⸗Völker getreten ſind, wo ſie zum Chriſtenthum bekehrt 
wurden und daß ſie erloſchen ſind in der Reihe der Geſchichte 
von dem Augenblicke an, wo ſie des Chriſtenthums ſich begeben 
haben. Die Geſchichte ſagt uns dies als ein unwiderlegliches 
Factum, daß nachdem 4000 Jahre hindurch die Menſchheit ſich 
vergeblich abgemüht hatte, einen Zuſtand auf Erden zu etabliren, 
in dem jeder Einzelne ſein Glück finden könnte, daß am Ende 
dieſer 4000 Jahre die Menſchen ſich in einem jämmerlichen 
Bankerott befanden, daß die Völker, die in Wiſſenſchaft und 
Kunſt Unerreichbares bis jetzt geleiſtet hatten, doch am Ende 
der Zeit, wo das Chriſtenthum in die Welt trat, ſich in einem 
ſittlichen Verfall befanden, in einem Zuſtand, der eine Schmach 
und ein Schandfleck für die Menſchheit iſt. Erlaſſen Sie mir, 
verehrte Anweſende, durch geſchichtliche Excurſionen dieſes näher 
zu bezeugen, Ihnen nachzuweiſen, wie die menſchliche Natur 
allein unfähig iſt, die Civiliſation und wahrhafte Cultur her⸗ 
vorzurufen. Ich erinnere Sie nur daran, daß der Culturzuſtand 
des Heidenthums, der ſich und ihrer Naturkraft überlaſſenen 
Menſchheit in einer Unterdrückung der individuellen Freiheit, 
in einer Herabſetzung und Herabwürdigung des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes beſtand, und daß in der Zeit, als Chriſtus geboren, 
eine Calamität über die ganze Menſchheit verbreitet war, von 
der uns die Schriften der Heiden ein wundervolles und beredtes 
Zeugniß geben. 

Das Chriſtenthum hat auf's neue die Menſchheit regenerirt, 
indem es der Menſchheit eine Kraft einflößte, die nicht dem 
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Fleiſch und Blut, nicht der Erde entſtammt, ſon dern im Himmel 
genommen war; das Chriſtenthum hat die Cultur wieder her⸗ 
geſtellt, indem es an die Stelle des menſchlichen Egoismus die 
ſelbſtverleugnende Liebe ſetzt; an die Stelle des menſchlichen 
Stolzes die von der heutigen Welt noch unbegriffene Demuth; 
an die Stelle des fleiſchlichen, ſinnlichen Genuſſes die Selbſt⸗ 
verleugnung, die Entſagung und die Keuſchheit ſetzt, und es hat 
dieſe Himmelskraft ſiegreich auf Erden gemacht im Kampf, der 
ſich gegen dieſelbe erhoben hat, weil eine höhere Gotteskraft ihr 
zur Seite ſtand, und der Ausgangspunkt dieſer Kraft, wie ich 
eben angedeutet habe, nicht auf Erden, ſondern im Himmel liegt. 
Die Kraft, meine Herren, wodurch die Chriſten auf Erden 
Chriſten find, die haben fie empfangen aus dem Herzen des⸗ 
jenigen, der auf dieſe Erde herabgeſtiegen, der ſelbſt das Leben, 
die Menſchheit angenommen, um der Menſchheit das Leben ein⸗ 
zuflößen, das er von Ewigkeit her in ſich ſelbſt beſitzt. Das 
Chriſtenthum iſt eine Thatſache auf Erden geworden, weil dieſer 
Herr und Meiſter, der vom Himmel gekommen, die Menſchen 
ſo an ſich gezogen, daß er ſie als Glieder ſeines eigenen Leibes 
betrachtet, daß der Geiſt der Liebe, die ihn in ſeiner Perſon 
durchdringt, auch in ſeinen Gliedern zum Vorſchein kommt. 
Das Chriſtenthum iſt darum der Beſieger der Welt geworden, 
weil ſeine Kraft im Herzen ſeines Stifters Jeſu Chriſti beruht. 
Alle Erſcheinungen des chriſtlichen Lebens ſind gleichſam die 
Pulsſchläge, die aus dem Herzen Jeſu Chriſti ausgehen; und 
wo auf Erden das wahre Chriſtenthum ſich gezeigt hat, da ſind 
es die Früchte des Geiſtes, der wie der Saft des Weinſtocks in 
die Reben, ſo in die Glieder dieſes geiſtigen Leibes dringt. 
Von einem Ableben des Chriſtenthums kann demnach nicht 
die Rede ſein, denn Ewiges erſtirbt nicht, das Göttliche entfaltet 
ſich in der Gunſt und Ungunſt der Menſchen und der Umſtände, 
und dieſes Chriſtenthum, das allein den Namen des Chriſten⸗ 
thums verdient, kann demnach nicht altern und nicht abnehmen, 
weil es ſeinen Urſprung und ſeinen Sitz in dem Herzen unſeres 
Erlöſers hat, der den Tod koſtete, aber überwunden und als 
der Erſterſtandene von den Todten gezeigt hat, daß in ihm ein 
Leben wohnt, das des Todes nicht fähig iſt. Nun ſind aber, 
meine Herren, die Erſcheinungen des chriſtlichen Lebens auf 
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Erden allzeit gepaart mit manſbben Zuthaten und ſo erſcheint 
uns auf Erden unter den Menſchen das Chrüftenthum nirgends 
vollkommen, wie es in ſeinem Stifter vollkommen ſich zeigte, 
aber überall war jederzeit das Bewußtſein der Gläubigen vor⸗ 
handen, daß wenn dieſes Leben des Chriſtenthums nicht voll⸗ 
kommen ſei, es nur ihrer eigenen Schwachheit zuzuſchreiben ſei, 
und der Gegenſatz wurde ſtets erfaßt, der zwiſchen wahrem Chriſten⸗ 
thum und menſchlicher Schwachheit immer vorhanden if Da 
iſt, meine Herren, eine Zeit gekommen, wo man an die Stelle 
des Herzens Jeſu Chriſti ein Buch geſetzt hat; man hat ge⸗ 
glaubt aus dem Buch, aus dem todten Buchſtaben jetzt das 
Chriſtenthum fließen laſſen zu können, das einzig und allein 
als Kraft aus dem Herzen Jeſu Ehriſti fließt, u man 
jedem Einzelnen geſtattete, den todten Buchſtaben dieſes Bu⸗ 
ches nach ſeiner Idee aufzufaſſen und zu erklären, ſo hat 
Jeder allmälig ſich ein eigenes Chriſtenthum gemacht. So iſt 
ein Chriſtenthum des Rationalismus, Radicalismus und der⸗ 
gleichen entſtanden. Man hat über die Perſon des Enes 
und über die Pflichten, die er uns aufgelegt hat, mit anderen 
weltlichen Anſchauungen geurtheilt; die deutſche Philoſophie 
iſt hinzugekommen und hat die Ausgeburten menſchlicher Phan⸗ 
taſie, die Ausgeburten ſinnlichen Lebens mit: Hriftli m Namen 
belegt, ſie hat etwas mit dem Namen Chriſtenthum bezeichnet, 
was kein Chriſtenthum iſt. Die Philoſophie hat einen Wechſel⸗ 
balg dahin gelegt und dieſen Wechſelbalg haben unſere Gegner 
vor Augen, wenn ſie von abgelebtem Chriſtenthum reden; ja 
dieſer Wechſelbalg iſt lebensunfähig; der hat fich, abgelebt und 
überlebt und wird in Ewigkeit keinen Antheil an der neuen 
Ordnung erhalten, die wir erſtreben. Ja, meine Herren, das⸗ 
jenige Chriſtenthum hat ſich abgelebt, das den Stifter unſerer 
Religion als einen hohen, Weiſen und einen der größten Männer 
der Erde bezeichnet und zugleich, da man ihn ſeiner göttligen 
Würde entkleidet, zum Lügner und Betrüger ſtempelt. nit 
Das Chriſtenthum, meine Herren, hat ſich abgelebt, das 
man im Taufſcheine in der Taſche bei ſich tragen kann; das 
Chriſtenthum hat ſich abgelebt, das nur den Namen gibt ohne 
innerlichen Werth; das Chriſtenthum hat ſich überlebt, welches 
beſtehen kann mit einem üppigen Leben, mit einem die Heilig⸗ 
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keit des göttlichen Lebens verleugnenden Trachten und Ringen; 
das Chriſtenthum hat ſich abgelebt, das den Regenten, die ſich 
von Gottes Gnaden nannten, geſtattete, an ihren Höfen ein 
ausſchweifendes Leben zu führen und ihren hohen Beruf in 
Ueppigkeit zu vergeuden; das Chriſtenthum hat ſich abgelebt, 
das mit einer Ausbeutung des Arbeiters durch das Capital ſich 
noch vertragen kann; das Chriſtenthum hat ſich abgelebt, das 
unempfindlich und toh⸗ für die heiligſten Intereſſen des Menſchen 
iſt und doch immer den Namen eines Chriſten auf ſeinen Tauf⸗ 
ſchein ſetzt; aber das Chriſtenthum, das in Wahrheit Chriſten⸗ 
thum iſt, das aus dem Geiſte Gottes, aus dem Herzen des Er⸗ 
löſers kommt, das ſteht in der Kraft Gottes, wie vordem. Das 
Chriſtenthum lebt heute noch fort, das den Blick des Menſchen 
in die Ewigkeit hinüberführt, das ihn dort ein Ziel anſtreben 
heißt und ſo viel Seligkeit auf Erden, als ſich mit dieſem Ziel 
verträgt; das Chriſtenthum lebt noch, das in der aufopfernden 
Liebe beſteht für die Nebenmenſchen, geſtützt auf die Liebe Gottes, 

deſſen Kinder wir alle ſind; das Chriſtenthum beſteht heute 
noch, das in der Keuſchheit, in dem Gehorſam, in der Liebe, 
in der Mildthätigkeit und Barmherzigkeit ſich thätig erweiſt. 


Dieſes Chriſtenthum iſt vielleicht heute mehr wiederum her⸗ 
ae als vor zwanzig und dreißig Jahren und daher 
kommt der Ingrimm unſerer Gegner, weil ſie dieſes Chriſten⸗ 
thum neben dem Namen⸗Chriſtenthum erſcheinen ſehen, darum 
ereifern ſie ſich, da ſie wiſſen, daß ihre Zeit kurz iſt, und daß 
es ihnen unmöglich werden wird, mit ihren Erzeugniſſen von 
Fleiſch und Blut gegen die Gabe Gottes, gegen die himmliſchen 
3 Chriſtenthums zu ſtreiten. 

Haben wir in dieſer Weiſe den Inhalt der Behauptung be⸗ 
Who daß das Chriſtenthum ſich überlebt hat, jo wollen wir 
auch der andern Behauptung in die Augen ſchauen, die da 
ſagt: „Der künftige Staat muß religionslos ſein.“ Der Aus⸗ 
druck Staat kommt uns in ſo vielfachen Beziehungen entgegen 
und läßt ſich ſo vielfach deuten, daß wir zunächſt über den Sinn 
klar werden müſſen, welcher an dieſer Stelle mit dem Worte 
Staat verbunden wird. Staat iſt zunächſt einmal der Ausdruck 
für einen geographiſchen Begriff, denn wir ſprechen, wenn wir 
auf die Landkarte deuten, von einem Staate Preußen, von 
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einem Staate Oeſterreich, von einem Staate Rußland; in anderem 
Sinne nehmen wir das Wort „Staat,“ wenn man Jemand, 
welcher nicht innerhalb der geographiſchen Grenzen wohnt, ſich 
immer noch als Angehörigen eines beſtimmten Staates betrachtet. 
Drittens endlich nennen wir Staat diejenige Gewalt, welche 
die Einheit vieler verbundenen Einzelnen vermittelt, und ohne 
welche jede ſociale Ordnung auf Erden unmöglich iſt. Dieſe 
letzte Bedeutung des Wortes Staat iſt ganz beſonders ſeit der 
Zeit geläufig, wo ein franzöſiſcher König das Wort ausſprach: 
„L’etat c'est moi,“ der Staat bin ich, wo er alle Gewalt ſich 
beilegte und beilegen zu müſſen glaubte, über Alles was den 
Angehörigen des Staates wichtig iſt. Da haben wir Zeiten 
erlebt, wo die Staatsgewalt ſich angemaßt hat, auf ein Gebiet 
zu gehen, wohin das Schwert nicht gehört. Wir haben Zeiten 
erlebt, wo die Staatsgewalt ſich anmaßte, die Religion den 
Untergebenen vorzuſchreiben, gemäß des abſcheulichen Grundſatzes: 
„Cujus regio, illius et religio.“ Wir haben Zeiten erlebt, wo 
von den Höfen, wo die Unſittlichkeit hauſte, wo der Ehebruch 
privilegirt war und mit Herzogstiteln beſchenkt wurde, wo von 
ſolchen Höfen die Religion der Unterthanen geleitet wurde, wo 
Könige der Erde von Gott nicht geſalbt und umgürtet mit dem 
Schwerte, um die chriſtliche Lehre den Gläubigen vorzuſchreiben, 
diejenigen unterdrückten und verfolgten, die es wagten, eine 
andere Autorität für ihr geiſtiges und religiöſes Leben anzu⸗ 
erkennen. Wir haben einen Staat geſehen, welcher bei Ver⸗ 
leihung der Rechte an ſeine Untergebenen nach der Religion 
fragte und würdigen Dienern und Beamten die Anſtellung ver⸗ 
ſagte, weil ſie Katholiken oder poſitiv gläubige Proteſtanten 
waren, oder es verſchmähten, einem geheimen Orden anzugehören, 
deſſen Beſtrebungen das Licht nicht vertragen. Dieſe Zu⸗ 
ſtände vertragen ſich nicht mit der Gewiſſensfreiheit, die wir er⸗ 
rungen haben, unſere Zeit erlaubt es nicht mehr, daß man 
nochmals ſolche Grundſätze proclamire, und weil bis auf un⸗ 
ſere Zeit die Eingriffe der Staatsgewalt auf dem Gebiete der 
Religion vorhanden find, darum jagen unſere Gegner nicht 
mit Unrecht: „der Staat der Zukunft muß religionslos ſein.“ 
Ja, meine Herren, in dieſer Wat ales je ein cles 
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Idſt nun aber der Staat der Zukunft nothwendiger Weiſe 
ein religionsloſer in dem Sinne, daß er nicht ſelbſtthätig auf 
das religiöſe Leben der Untergebenen eingreift, ſo iſt er nicht 
in dem Sinne religionslos, als die Einrichtungen und Grund— 
lagen von der Religion gegeben werden müſſen, auf der allein 
ein ſociales Leben, eine ſociale Ordnung möglich iſt. Jede Ge— 
ſetzgebung ſetzt voraus, daß diejenigen, die nach den Geſetzen 
leben ſollen, einig ſind über die Wahrheiten, die den Geſetzen 
zu Grunde liegen; denn wenn etwas als Geſetz mir aufge- 
drungen werden ſoll, was meiner perſönlichen Ueberzeugung 
entgegen iſt, dann wird mir ein unberechtigter Zwang angethan. 
Die Grundlage alles Rechtes und geſetzlicher Beſtimmung muß 
geſucht werden in der Erkenntniß, und wenn alle diejenigen, 
welche zum Staate gehören, nicht die Erkenntniß mit einander 
theilen, dann wird eine gleichmäßige Geſetzgebung für Alle un⸗ 
möglich ſein. Nehmen Sie den denkbaren Fall an, der jetzt 
noch auf chriſtlichen Baſen ruhende Staat ſei einmal abgeſchafft, 
und die neuen Baumeiſter gäben ſich daran, auf der tabula rasa 
eine Geſetzgebung zu errichten; da ſollte es ſich handeln über 
Diebſtahl und Verletzung des Eigenthums; da treten Einige 
auf und ſagen: „Eigenthum iſt Diebſtahl,“ die Andern ſagen: 
„Du darfſt nur jo viel beſitzen, das Uebrige mußt du heraus⸗ 
geben.“ Wenn nun etwa nach geſchehener Abſtimmung eine 
beſtimmte Anſchauung dem Geſetze zu Grunde gelegt wird, wird 
dann nicht allen Uebrigen Gewalt angethan, welche nach andern 
Grundſätzen zu leben beanſpruchen? Nehmen Sie an, über die 
Ehe ſoll ein Geſetz feſtgeſtellt werden. Fragen Sie, was denken 
die verſchiedenen Köpfe von dieſem wichtigſten aller Verhältniſſe 
des Lebens, ſo ſieht der eine dieſes, der andere jenes darin, wie 
die desfallſigen Vorgänge in proteſtantiſchen Ländern beweiſen. 
Die Diſſonanz der Meinungen wird es nicht möglich machen, daß 
ein einheitliches Geſetz in Betreff der Ehe überhaupt gegeben 
werde, und wie es mit dieſen beiden Punkten iſt, ſo iſt es mit 
allen andern; denn das Recht iſt nur die Kehrſeite der Moral, 
und die Moral ruht auf unwandelbaren Prinzipien; und wenn 
dieſe nicht von Allen gemeinſchaftlich anerkannt werden, dann 
können nicht Alle ſich einigen in einem Geſetz und in der Hand⸗ 
habung und Befolgung des Geſetzes. Das Chriſtenthum allein hat 
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vermocht, eine gemeinſchaftliche Ueberzeugung hier zu begründen, 

durch welche die Bildung des germaniſchen Staatenſyſtems mög⸗ 
lich war. Gehen wir weiter, meine Herren, der Staat kann als eine 
Gemeinſchaft vieler Tauſende von Menfchen nur beſtehen, wenn 
eine Bürgſchaft vorhanden iſt, daß der Einzelne ſeine Pflicht 
erfülle und die Rechte der Anderen nicht verletze; und wenn 
Sie nun bedenken, daß es ſelbſt bei dem Chriſtenthum ſo viele 
Verſuchung gibt, von der Bahn der Moral, des heiligen Geſetzes 
abzuweichen, ſo frage ich Sie, was wollen Sie dem religions⸗ 
loſen Volke einmal hinſtellen, wodurch es gehalten werden könne 
an die Beobachtung der Tugend und Sittlichkeit. Einer der 
Schriftſteller, die ich hier im Auge habe, der in einem vor wenigen 
Monaten in Leipzig erſchienenen Buche die Behauptung auf⸗ 
geſtellt, daß das Chriſtenthum ſich überlebt habe und der künf⸗ 
tige Staat religionslos ſei, ein Schriftſteller der Fortſchritts⸗ 
partei ſagt in dieſer Beziehung, daß nur ein gutes Strafgeſetz⸗ 
buch und ein tüchtiger Kriminalrichter nöthig ſeien. Wenn einer, 
ſo lauten ſeine Worte, Luſt hat zu poſitivem Unrechtthun ſchwerer 
Art und zugleich mit dieſer Luſt die Furcht vor der Strafe 
empfindet, ſo wird er, wenn das letztere Element in Folge ge⸗ 
eigneter Geſetzgebung ſtärker wirkt, die fragliche Ungerechtigkeit 
zum Wohle der Menſchheit unterlaſſen. Meine Herren, das 
ſind Kinderpoſſen. Kindern droht man mit der Ruthe, aber 
„civiliſirte“ Nationen können Sie nicht durch Drohungen mo⸗ 
raliſch machen oder durch einen Wauwau von Kriminalrichter. 
Sie können nicht erwarten, daß ſie dem Wauwau zu lieb das 
Böſe unterlaſſen, wozu die Leidenſchaften anreizen. Aber laſſen 
Sie mich noch eines hinzufügen. Der dieſes behauptet hat, hat 
bereits Studien im Kriminalgeſetz gemacht. Er wurde kürzlich 
auf einem ſchandbaren Vergehen auf offener Straße ertappt 
und ſitzt jetzt im Zellengefängniß zu Bruchſal,“) wo er Gelegen⸗ 
heit hat, über die Entbehrlichkeit des Chriſtenthums nachzudenken, 
I e er die N mit 2. eee ma Wau⸗ 
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wau gemacht hat. Iſt es nun nicht möglich, meine Herren, 
ohne die Grundlage, welche einzig und allein das Chriſtenthum 
bietet, eine Staatsordnung zu gründen, und iſt die genannte Be⸗ 
hauptung Unſinn, ſo zeugt es nur von der Oberflächlichkeit der 
Männer und der Gewiſſenloſigkeit derer, die ſich an Beant⸗ 
wortung dieſer Frage gegeben, ohne einen Blick in das menſch⸗ 
liche Leben und eine Erfahrung in der Weltgeſchichte gemacht 
zu haben. Ja, es wäre in dieſer Hinſicht nur eines zu 
wünſchen, daß der Liberalismus, welcher von Ablebung des 
Chriſtenthums träumt, einmal Gelegenheit hätte, tabula rasa mit 
dem Chriſtenthum zu machen; dann würde die Welt alsbald an⸗ 
ders belehrt ſein; heute aber zehrt er noch von den Ueberbleib⸗ 
ſeln, die der moderne Staat aus dem Chriſtenthum mit hinüber 
genommen hat. Der Liberalismus kann nur niederreißen, aber 
aufzubauen iſt er nicht im Stande. Ihm gegenüber wird das 
Chriſtenthum zu Ehren kommen und die Menſchen werden ſich 
mit Ekel abwenden von Hypotheſen und Syſtemen, welche den 
Menſchen auf die Stufe des Thierreichs ſetzt und ihn beneiden 
läßt, daß er nicht ein Affe er ein vo ur ee ge: 
worden iſt. 


Angeſichts dieſer Suchlage entsteht für uns, meine Herren, 
die wichtige Frage: „Was haben wir zu thun, wenn in uns 
das Chriſtenthum lebendig bleiben ſoll, wenn wir eintreten 
wollen nach Pflicht und Gewiſſen, um dem Uebel zu ſteuern, 
went wir unſere Gegner beſiegen wollen?“ Die Antwort, die 
ich Ihnen gebe, iſt einfach die, daß wir uns zuerſt fragen und 
prüfen müſſen, ob unſer Chriſtenthum nicht ein bloßes Namen⸗ 
Chriſtenthum ſei und daß wir dahin ſtreben müſſen, unſer Chriſten⸗ 
thum immer mehr zu verinnerlichen und auf die tiefſte Quelle 
in dem Herzen Jeſu zurückzuführen. Es iſt nicht genug, meine 
Herren, äußerlich in die Kirche zu gehen und dem Gottesdienſt 
beizuwohnen, es iſt nicht genug, Kirchen zu erbauen, in denen 
wir das heilige Opfer bringen; es iſt nicht genug, Schulen zu 
erbauen, in welchen die Jugend unterrichtet werden ſoll. Nein, 
in unſerm Innern muß der Tempel des heiligen Geiſtes auf⸗ 
| gebaut werden, wir müſſen uns bewußt werden, daß wir Glieder 
an dem lebendigen Leibe Sein Chriſti ſein müſſen. Wir müſſen 
ſtreben, immer mehr in die Lebenskraft des göttlichen Geiſtes 
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einzutreten: wir müſſen in die engſten Beziehungen treten 
zu Gott durch den öftern Empfang der heiligen Sakramente, 
wodurch wir in den Stand geſetzt werden, dasjenige zu üben, 
was die Gegner des Chriſtenthums ſchmähen und worin 
ſich das wahre Chriſtenthum unterſcheidet von dem Namen⸗ 
Chriſtenthum, und wenn unſere Gegner klar und deutlich aus⸗ 
geſprochen, daß ſie, um zu ihrem Ziele zu gelangen, ſich nicht 
ſcheuen dürfen, Kalamitäten auf Kalamitäten herbeizuführen, 
um durch die Revolution über blutige Trümmer in die neue 
Aera einzutreten, da müſſen wir nicht ſcheuen, dieſem Herois⸗ 
mus heroiſche chriſtliche Tugenden gegenüber zu ſtellen. Es iſt 
Zeit, daß wir beginnen, nicht blos mittelmäßige Tugend zu 
üben, heroiſch muß auch unſere Tugend ſein; heroiſch auf dem 
Gebiete der Wohlthätigkeit, nach dem rührenden Beiſpiel des 
Dienſtmädchens in Paris, von dem uns geſtern erzählt wurde, 
welches der deutſchen Miſſion in Paris ſeine ganze Habſchaft 
für den Bau einer Kirche zur Verfügung ſtellte; heroiſch in 
Selbſtverleugnung, in aufopfernder Liebe; wir müſſen uns auf⸗ 
opfern, wie die barmherzigen Schweſtern, welche ihrer heroiſchen 
Tugend wegen den Groll der Gegner reizen und deswegen von 
ihnen verleumdet werden. Zweitens aber auch, meine Herren, 
müſſen wir bedenken, wenn wir in Zukunft einen Staat haben 
wollen, der auf religiöſer Grundlage beruht, daß der nicht erſteht 
wie ein deus ex machina. Das Gemeinweſen, der Staat, wird 
verdorben durch die Beiſpiele, die von Oben nach Unten wirken; 
aber aufgebaut wird der Staat nur von Unten herauf durch 
das Leben, das vom Individuum in die Familie und ſo in alle 
Sphären des öffentlichen Lebens dringt. Die Familie iſt zunäch 
der Herd alles wahrhaften Chriſtenthums; und in unſern 

milien muß daher wahres Chriſtenthum gefördert werden. Dann 
aber muß es unſere Aufgabe ſein, daß das Gemeindeleben, von 
dem Bewußtſein des Chriſtenthums getragen ſei. Wenn Ihr 
Männer berufen ſollt, welche Einfluß auf das öffentliche eher 
ausüben ſollen, dann iſt es an Euch, Eure chriſtliche Ueber⸗ 
zeugung zur Geltung zu bringen. Ihr müßt das Chriſtenthu um 
auch an die Wahlurnen mitnehmen, um Männer zu bezeichnen, 
die in Eurem Gemeindeleben die Angelegenheiten. im chriſtlichen 
Sinne regeln werden; Ihr müßt das Chriſtenthum mitnehmen, 


Bi. 


wenn es gilt, Männer zu bezeichen, denen Ihr Vertrauen ſchenken 
ſollt in den Parlamenten, in den berathenden und beſchließenden 
Verſammlungen, Abſtimmungen zu Stande zu bringen, die dem 
Sinne des Chriſtenthums entſprechen. Meine Herren, Aachen 
würde heute das Aachen nicht ſein, wenn die Bürgerſchaft von 
Aachen deſſen nicht bewußt wäre, und wir würden heute nicht 
in dieſem Saale, nicht in dem Gemeindehauſe tagen, wenn die 
Vorſteher der Stadt Aachen nicht auch mit der Pflichttreue gegen 
ihren König das Bewußtſein verbänden, daß ſie auch einen 
Herrn im Himmel über ſich haben, dem fie dienen müſſen, und 
daß ſie auch über das, was ſie auf Erden gethan haben, einſt 
Rechenſchaft geben Müſſen! Das dritte endlich, meine Herren, 
was unſere beſondere Pflicht ſein wird im Kampfe, der jetzt 
entbrennt, das iſt die Geduld, die uns von unſerm Heiland 
im Kampfe mit der feindlichen Welt anempfohlen wird. Frei⸗ 
lich ſträubt ſich das Innere, das Herz möchte zerreißen, wenn 
0 ringsum Beiſpiele ſehen muß von Menſchen, die im Chriſten⸗ 
thum erzogen, über Gott und Chriſtenthum läſtern; das Herz 
möchte einem zerreißen, wenn man bei dem Bewußtſein des 
edelſten Strebens, im Bewußtſein, daß Wiſſenſchaft und Religion 
mit einander Hand in Hand gehen, die Worte Ultramontane 
und Dunkelmänner hören muß und wenn dem katholiſchen Prie⸗ 
ſter, der ſeine Pflicht zu erfüllen ſucht, unter dem Namen Pfaff 
eine Brandmarke aufzudrücken geſucht wird. Aber wir müſſen 
nicht vergeſſen, daß Geduld eine Macht, eine Kraft iſt, ſiegreich 
über die Eindrücke, welche das Widerwärtige hervorruft, und 
wie es im gewöhnlichen Leben Vorſchrift des Chriſtenthums iſt, 
daß wir dem Bruder, der uns beleidigt, nicht zürnen, ſo gilt 
dieſes auch denen gegenüber, die durch ihre Beſtrebungen unſere 
heiligſten Intereſſen verletzen. Dann aber muß hauptſächlich 
der Gedanke unſere Bruſt mit Freude erfüllen, daß wir in dieſem 
Streite nicht für uns kämpfen, daß es ſich handelt um eine 
Sache, nicht für dieſe Zeit, nicht für Jahrhunderte, nicht für 
Jahrtauſende, ſondern daß wir kämpfen als Glieder des Leibes 
Jeſu Chriſti, für die Ehre des ee Jeſu .. der Gott 
en Herr it in Ewigkeit. 


Dieſer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus bloß mit menſch⸗ 
Uchen Augen betrachtet, hat eine Größe, daß Alles, was auf 
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Erden iſt, verſchwindet vor ihm. Unſer Herr Jeſus Chriſtus, 
unſer König, führt die Geſchicke der Welt; er war eher, als die 
Erde gegründet war, und wird ſein bis in Ewigkeit. Um Jeſu 
Chriſti Ehre handelt es ſich in der Kirche und der Weltgeſchichte; 
und es war von dieſer Königsehre Chriſti ein Abglanz, der das 
Haupt der deutſchen Kaiſer umgab, die nach ihrer 3 
auf dieſem Saale die Huldigung der Welt empfingen. 

Wo aber finden wir ihn, dieſen König Jeſus Chriftus; daß 
wir zu ihm hingehen und ihm ſagen: „Chriſtus, König, Dir ge⸗ 
hören wir, Deinem Siege weihen wir unſere Kraft!“ 

O, meine Lieben, er iſt nicht weit von hier, er iſt mitten 
unter uns, denn er hat geſagt: Wo zwei oder drei in meinem 
Namen verſammelt ſind, da bin ich mitten unter ihnen. Hier 
ſind mehr als zwei oder drei in ſeinem Namen verſammelt; er⸗ 
heben wir uns vor ihm, weihen wir ihm unſere Kraft und 
ſagen wir ihm: „Herr, Dir leben wir, Herr, Dir ſterben wir 
und aus all' unſerm Thun ſoll nur eines hervorgehen: daß Dir 
König werde Lob, Ehre, Herrlichkeit von enn zu ewigtet 


Amen 5 Großer, allſeitiger Weite ae 
| Profeſſor Dr. Schulte aus Prag; ini 1 wu 3 or 
Hochwürdigſte Biſchofel N. n INH 


Krk e 1 


Hochgeehrte Vereinsgenoſſenl ER 5 


Wenn ich an dieſer Stelle, an der die deniſhew bse 
durch Jahrhunderte gekrönt wurden, mich des Jahres 800 er⸗ 
innere, als die Krone zuerſt auf das Haupt Karls des Großen 
geſetzt wurde, auf welche die deutſchen Könige ein Anrecht er⸗ 
worben, — und wenn ich nun bedenke, daß ich an dieſem Orte 
1862 ſpreche, ſo dürfte es, nachdem das heilige Römiſche Reich 
lange entſchwunden iſt, Vielen paradox erſcheinen, wenn ich 
ſage, ich freue mich, daß ich hier ſpreche, ich freue mich, daß ich 
im Jahre 1862 ſpreche, unter ganz anderen Zuſtänden ſpreche, 
nicht weil, nn an ‚fie TEEN Ti von denen 
des Jahres 800. | add mia? 

Ich nehme die Welt, wie ſie iſt. Ich funde keine Zeit, auch 
wenn ich noch ſo ſehr zurückblicke auf die früheren Zeiten, wo das 
Ideal erreicht worden wäre, das wir vom chriſtlichen Stand⸗ 
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punkte aus hinſtellen können. Es gab zu allen Zeiten Gutes 
und zu allen Zeiten Schlechtes. Und wie ich glaube, iſt unſere 
Zeit nicht ſchlechter, als eine andere, und eben ſo gut, als eine 
andere. Wenn ich gerade dies kurz Ihnen auszuführen ver⸗ 
ſuche, ſo iſt der Grund einfach der, daß mein Lebensberuf mich 
darauf hinweiſt, auf der einen Seite die Entwickelung des deut⸗ 
ſchen Rechtes und Staates, auf der andern Seite die Vertretung 
des Rechtes der Kirche als meine Aufgabe zu betrachten. 

Es unterſcheidet ſich nun unſere Zeit, ſobald wir vom kirch⸗ 
lichen Geſichtspunkte ausgehen, von der karolingiſchen und mittel⸗ 
alterlichen allerdings bedeutend in doppelter Richtung. Karl 
der Große hat keine Staatskirche geſchaffen; es gab im Jahre 
800, in der karolingiſchen Monarchie, ja ziemlich im ganzen 
Mittelalter keine Staatskirche, ſchon aus dem einfachen Grunde, 
weil ſie nicht nothwendig war. Die ſtaatliche Geſellſchaft war 
die chriſtliche, die Staatsform war eine chriſtliche Geſellſchafts⸗ 
form. Dieſe lag einfach in der Einheit der ſtaatlichen und chriſt⸗ 
lichen Einrichtungen. Es zeigt ſich darin, daß die Kirche in 
ihren Repräſentanten einen integrirenden Beſtandtheil der ſtaat⸗ 
lichen karolingiſchen Einrichtungen bildete. Es zeigt ſich darin, 
daß die Geſellſchaft eine chriſtliche ſein mußte, daß kein ein⸗ 
ziges Glied außerhalb dieſer chriſtlichen Geſellſchaft ſtehen konnte. 
Darin liegt der Grund; nicht in einer äußeren Staatskirche. 
Und weil dieſer Grundſatz durch das ganze Mittelalter bis zum 
16. Jahrhundert herrſchend war, daher kommt es, daß die Kirche 
auf allen Gebieten einen unbedingten Einfluß ausübte. Der 
Einfluß der Kirche war kein blos ſocialer. Der bloße ſociale 
Einfluß würde ſehr allmälig umgeſtalten. Der ſociale Einfluß 
muß durch das Recht unterſtützt werden, um die Zuſtände ſicher 
und raſch umzubilden. Wenn die Trennung der Kirche vom 
Staate eingetreten ſein wird, — und das ſcheint bald zu kom⸗ 
men, darüber müſſen wir uns keine Täuſchung machen, ſo trau⸗ 
rig es auch iſt, — wird Manches aufhören und anders werden, 
mögen auch die Individuen an vielen Orten noch ſo fromm ſein. 
Der Grund liegt auf der Hand. Wer religiös iſt, kann die 
Revolution nicht gebrauchen, der kann nur mit rechtlichen 
Mitteln kämpfen, weil er eben Religion hat. Wenn man nun 
weiß, daß diejenigen Perſonen, denen man möglicher Weiſe auch 
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ein Unrecht zumuthen möchte, nicht in der Lage find, > obwohl 
ihre innere Ueberzeugung verletzt wird, gegen Denjenigen ge⸗ 
waltſam aufzutreten, der das Unrecht zu gebieten die freche 
Stirn hat, dann kann man das Unrecht frech gebieten und 
durchſetzen. Das hat die Weltgeſchichte gezeigt. Daher glaube 
ich, ſoll man ſich klar werden über das, was eingetreten iſt und 
das, was man thun ſoll, um Weiteres zu verhindern. Ich werde 
nicht theoretifiven. Obwohl ich Profeſſor bin, liebe ich doch 
nichts weniger als die Profeſſoren⸗Weisheit, die ſich breit macht. 
Darum nur Gedanken; ich theile aber meine Gedanken ganz 
offen mit. Ich ſage offen, die Bildung, die ich habe, die iſt durch 
und durch modern, und darum ſtelle ich mich auf den modernen 
eee nn ich an — ere Zeit anche ſie zu m 
Beamer. een... 2 

Ich bin gebildet uuf einem Königlich preußiſchen ohms 
Aa) und ich rechne mir das zu einer großen Ehre an. Ich 
habe alle meine Univerſitätsſtudien in Berlin gemacht, und ich 
freue mich beſonders darüber. Und ich hoffe feſt, ich bin trotz⸗ 
dem ein Mann geblieben (Beifall). Ich ſtelle einfach die Frage, 
um den Gegenſatz anzudeuten, um hervorzuheben, was ich ſpäter 
ſagen wollte. Wie, ſind unſere Zuſtände dort beſſer, wo man 
negiren will, was die Zeit mit ſich gebracht hat, als in den⸗ 
jenigen Ländern, wo man das nicht gethan hat? Trotz unſerer 
modernen Bildung haben wir im Norden Deutſchlands keinen 
Garibaldi und keine Garibaldiſchen Feldpatres, wir haben einen 
Clerus, der beſſer iſt, ich darf es ſagen, als es der Clerus des 
Mittelalters war, einen Clerus, auf den wir mit Stolz hinſehen 
können. Dieſer Clerus iſt auf den modernen Anſtalten gebildet. 
Das iſt der Grund, weshalb ich von meinem Standpunkt aus 
mich freue, im Jahre 1862 nicht bedauern zu müſſen, auch vor 
dem Jahre 1862 gelebt zu haben. Der Gegenſatz zu den karo⸗ 
lingiſchen Einrichtungen iſt ein äußerer, rein rechtlicher, und ein 
innerer, ſocialer. Der rechtliche Gegenſatz zeigt ſich uns ganz 
am deutlichſten. In dem karolingiſchen Reiche waren die Bir 
ſchöfe nicht blos Biſchöfe; die karolingiſchen Biſchöfe waren zu⸗ 
gleich Vaſallen und aus den Vaſallen wurden ſpäter Grafen, 
Landesherren u. ſ. w. Es gab in der chriſtlichen Geſollſchaft nur 
zwei Stände, — im eigentlichen Sinne des Wortes, — es gab 
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einen Clerus und Laien. Der Stand des Clerus nahm zugleich, 
wie der Stand der Laien, als Stand in ſeinen Gliedern Antheil 
an der Staatsregierung. Es gab nur eine chriſtliche Geſellſchaft. 
Weil der Stand des Clerus ein beſonderer Stand war, weil er 
von den Laien auch äußerlich als politiſcher Stand hervor- 
trat, darum hatte er ſein eigenes Recht. Durch dieſes Recht 
wirkte zunächſt die Kirche auf allen Gebieten des ſtaatlichen 
Rechts. Da in ſocialer Beziehung Niemand, der rechtsfähig 
ſein wollte, befugt war, der Kirche nicht henhehliren darum 
mußte die Societät fat der Grundlage der kirchlichen Rechts⸗ 
prinzipien ſtehen, auf Grund des Rechtes, in dem die moraliſchen 
Sätze eine direkte juriſtiſche Geſtaltung angenommen haben. Die 
Zeiten, meine Herren, ſind vorbei. Die äußere Trennung der 
Kirche vom Staate iſt lange eingetreten. Sie iſt eigentlich inner⸗ 
lich ſchon vor der Glaubensſpaltung eingetreten. Daß jene Zeit 
vorbei iſt, bedauere ich nicht; jene Trennung mußte äußerlich 
eintreten von dem Momente an, wo nicht blos eine Confeſſion 
berechtigt war, ſondern wo ſich neben die Kirche eine andere 
Confeſſion geſtellt hat. Das iſt ein Faktum, das wir beklagen 
können. Das Faktum iſt aber da; unſere Aufgabe iſt nicht, 
darüber zu lamentiren, — ich bekenne es offen; wir in Deutſch⸗ 
land, wo die angedeutete rechtliche Entwickelung vor ſich gegan⸗ 
gen, jollten- rückſichtslos die Gleichberechtigung der Con⸗ 
feſſionen, anerkennen, welche wir ſelbſt haben müſſen. Wir 
ſind verloren, wenn wir das nicht thun. Wir ſind zwar die 
Majorität; aber mächtig und einflußreich iſt die Minorität. Nach 
alen Richtungen hin iſt einfach dieſe äußere Trennung voll⸗ 

zogen und kann nicht geändert werden, denn die Grundlage, auf 
rt die Staaten ruhten, iſt gefallen, und der Staat, wie wir 
ihn jetzt haben, der iſt allerdings ein neuer Begriff, den das 
Mittelalter und ſchließlich auch die ſpätere Zeit bis zum Ende 
des vorigen Jahrhunderts mißkannt, den ich auch juriſtiſch in 
anderem Sinne nehme, als mein geehrter Vorredner. Im Mittel⸗ 
alter iſt Staat identiſch mit Regent; denn eine Regierungs⸗ 
gewalt im heutigen Sinne gibt es nicht; der Staat gehörte dem 

genten, der Familie, es klebte an ſeinem Beſitz. Mit dieſem 

ter die Gewalt. Der deutſche Kaiſer iſt, verſchwunden, die 
Landesherren ſind verſchwunden, der Begriff der Souveränität 
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iſt aufgekommen. Die Verantwortlichkeit, welche der deutſche 
Kaiſer, welche jeder Landesherr theilte, die auf der christlichen 
Geſellſchaft des Mittelalters beruhte, die iſt auch dahin; die 
Miniſter⸗ e wird ſie uns n une een 
(Beifall.) 

Mit dieſer innern Bae 1 das 3 Staats⸗ 
gebäude fallen und damit fiel, man mag das bedauern oder 
nicht, auch die Möglichkeit, daß dieſer äußere Verband zwiſchen 
Staat und Kirche fortbeſtehe, das iſt auch nicht zu bedauern. 
Seitdem die Biſchöfe nicht mehr Landesherren ſind, ſeitdem ſie 
nicht mehr den Fürſtentitel haben, oder doch der Fürſt nicht 
mehr die Hauptſache, der Biſchof die Nebenſache iſt, ſeitdem un⸗ 
ſere Biſchöfe Biſchöfe wurden, — ſteht es um die Kirche anders, 
zehnmal beſſer. Gerade aber deshalb, weil die Biſchöfe nicht 
mehr Landesherren ſind, weil die Verantwortlichkeit der Gebie⸗ 
ter entfallen, deshalb muß unſer oberſter Biſchof auch in poli⸗ 
tiſcher Beziehung ſouverän ſein. Das aber kann er nur, wenn 
er Landesherr iſt, wenn er Souverän des Kirchenſtaats iſt. 

Anders ſtellt ſich die Sache für das ſociale Gebiet. Koloſſale 
ſociale Aenderungen ſind vor ſich gegangen. Auch auf dieſem 
hat ſich eine bedauernswerthe Entfremdung, ja faſt Trennung 
zwiſchen Kirche und Staat vollzogen. Der Grund liegt offen 
zu Tage, er hat ſich in der neuern Zeit grell gezeigt. Es ſind 
zunächſt die Urſachen, welche überhaupt dem Weſen der Kirche 
entgegen ſtreben. Dieſe auseinander zu ſetzen, halte ich nicht 
für meine Sache. Dazu kommt ein anderer Grund. Es iſt die 
eigenthümliche ſociale Entwickelung der Neuzeit. Wir leben in 
einem vollſtändigen Entwickelungs⸗ und Gährungsprozeß. Neue 
Intereſſen ſind hinzugetreten. Die neuen Intereſſen wollen 
ihre Vertretung im Staate finden. Es ſind in neuerer Zeit ganz 
mannigfache Bildungen aufgekommen, die ihre Rechnung finden 
müſſen, die nun, einmal vorhanden, nicht mehr ignorirt werden 
können. Arbeitskraft und Kapital treten in erſter Reihe auf 
und Geld und immer Geld iſt heutzutage der Gegenſtand des 
Strebens. Haben ſich erſt dieſe materiellen Jutereſſen gegen⸗ 
ſeitig ausgeglichen und Vertretung gefunden, dann würde nach 
meiner Anſicht dieſe Trennung in der Societät ausgeglichen. 
Meine Herren, das Recht iſt einfach das Produkt der ſocialen 
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Geſtaltung. Eine fociale Revolution hat es meines Erachtens 
noch nicht gegeben und kann keine geben. (Oho! Unterbrechung.) 


Ich höre, daß mehrere Herren meine Anſicht nicht theilen. 
wem eine kommt, glaube ich daran. Ich habe nicht die Zeit 
ewi bewilligt, meine Gedanken auseinander zu ſetzen. Wer fie nicht 
theilt, trete mir auf dem Felde der Literatur entgegen. Dazu 
iſt in neuerer Zeit noch ein Grund eingetreten, den man nicht 
überſehen darf, ich meine das falſche Aulietetlitstsprieff; 
Rene Unterbrechung.) 120 
Meine Herren, der Herr Präſident hat mir eine halbe 
Stunde zum Sprechen eingeräumt. Ich beanſpruche nur die 
ſtatutenmäßigen zwanzig Minuten, habe alſo noch fünf Minuten 
Zeit, weil kaum eine Viertelſtunde verfloſſen iſt. Memoriren iſt 
meine Sache nicht, ich nehme die Uhr in die Hand und bin in 
fünf Minuten fertig. 

Es fragt ſich alſo ganz einfach, Pen wir auch Schuld, daß 
das Schlimme eingetreten iſt in unſern Zuſtänden, was ein⸗ 
getreten iſt. Da ſage ich allerdings: Ja, wir ſind Schuld, weil 
wir uns nicht klar werden über das, was uns fehlt. Wir ſollen 
uns nicht ewig ſelbſt lobhudeln. Wir ſollen offen den Uebeln 
ins Angeſicht ſchauen. Es iſt Vieles falſch und faul; es iſt 
vielfach intra muros et extra gefehlt worden. Darüber ſoll man 
ſich klar werden. Wir ſind uneinig, es fehlt die echte Einig⸗ 
keit unter den Katholiken! (Oho!) Mögen unſere General⸗Ver⸗ 
ſammlungen auch noch ſo viel beſchließen, wenn etwas aus⸗ 
geführt werden ſoll, geſchieht nichts, es wird nichts ausgeführt. 
Wenn es ſich um ein paarmal hunderttauſend Thaler handelt, 
ſieht man auf den Kreuzer. Wir arbeiten nicht mit vereinten 
Kräften. Wir haben uns Manches aus der Hand reißen laſſen 
und dahin rechne ich zuerſt und vor Allem die Wiſſenſchaft. 
(Oh!) Ich bin mehr als einmal für die Gleichberechtigung der 
Katholiken in die Schranken getreten, ich bin der einzige Late 
in Oeſterreich, der für das öſterreichiſche Concordat in der Lite⸗ 
ratur aufgetreten iſt und ſeine Stimme erhoben hat. (Stür⸗ 
miſcher Beifall.) Ich habe Farbe bekannt und bekenne ſie immer, 
und da glaube ich, iſt es mir nicht übel zu nehmen, wenn ich 
offen ſage, wir fehlen ſelbſt. Wir find in den verſchiedenen 
Zweigen der Wiſſenſchaft unſern Gegnern noch nicht ebenbürtig. 
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Wir können das noch nicht jagen. Ich glaube, wir jollten uns 
beſtreben, unſern Gegnern auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft 
ebenbürtig zu werden. Wir müſſen unſere Gegner, wo fie Gutes 
leiſten, anerkennen; auch ſelbſt bei dem Feinde muß man das 
Gute lernen, denn auch die Gegner nehmen von uns das Gute 
und das Schlechte laſſen ſie uns hübſch zurück. Unſere kirchlich 
ſociale Aufgabe zu löſen durch Einwirkung auf die Zeit, dazu 
bieten ſich uns vor Allem als Mittel dar: Pflege der freien 
Wiſſenſchaft, offene und freie Unterwerfung unter die Autorität 
unſerer heiligen Kirche in kirchlichen Dingen, Sichbemächtigen 
der ſocialen Hebel, Streben nach wahrer politiſcher Freiheit, 
ſtetes Beachten nicht deſſen, was war, ſondern deſſen, was iſt. 
Thut daneben Jeder ſeine Pflicht als Chriſt, dann wird man 

im Jahre 1862 nicht mit Neid auf frühere zu ſehen brauchen 
— auch die Zukunft gewinnen. (Wiederholter, lebhafter Beifall.) 


Geheimer Rath Dr. von Ringseis aus München: 


„Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ 
(In Ewigkeit. Amen.) 


Zu den unzähligen Waffen, womit man das Ehriſtenthum 
bekämpft, gehören auch die Behauptungen, daß Glauben und 
Wiſſen, Vernunft und Offenbarung gegenſeitig ſich ausſchließen 
und daß die Wiſſenſchaft vom Glauben, von der Autorität eman⸗ 
cipirt werden müſſe. Nichts iſt heilloſer und zugleich gedankenlojer 
als dieſe Behauptung. 

Wiſſen iſt ein für wahr halten nicht bloß deſſen, was man 
ſelber erfahren, ſondern auch desjenigen, was glaubwürdige 
Zeugen bezeugten. Nicht blos diejenigen, welche das alte 
Rom, Athen, Carthago mit ihren Augen geſehen, ſondern auch 
wir, die dieſe Städte nicht geſehen haben, wir wiſſen es, daß 
und wie dieſe Städte geweſen. Will man aber dieſes Wiſſen, 
weil es auf Autorität und nicht auf unſrer eigenen Anſchau⸗ 
ung beruht, nur als „Glauben“ bezeichnen, ſo iſt doch dieſer 
Glaube von der vollſten Ueberzeugungsgewißheit begleitet. Die⸗ 
ſes hiſtoriſche, auf Autorität beruhende Wiſſen iſt allerdings ver⸗ 
ſchieden von dem gleichfalls auf Autorität geſtützten religiöſen 
Glauben, weil die Gegenſtände des hiſtoriſchen Wiſſens nicht 
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bloß vergangen, ſondern auch unſern Sinnen zugängliche, die 
Gegenſtände religiöſen Glaubens aber unſern Sinnen unzu⸗ 
gängliche und großen Theils wie das Leben mach dem Tode, 

erſt zukünftige ſind. 

Darauf erwidre ich: Die Gegenſtände der bene 
ſind keineswegs unbedingt, ſondern nur relativ der Erfahrung 
unzugänglich. Wenn in dieſer ſichtbaren Welt ſich Jemand zu⸗ 
gleich als gegenwärtiger Bürger einer nur für uns jenſeitigen 
und zukünftigen beglaubigte, ja wenn er ſich als den Herrn 
über Leben und Tod und über die ganze Natur beurkundete 
durch Wunderthaten, welche den Kräften der diesſeitigen Welt 
völlig unmöglich: müßten nicht die Verſicherungen eines ſolchen 
uns noch viel mehr Ueberzeugung gewähren, als die derjenigen, 
welche uns das Dageweſenſein der genannten alten Städte be⸗ 
zeugen? Und wahrhaftig, es gab und gibt ſolche im Dieß⸗ und 
Jenſeits eingebürgerte Zeugen. Als auf das Gebot Jeſu die 
Lahmen gingen, die Blinden ſahen, die Tauben hörten und die 
Todten aus dem Grabe erſtanden, Chriſtus ſelber aber vor all 
der Seinigen Augen zum Himmel aufgefahren, und als die 
gleichen Wunder von den Jüngern ſelbſt vollbracht wurden, da 
waren ſie überzeugt wie von ihrem eigenen Daſein, nicht nur 
daß Chriſtus in Menſchengeſtalt zugleich ein überweltlich gött⸗ 
liches Weſen ſei, ſondern auch, daß die an Ihn Gläubigen zu 
übernatürlicher Macht und Einſicht gelangen. Ein ſolcher im 
Dieß⸗ und Jenſeits heimiſcher Zeuge war auch nebſt andern der 
in den dritten Himmel verzückte heilige Paulus. 70 FR TER | 

Aber mit Hohn und Entrüſtung wird mir erwidert: Wer 
ſolches behauptet in unſeren von der Naturwiſſenſchaft erleuch⸗ 
teten Zeiten, iſt entweder ein betrogener Dummkopf oder ſelbſt 
ein Betrüger. Denn „Wunder“ im bibliſchen Sinn ſind un⸗ 
möglich und ſomit, wären ſie auch von Hunderttauſenden be⸗ 
zeugt worden, unglaublich. 

Hochanſehnliche Verſammlung! Ihr Redner zeigte * in 
der vorjährigen Verſammlung katholiſcher Vereine in München, 
daß Wunder nicht bloß möglich, ſondern auch wirklich, ja noth⸗ 
wendig, und daß ſie dem, der ſie vollbringt, ganz natürlich, ja 
das natürlichſte ſeien. Nicht der ſchlichte, unbefangene Men⸗ 
ſchenverſtand, noch weniger der erleuchtete, ſondern nur verſchro⸗ 
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bene, ſo wie der Unverſtand oder böſer Wille nehmen Anſtoß 
am Wunder oder dem, was fie Abänderungen der „unverän⸗ 
derlichen“ Naturgeſetze benennen. Der ſchlichte Sinn bebbach⸗ 
tete zur Zeit der Apoſtel wie heute, daß jedes höhere Natur⸗ 
weſen die Kräfte und Geſetze der niederen beherrſche und Dinge 
vollbringe, welche auf den Standpunkt der niedrigeren un⸗ 
möglich, ſomit als Wunder erſchienen. So thut die Pflanze 
Wunder den unorganiſchen Weſen gegenüber, das Thier Wun⸗ 
der gegenüber den Pflanzen und Steinen; jeder Menſch allen 
Naturweſen gegenüber und der nicht geniale findet unbegreiflich 
und unmöglich, was dem genialen leicht und natürlich ſcheint. Gott 
aber, das ſchöpferiſche Ingenium aller Ingenien beherrſchtalle 
Geſetze und Kräfte der Schöpfung und thut ſeiner Natur ge⸗ 
mäß Wunder für die Standpunkte aller andern Weſen 
Unſere Gegner bringen aber neue Einwürfe. „Wenn es 
auch,“ ſagen ſie, „eine jenſeitige Welt, einen überweltlichen Gott 
gibt, ſo kann uns dieſes nichts nützen. Denn jedes Weſen iſt 
ein auf ſeine Sphäre beſchränktes. So hat die Pflanze 
keine Empfindung, der Wurm hat zwar Empfindung, iſt aber, 
auf dieſe allein beſchränkt, geſicht- und gehörlos; das muſtviſch 
zuſammengeſetzte Inſektenauge ſieht nur die nächſten, nicht wie 
das Adlerauge die entfernteſten Dinge. Ebenſo iſt auch der 
mit einer beſchränkten Vernunft begabte Menſch nicht im Stande, 
übermenſchliche Dinge zu erfaſſen. Gott könnte der menſchlichen 
Vernunft nichts mittheilen, was zu empfangen dieſe nicht be⸗ 
fähigt wäre.“ 1494 abi Hiad sitzt iumic, nouing 100 I 

Welches find die Gegner, die ſolche Einwendungen machen? 
Gerade diejenigen, welche gleichzeitig die Materie, z. B. den 
Phosphor, für befähigt erachten, im menſchlichen Gehirn ſich zum 
Gedanken und Willen zu verwandeln.“ „ kein 
niedrigeres Weſen aus eigener Kraft ſich zu höherm zu ſteigern, 
aber das niedrigere vermag durch Einwirken des höhern der 
Kräfte dieſes höhern theilhaft zu werden. So wird der un⸗ 
organiſche Nahrungsſtoff, ins Innere der Pflanze aufge⸗ 
nommen, aller Kräfte der Pflanze theilhaftig und die Pflanze, 
in Blut und Fleiſch der Thiere verwandelt, wird theilhaft aller 
Vermögen der Thiere. Das Thier aber erlangt im Umgang 
mit Menſchen Kräfte, die ohne dieſen Umgang ſich niemals ent⸗ 
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wickelt hätten. Vermag ja der Menſch dem Erze, dem Mar⸗ 
mor, den Farben, der Druckerſchwärze den Schwung ſeiner 
ung zu ertheilen und damit ganze Völker in die ge⸗ 
waltigſte, heilſame oder verderbliche Bewegung zu ſetzen. Wenn 
nun der Menſch, ſich zum Kinde, zum Thier, zu Pflanzen herab⸗ 
laſſend, alle dieſe niederen Weſen zu ſich emporhebt: ſollte nicht 
der gläubig ſich hingebende Menſch, zu dem gleichzeitig Gott 
in der Menſchwerdung und im heiligſten Mahle ſich herabläßt, 
gleichfalls zu Gott emporgehoben werden können? Er ward und 
wird es fortwährend in den. nur mit. G Hie zu een 
Wunden 1 ADG 
Wie ſomit unſer — hiſtoriſches Wiſſen und Glauben, 
je beruht auch unſer religiöſes auf der Autorität glaubwürdiger 
Zeugen, die in der Welt, über die ſie ausſagen, heimiſch, und 
wenn durch die apoſtoliſchen Zeugen auch die ungewöhn⸗ 
lichſten Dinge bezeugt werden, ſo lehren Natur- und Menſchen⸗ 
geſchichte, daß in jeder Sphäre und in jeder Entwickelungsepoche 
das Alltägliche erleuchtet und erhoben wird durch das Hinein⸗ 
blitzen höherer Mächte. Die Ausnahmen Härten: die Regel. 
Ebenſo wenig als die Jünger Jeſu Chriſti, ebenſo wenig ſind 
wir von dem ultraproſaiſchen und geſchichtswidrigen Aberglau⸗ 
ben beſeſſen, daß Alles, was in der Welt vorgeht, auf die or⸗ 
dinärſte, alltägliche Weiſe wiederholt werden müſſe. Wenn ſchon 
der freie Wille des Menſchen den alltäglichen Naturlauf inner⸗ 
halb weiteren oder engeren Grenzen jeden Augenblick ändert, um 
wie viel mehr vermag dies die allmächtige Freiheit? Es iſt 
alſo folgewidrig, unwiſſenſchaftlich und unvernünftig, das Glau⸗ 
ben dem Wiſſen, als mit ihm unverträglich, entgegen zu ſetzen. 
Der Glaube iſt eine andere Weiſe des Autorität3s oder 
des hiſtoriſchen Wiſſens; das Wiſſen des durch Gottes Ein⸗ 
wirkung außerordentlichen Geſchehens. Ja der religiös⸗hiſtoriſche 
Glaube hat vor dem profan⸗hiſtoriſchen noch ein beſonderes 
Merkmal der Gewißheit. In der gläubigen Hingebung nämlich 
berühren wir Gott ſelber wie im Gebet und dem Gewiſſen. 
Man kann aber Gott, den Urquell der Weisheit, Macht und 
Liebe unmöglich gläubig berühren, ohne aus ihm zu ſchöpfen. 
Der Gläubige wird nach dem Grad ſeiner Empfänglichkeit theil⸗ 
haft der Weisheit, Macht und Liebe des Schöpfers. Wer in 
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ſchwerer, leiblicher oder geiftiger Bedrängniß aus tiefſtem Herzens⸗ 
grund ohne Unterlaß anhaltend zum Heiland und ſeinen Hei⸗ 
ligen gebetet, der hat jederzeit, ja jederzeit entweder die 
Beſeitigung ſeines Leidens oder Stärke und Seer we dur 
5 rtragung deſſelben erfahren. 

Wir wiſſen ſomit nicht blos aus Anderer geugniß, wir 
wiſſen es zugleich aus eigener Erfahrung, daß unſeren geheimſten 
Bitten ein willig aufhorchendes Ohr gegenüber iſt mit der 
Macht, in allen Nöthen zu helfen; wir wiſſen alſo, daß 
Chriſtus nicht im Grabe modert, daß Er nicht nur auferſtanden 
und aufgefahren zu ſeinem Vater, ſondern daß Er zugleich in 
unſerm Aller⸗Innerſten uns näher iſt als wir Alle uns ſelber. 
Denn iſt Chriſtus nicht zum Himmel aufgefahren und gleich⸗ 
zeitig in uns, ſo blieben wir in unſerer Ohnmacht unfähig, die 
wilden Beſtien unſerer Leidenſchaft zu beſiegen und Chriſti Lehre 
mit unſerm Blut zu bezeugen! Und wenn auch dieſes innere 
Vernehmen kein ganz vollkommenes Sehen und Hören, ſo iſt 
der Vernehmende doch ſicher, dem objektiven Einfluß eines Höhern 
gegenüber zu ſtehen. Und wenn die Ungläubigen die im Wunder 
und im Gebete ſich offenbarende höhere und innerliche objektive 
Welt nicht gewahren, ſo iſt das nur ihre Schuld, weil ſie den 
einem jeden Menſchen eingebornen geiſtigen Sinn nicht entwickelten. 
Wenn aber ſie blind und taub geblieben, haben ſie noch kein 
Recht, auch Andere für Blinde und Taube zu halten. 

Streng genommen beruht alles Wiſſen, nicht blos das 
auf Sinneswahrnehmung gegründete, ſondern auch das formal 
logiſch und mathematiſch gewiſſe, wie das durch höhere Offen⸗ 
barung mitgetheilte, auf Autorität und auf Glauben. Denn 
ohne die gläubige Vorausſetzung, daß unſre Sinnen-Vernunft⸗ 
und Verſtandeseinrichtung nicht auf Täuſchung berechnet ſeien, 
alſo ohne die Vorausſetzung der Autorität eines wahrhaften, 
jeder Täuſchung unfähigen Schöpfers, ohne dieſe Vorausſetzung 
wäre all unſer Wahrnehmen und Wiſſen bodenlos ungewiß. 

Was wollen alſo die neuen Heiden gegen das Autoritäts⸗ 
wiſſen, den Glauben? und was wollen ſie mit der Forderung, 
unſer Gewiſſen vom Glauben zu emanicipiren? O dieſe Kurz⸗ 
ſichtigen und Blinden, blind und gehörlos wie die Würmer 
oder kurzſichtig wie das Auge der Inſekten, ſie läugnen, daß es 
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ein durch Glauben geſchärftes Adlerauge gebe, die jenfeitigen 
Gegenſtände zu erkennen. Dieſe Kurzſichtigen und Blinden, de⸗ 
ren blöde Vernunft ſeit der Schöpfung bis zum heutigen Tage 
niemals Aufſchluß zu geben vermochte über die zu unſerm Heil 
diesſeits und jenſeits unentbehrlichſten Dinge; fie wollen, daß 
auch wir blind und taub bleiben und nicht das Telescop des 
Glaubens gebrauchen. Dieſe Kurzſichtigen und Blinden, beraubt 
des chriſtlichen Maaßſtabes, womit allein die Weltgeſchichte zu 
meſſen, ſie wollen mit ihren ätzenden Augenwaſſern auch unſere 
Augen blind machen, gegen Sinn und Bedeutung aller Ge⸗ 
ſchichte. Als die alten heidniſchen Völker in Unglauben, Aber⸗ 
glauben, Unſittlichkeit und politiſch, wiſſenſchaftlich und Fünfte 
leriſch vollſtändig verkommen, die Juden aber in mechaniſchem 
Formendienſt feſtgerannt waren, da hat nur das Chriſtenthum, 
vorzüglich durch Vermittlung germaniſcher Stämme, die Völker 
wieder belebt, erfriſcht und verwandelt; unter allen Religionen 
hat das Chriſtenthum allein ſo die Aufgabe wie die Befähigung 
bei der zarteſten Beachtung aller Eigenthümlichkeiten der Ragen, 
Völker, Stämme, Familien und Individuen, alle Beſonderheiten 
in den höchſten und heiligſten Beziehungen zu vereinen. Wahr⸗ 
haftig wenn Chriſtus nicht der Zielpunkt der alten und der 
Ausgangspunk der neuen Geſchichte, wenn er nicht Gottmenſch, 
Gottes Sohn und Gott ſelber iſt, wie er es ſo oft ausgeſprochen, 
dann war er nicht, wie man gnädig oft genug zugibt, der wei— 
ſeſte und größte der Menſchen, dann war er auch kein blos 
für Menſchenwohl begeiſterter Schwärmer, dann war er, ver— 
zeihen Sie die für uns entſetzliche Läſterung, dann war er 
ein bewußter Betrüger. Dann aber iſt auch die ganze Welt 
und ihre Geſchichte nicht von einem bewußten, wohlwollenden 
Gott, nicht einmal von einer ſogenannten Weltordnung regiert, 
ſondern ſie iſt mit allen ihren Verfaſſungen, Wiſſenſchaften und 
Künſten ein babyloniſcher Thurmbau, ein großes Irrenhaus, 
in dem keiner geneſet. Nur der Glaube, nur die göttliche und 
die von dieſer abgeleitete Autorität kann uns retten, uns be⸗ 
ruhigen, ſie allein allem und jedem Wiſſen als Grundlage 
und Spitze deſſelben die höhere Weihe verleihen. 
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Wer könnte aber, wenn von der Autoritkt und der Macht 
des Glaubens die Rede, wer könnte unſeres en 
Pius IX. vergeſſen? Was der 1 G Glaube vermag, beſtätigt fein. 
Beispiel. „Non possumus“ ruft er zu Nein e alles zu können 
vermeinen. Non possumus, dieſes „nicht Kö önnen“ iſt das mäch⸗ 
tigſte Können; der Schwächſte iſt der Stärkste geworden; er iſt 
die wahre, einzige Großmacht, welche faſt alle andern vereint 
nicht zu biegen, viel weniger zu brechen vermöchten. ahrhaftig, 
wer erkennt nicht hierin die Vorſehung Gottes? Ja, an dieſem 
Felſen zerſchellen alle irdiſchen und hölliſchen Ze Und 
ſo hoffen wir muthig; der h. Vater Pius IX. leidet für uns 
alle, wir leiden mit ihm; von jeher aber haben Leiden bis zum 
blutigen Tode den Acker der Kirche befruchtet. U 3 
Felſen werden darum auch unſere getrennten Brüder 
melu, und wenn. r wir 1 einen, Glauben, anne 1 | 
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Romtapluet, Dr, Heinrich aus Mainz. 


Verehrte Verſaumlungt a est 

Bi Jo ach nale Ait 

> 2950 kann meiner Rede Anzmisftens die captalio benevolen- 
tiae vorausſchicken, daß ſie die letzte iſt für dieſen Abend 
Ich bin ſchon bei vielen katholiſchen Verſammlungen ge⸗ 
wesen und eine jede dieſer Verſammlungen hat jedesmal in 
gleicher, ja in höherer Weiſe anregend auf mich gewirkt; denn 
es gibt keinen Gedanken, der ein katholiſches Herz bewegen 
kann, keine chriſtliche praktiſche Wahrheit, die nicht in irgend 
einer Weiſe in verſchiedenen Mundarten, von verſchiedenen Ge⸗ 
ſichtspunkten aus auf dieſen katholiſchen Verſammlungen aus⸗ 
geſprochen würde. Schon aus dieſem Grunde war es wohl; 
nicht ſo ſtreng gemeint, wenn geſagt worden iſt: daß dieſe ka⸗ 
tholiſchen General-Verſammlungen praktiſch nicht viel gewirkt 
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hätten. Iſt es denn nicht ſchon viel, daß man ſo zuſammen⸗ 
kommt!? Ich meine, das allein ſei ſchun etwas Großes; und die 

ige katholiſche Verſammlung dieſes Jahres wird, wie 
ich hoffe, die Wirkung haben, daß von jetzt an, von dieſem Jahre 
1862 — das ganz gewiß mit den Zeiten Karls des Großen 
wenig gemein hat, aber auch ein Jahr des Herrn iſt, — ich ſage, 
daß von jetzt an die Katholiken nicht bloß auf dieſen jährlichen 
allgemeinen Verſammlungen, ſondern überall in ihren Heimaths⸗ 
orten ſich wieder häufiger verſammeln und inniger und leben⸗ 
diger an einander ſchließen werden. Heute früh hat man in 
dieſer Beziehung einen überaus praktiſchen Entſchluß gefaßt und 
ihn nicht als einen offiziellen Beſchluß, ſondern als ein katho⸗ 
liſches Wort in die Welt hinein geworfen und in viele Herzen 
gepflanzt, um ihn auszuführen. Die General⸗Verſammlung hat 
nämlich die Katholiken ermahnt und dringend aufgefordert, doch 
überall, wo ſolches noch nicht geſchehen, ſich in irgend einer 
Form geſellſchaftlich zu vereinigen und vor Allem ein Lokal ſich 
zu beſchaffen, in welchem die Gleichgeſinnten zu freundſchaft⸗ 
lichem Verkehr und zur Beſprechung ihrer Angelegenheiten ſich 
zuſammenfinden können. Und wenn die katholiſchen General⸗ 
Verſammlungen nichts bewirkten, als die Katholiken aus der jo 
verderblichen Iſolirung und Apathie mehr und mehr heraus 
zu bringen und zu gemeinſamer freudiger Thätigkeit zu begei⸗ 
ſtern, ſo hätten ſie ſchon genug gewirkt. Allein ſind nicht auch 
faſt alle unſere Wohlthätigkeits vereine, unſere chriſtlichen Kunſt⸗ 
vereine ausgegangen von dieſen katholiſchen Verſammlungen? 
Iſt nicht der Vincentius⸗Verein, nachdem er, ſo viel ich weiß, 
zuerſt in Coblenz Wurzel gefaßt hat, iſt er nicht hauptſächlich 
durch die katholiſchen Vereine und schon auf der erſten General- 
Verſammlung über ganz Deutſchland ausgebreitet worden? 
Wird es nicht der Geſellenvater Kolping ſelber bezeugen, daß 
die Beſprechungen der Geſellenvereine auf den katholiſchen Ver⸗ 
ſammlungen für die Ausbreitung der Geſellenvereine über ganz, 
Deutſchland von entſcheidender Wirkſamkeit geweſen ſind? Hat 
es denn auch nur eine katholiſche Verſammlung gegeben, die 
nicht irgend welches Gute angeregt, die nicht irgendwo etwas 
Praktiſches hervorgerufen hat, und zwar in der Weiſe, wie 
überhaupt Geiſtiges und Lebendiges entſteht und ſich fort⸗ 
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pflanzt, nämlich nicht dadurch, daß man durch irgend welche 
adminiſtrative Manipulation eine äußerliche Form ſchuf, ſondern 
dadurch, daß man lebendige und Leben bringende Gedanken als 
Samen in die Welt ſtreute und dann die Katholiken dafür 
ſorgen ließ, daß ſie auch ins Leben übergingen. Damit aber 
das geſchehe, werden auf den katholiſchen General⸗Verſamm⸗ 
lungen Reden gehalten; denn: „Was man nicht weiß, macht 
einem nicht heiß!“ Es ſoll durch dieſe Reden der Verſtand er⸗ 
leuchtet werden, daß man die Schönheit, die Herrlichkeit, die 
Liebenswürdigkeit des Chriſtenthums unſerer h. katholiſchen Kirche 
in allen ihren Inſtitutionen erkenne und das Herz entzündet 
werde mit dem Feuer des Eifers und der Liebe, i 
was man erkannt hat, auch allenthalben zur That werde. 
Alſo, wir wollen uns nicht ſelber loben, da ſei Gott dafür! Aber 
Gott wollen wir loben, Gott wollen wir bewundern, Ihn wollen 
wir preiſen, der zu allen Zeiten das, was unſcheinbarund was Nichts 
vor der Welt iſt, auserwählt hat, um alles Starke und Große vor 
der Welt zu Schanden zu machen! Und jo hat Er auch dieſer anfäng⸗ 
lich in den Augen der Welt und weltlichen Klugheit unbedeutenden 
Verſammlungen und geringen Kräfte ſich bedient, um gar man⸗ 
ches Gute und Große in die Welt einzuführen und Er wird es 
hoffentlich auch fortan thun. Soli Deo gloria! Nicht an den 
katholiſchen Vereinen liegt die Schuld und nicht auf uns fällt 
die Schuld, wenn die katholiſchen Vereine nicht noch viel mehr 
gewirkt haben, ſondern an all der menſchlichen Indolenz und 
all den Klageleien und Menſchenrückſichten, welche ſich allüber⸗ 
all den guten und gottgeſegneten katholiſchen Beſtrebungen ent⸗ 
gegen ſtellen und welche Urſache ſind, daß alles Gute nur ſehr 
langſam und mit vieler Noth und Mühe und unter vielerlei 
Störungen und Apmejeligleit vorwärts geht, — ee dennoch 
vorwärts geht! in eh Ge 
Ich hatte mir eigentlich borgen; von einem anderen, 

viel ernſthafteren Gegenſtande zu ſprechen. Es iſt nun ſchon 
von Vielem geredet worden, was uns Noth thut, und es iſt ge⸗ 
wiß wahr, daß wir alles deſſen bedürfen. Es iſt gewiß noth⸗ 
wendig, daß von den Katholiken die Wiſſenſchaft mit großem 
Eifer gepflegt werde; es iſt nothwendig, daß wir die chriſtliche 
Kunſt, die ſo mächtig auf das menſchliche Herz einwirkt, wie es 
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8 9 würdigen und mit aller Liebe fördern. Es iſt ſehr 
ig, daß wir uns in der Preſſe, die heutzutage eine ſo 
3 über die öffentliche Meinung übt, Geltung wer: 
u — und durch Ausdauer und freudige Thätigkeit werden. 
wir 198 auf dieſem Felde immer mehr Boden gewinnen. Es 
iſt not hwendig, daß wir die ſocialen Fragen ins Auge faſſen, 
kurz es thut Noth, daß auf allen Gebieten des Lebens von den 
Katholiken und in katholiſchem Geiſte gewirkt werde. Das Alles 
it alſo nothwendig; und all' dieſes iſt in einer gleichen Weiſe 
nothwendig, denn wie die alten Scholaſtiker ſagen: Bonum ex 
integra causa; was gut iſt, muß ganz ſein, zur Blüthe des katho⸗ 
liſchen Lebens gehört Alles. Aber Eines iſt das Allernoth⸗ 
wendigſte, — nämlich unſere katholiſche Religion ſelbſt, das heißt, 
wie Herr Thiſſen ausgeführt hat, das lebendige Chriſtenthum. 
Ich will es aber lieber mit einem andern Namen nennen, die 
wahre katholiſche Frömmigkeit. Wenn dieſer Name 
vielleicht Jemanden anſtößig ſein ſollte, ſo möchte es mit deſſen 
lebendigem Chriſtenthum nicht gut beſtellt ſein. Denn das le⸗ 
bendige Chriſtenthum iſt nichts anderes als die Frömmigkeit 
oder die heilige Liebe. Und warum ſollte man in Aachen denn 
nicht friſch von der Frömmigkeit reden und die Frömmigkeit 
loben dürfen? Gewiß, in Aachen iſt viel Gutes. Aber wenn man 
zurückgehen wollte auf die tiefſte Quelle dieſes Guten, auf die 
innerſten Lebenskräfte, aus denen all das Gute hervorgewachſen 
iſt, ſo würden wir nichts Anderes finden, als eben dieſe Fröm⸗ 
migkeit, die Frömmigkeit, welche in unſerm Jahrhundert in dieſer 
großen Fabrik⸗ und Badeſtadt Aachen viele Töchter dieſer Stadt 
zur Stiftung zweier wunderbar begnadigten Orden der armen 
Schweſtern des h. Franziskus und der Frauen vom Kindlein 
Jeſu bewegt und geſtärkt hat. Die Frömmigkeit, die ſo wunder⸗ 
bar blüht in den hieſigen Marianiſchen Congregationen, dieſe 
Frömmigkeit iſt das Allernothwendigſte, der Brunnquell, aus 
dem hervorquillt all unſere Kraft, all unſer Heil. Wenn ich von 
Frömmigkeit rede, ſo verſteht es ſich ja von ſelbſt, daß ich nicht 
die falſche Frömmigkeit meine, die mit dem bloßen Scheine ſich 
b guügt, aber nicht den Kern einer hingebungsvollen und that⸗ 
kräftigen Liebe beſitzt und die eben deshalb von allem gemein⸗ 
ſchaftlichen und öffentlichen katholiſchen Wirken mit ſelbſtſüchtiger 
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Scheu ſich zurückzieht, ſondern ich meine die wahre Frömmig⸗ 
keit, die nichts anderes iſt als jene heilige apoſtoliſche Liebe, die 
an allem Guten ſich freut und über alles Böſe ſich betrübt, und 
gegen alle Ungerechtigkeit entbrennt und die ſich ſelbſt ganz hin⸗ 
geben und verzehren möchte, um Alle für Gott zu gewinnen — 
die heilige Liebe, die nothwendig auch voll Demuth, Geduld, 
Selbſtverleugnung und Standhaftigkeit iſt und lieber die Schmach ' 
Chriſti und feiner Kirche theilen, als in feiger Sicherheit alle 
Ehren der Welt genießen will. Und da möchte ich nun noch 
insbeſondere es ausſprechen, daß dieſe Frömmigkeit auf allen 
früher genannten Gebieten chriſtlichen Lebens und Wirkens as 
Allernothwendigſte, jenes Eine iſt, deſſen Beſitz uns alles Ueb ge 
verſchafft. Sie iſt das Licht der Wiſſenſchaft. O, gebt uns Ge⸗ 
lehrte, die wahrhaft fromm, die heilig ſind, und ſie ſind auch 
auf den kühnſten Wegen ihrer Forſchungen vor jedem Fehltritt 
ſicher. Aber ſchwerlich wird es Einen geben, wie ſcharfſinnig auch 
ſein Geiſt und groß ſein Wiſſen ſei, der keinen Fehltritt thut, 0 
wenn ihm dieſe Demuth und kindliche Frömmigkeit abgeht. Ein 

Lammenais, ein Paſſaglia ſind dafür ewig denkwürdige Belege. 0 
Wenn wir dieſe Frömmigkeit haben, dann werden wir auch in 
allem unſern Wirken, — es mag ein politiſches oder ſociales 
ſein — die rechte Klugheit und den richtigen Takt beſitzen. Die 
falſche Klugheit iſt meiſt die größte Thorheit; das iſt die Klug⸗ 
heit des Teufels, der am Ende immer der dumme Teufel bleibt. 

Wenn aber die Männer des öffentlichen Wirkens wahre chriſt⸗ 
liche Frömmigkeit haben, dann werden ſie auch wahrhaft klug 
ſein. Denn all mein Lebtag habe ich geſehen, daß Alles, was 
man Unklugheit, Verkehrtheit und Taktloſigkeit nennt, weit 
weniger aus Fehlern des Verſtandes als aus menſchlicher Lei⸗ 
denſchaft und aus jener menſchlichen Armſeligkeit, die man eine 
zweite Erbſünde nennen könnte, nämlich aus unſerer Eitelkeit 
entſpringt. Ohne die Frömmigkeit wird all das, was wir von ſchönen 
großen Ideen im Herzen tragen, nicht ausgeführt werden; denn 
unſere bloße natürliche Begeiſterung, unſere bloße menſchliche 
Erkenntniß und Einſicht reicht dazu nicht aus, um ein großes 
Werk zu thun, um die großen Aufgaben der Gegenwart zu löſen, z. B. 
wieder aufzurichten die große katholiſche Wiſſenſchaft, jene tatholiſche 
Wiſſenſchaft der alten großen Geiſter, die die Kirche als Heilige 


auf den Altar und als Doctores este gleichſam als Leucht⸗ 
thürme wahrer Wiſſenſchaft aufgeſtellt hat, über welche aber immer 
noch Schulknaben ſich unterſtehen zu läſtern. Ohne wahre Frömmig⸗ 
keit können wir wohl die äußerlichen Formen chriſtlicher Kunſt 
n nie aber werden wir ihre Seele verſtehen und beſitzen. 


Darum iſt und bleibt die Frömmigkeit die Hauptſache, noch 
ganz abgeſehen von dem Segen Gottes, der ihr allein gegeben 
iſt. Wir haben auch — und wer er deſſen ſich entſchlagen 
— mancherlei gehört über die Zeit, ihre Gefahren und Hoff 
nungen. In der Wirklichkeit aber wiſſen wir nicht, welcher Zu- 
kunft wir entgegen gehen. Das weiß allein der allmächtige 
Gott — und er weiß es ganz genau — ſein Spiel iſt bis zum 
letzten Zuge vorherbeſtimmt und gewonnen. Aber eines weiß 
ich ganz beſtimmt und können wir Alle wiſſen, was Gott mit 
allen dieſen Ereigniſſen, was er auch mit all den Böſen vorhat, 
die ſeine Kirche und ihre treuen Kinder verfolgen und ängſtigen 
— Gott will uns durch alles dieſes fromm machen. 
Fromm will er uns machen. Weil wir Gottes Willen nicht 
thun, ſchlägt er uns. So hat er immer gehandelt, ſeitdem die 
Welt ſteht. In dieſer Beziehung iſt am Ende die Weltregierung 
ein kindlich einfaches und offenbares Geheimniß. Bald nimmt 
Gott die Ruthe, ſchlägt ſeine Kinder damit, dann legt er ſie 
wieder weg. Dann, wenn die Ruthe weg iſt, fangen gewöhnlich 
die Kinder wieder an unartig, vor Allem aber träg zu werden. 
Im Jahre 1848 haben wir ein wenig die Ruthe bekommen. Da 
haben wir angefangen uns zuſammen zu thun und eifriger zu wer⸗ 
den. Als nachher Frieden und eine leidliche Ordnung wiedergekehrt 
war, da ſind wir gleich wieder ſchläfrig geworden. Es haben ſogar 
nicht wenige Leute gemeint, es wäre jetzt an der Zeit, die katho⸗ 
liſchen Vereine und Generalverſammlungen wieder ganz und 
gar eingehen zu laſſen. Ja, ſo iſt es eine Zeitlang gegangen. 
Da fing Gott wieder an, zur Ruthe zu greifen, um uns zu 
treiben. Erfüllen wir daher nur die Abſicht Gottes und werden 
wieder eifrig, aber fürchten wir uns nicht, — ſonſt würden wir 
ja das gerade Gegentheil von dem thun, was Gott durch alles 
dieſes beabſichtigt. Denn er will uns durch die Bedrängniß der Zeit 
nicht muthlos, ſondern muthig, nicht thatlos, ſondern thätig, nicht 
niedergeſchlagen, ſondern freudig, vor Allem aber n machen. 
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Es iſt viel geredet worden von Karl dem Großen — und 
wie wäre es in dieſer ſeiner Stadt anders möglich und wer 

ſollte auch in dieſen Tagen, wo das Recht und die Tugend hülf⸗ 
los iſt und Argliſt und Gewalt auf Erden herrſchen, nicht da⸗ 
nach verlangen, daß doch ein Karl der Große wieder käme, jener 
ſtarke Held, deſſen Kommen ſtets geehrt wurde. Ape es iſt 
wahrſcheinlich, daß wir von dieſem Zeitpunkte, wenn er kom 

noch weit entfernt ſind. Ich meine, unſere Zeiten ſind 1 
mit jenen Zeiten zu vergleichen, die dem Reiche Karls vorher 
gingen, jenen Zeiten, als das Merovingiſche Reich immer mehr 
zerfiel, und alle öffentlichen Zuſtände gewiß fo. 1 waren, 
als ſie es nur heute ſind; — wo aber die Kirche in, der 117 
ihres weltüberwindenden. Glaubens, wo ihre Benediktin Inche 
nicht blos Einöden, Sümpfe und Wälder anbauten, ſondern auch 
die weit verwilderteren Gemüther in der Geduld Chriſti ſitti ten 
und bekehrten. — Ich meine, heute iſt unter unſeren armen Cul⸗ 
turbarbaren und unſerem armen Volke, das, weil es die Auto⸗ 
rität der Kirche verſchmähte, unter die Willkürherrſchaft des 
erbärmlichſten Zeitgeiſtes gefallen iſt, das gleiche Werk zu thun 
Und wenn unſere Tage der Schrecklichen und Gefährlichen ur 
Viele an ſich haben — ſo vergeſſen wir nicht, daß jene Zeiten 
vor Karl dem Großen noch weit gefährlicher geweſen ſind. — 
Damals wurden mehr Kirchen zerſtört, mehr Klöfter, berau t, 
mehr Diener des Heiligthums ermordet, mehr Frevel aller Art 
begangen, als wir bis jetzt erfahren haben. Aber in all Pic 
Verwirrung und Trübſal, unter all diejen. Trümmern und : 
ſtörungen hat die Kirche ruhig ihr Werk gethan; immer neue ei 
ligthümer gegründet, neue Genoſſenſchaften und Vereine a rt 
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geſpendet, Schulen errichtet, Bücher geſchrieben, himmliſche 
danken und Geſinnungen immer weiter und weiter ie 
kurz daran gearbeitet, die Menſchen chriſtlich weiſe und, ja, 
fromm zu machen, — und nachdem fie dieſes lange i in er 
Geduld und heiliger Hoffnung gethan — da hat ſie endlich N 
ein großes Fürſtenkind durch ihre Erziehung und ihren 
fromm, ſehr fromm gemacht, — und dann ſetzte Gott durch fel 
nen Stellvertreter die Krone der Macht ihm auf's Haupt — 
ſo und nicht anders entſteht und kommt ein Karl der Große. 
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— Wann er kommt, das iſt Gottes Sache; unſere Sache iſt es 
einzig, fromm zu wirken, die wahre Frömmigkeit und die fromme 
Weisheit zu pflegen und weiter zu verbreiten — mitten unter 
all dieſen Gräueln, die doch am Ende der Schönheit des Chri⸗ 
ſtenthums und der Kirche nur zur Folie dienen müſſen. — Doch 
ich würde das wichtigſte verſchweigen, wenn ich wenigſtens nicht 
mit einem Worte erwähnen wollte, daß das heiligſte Sakrament 
des Altars die göttliche Speiſe aller wahren Frömmigkeit und 
daher deſſen häufiger Empfang am Ende die letzte Urſache aller 
geiſtigen Erneuerung iſt. Und darum muß ich noch jene Ver⸗ 
einigungen nennen, die gerade für die Pflege des innerlichen 
Lebens und wahre Frömmigkeit unter allen Klaſſen der Geſell⸗ 
ſchaft ſo erfolgreich wirken, die Marianiſchen Congregationen 
und Sodalitäten, die gerade hier in Aachen ſo herrlich erblühen. 

Wie könnte ich aber von der Frömmigkeit reden, ohne Ihr 
Auge auf jenes erhabene Vorbild der Frömmigkeit hinzuwenden, 
das Gott in dieſen unſeren Tagen zu einem Schauſpiel gemacht 
hat vor Menſchen und Engeln und vor der ganzen Welt; ich 
meine unſern heiligen Vater. Denn was iſt er am Ende 
anders, als ein frommer, ein ſehr frommer Mann auf dem 
Stuhle Petri. Dieſen Eindruck haben alle, die ihn ſahen, em⸗ 
pfangen. Seine weltüberwindende unbeugſame Kraft liegt ein⸗ 
zig in dieſer ſeiner Frömmigkeit. Darum iſt er ſo ſtark und 
ruhig, weil Jeſus allein ihm genug, weil er ſo fromm iſt, weil 
er nach Heiligkeit ſtrebt. Uns iſt es nicht geſtattet, einen Men⸗ 
ſchen vor ſeinem Tode heilig zu nennen. Aber er iſt wahrhaft 
ein heiliger Vater! 

Wir nun, meine Brüder, Haben in der ganzen Welt den⸗ 
ſelben Kampf zu kämpfen, wie Er. Wir find gerade jo wehr- 
los, wie Er; wir haben gerade jo wenig über irdiſche Mittel zu 
verfügen, wie Er. Wir werden vielleicht gerade ſo verkannt und 
geſchmäht, wie unſer heiliger Vater. Sorgen wir nur Alle da- 
für, daß wir ſo fromm ſeien, wie Er. Dann mögen ſie kommen 
die Stürme der Zeit, wir werden fie beſtehen, wie Er, wir wer- 
den auch ſiegen, wie Er — und vielleicht wird uns Gott ſelbſt 
den harten Kampf erſparen, und wie wir es bereits ſehen, daß 
Einer nach dem Andern, die die Hand gegen den Geſalbten des 
Herrn ausgeſtreckt haben, ehe die Friſt von wenigen Jahren 
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vergangen iſt, körperlich oder moralisch zu Grabe gehen, ſo werden 
ſie vielleicht auch ſich zertheilen die drohenden Wolken, die ſo finſter 
am Himmel ſtehen, und wir werden ruhig bleiben, wenn wir nur 
die Abſicht Gottes erfüllen und die alte und ewig junge Frömmig⸗ 
keit neu in unſerm Herzen, neu in unſerm Volke, in unſerm guten 
deutſchen Volke aufblüht. Wir wiſſen Alle, daß die heilige Mutter 
Gottes das Gefäß der Frömmigkeit iſt. Deswegen haben die From⸗ 
men, deswegen hat unſer heiliger Vater eine ſo große Andacht zur 
allerſeligſten Jungfrau. Nachdem ich geſprochen vom heiligen 
Vater, ſo will ich daher ſchließen mit dem Namen Maria, indem 
ach der frommen Stadt Aachen noch zurufe, daß ſie gewiß unter 
all ihren guten Werken nie ein beſſeres Werk gethan hat, als 
der heiligen Mutter Gottes und zu Ehren ihrer unbefleckten 
Empfängniß einen ſo prächtigen Tempel zu erbauen, wie wir 
alle in der Votivkirche bewunderten, die da ſo recht eigentlich von 
der Frömmigkeit in allen Ständen, und ganz vorzüglich durch 
die Opfer und die Liebe der armen Arbeiter erbaut wird. 
Das, was Ihr Maria und ihrem Sohne gebt, wird wahrlich den 
Armen nicht entzogen, das iſt die Salbe der Maria Magdalena, 
von der der Heiland geſagt, „weil ſie dieſe Salbe ausgegoſſen 
hat, darum ſoll das Evangelium ihren Bon BETEN bis an 
das Ende der Welt.“ D 

Möge es allezeit der Stolz, möge es allezeit die ſchönſte 
Liebe und Freude Aachens bleiben, die allerſeligſte Jungfrau 
in beſonderer Weiſe zu verehren, und möchte Aachen des⸗ 
halb dieſe neue Kirche nicht blos bald von Außen vollenden, 
ondern auch ſo im Innern ſchmücken — denn alle Zier der 
Königstochter iſt von Innen — daß jeder, der dieſe Kirche be⸗ 
tritt, ausrufen wuß: „Seht, wie lieb die Aachener n enn 
Mutter Gottes haben!“ (Stürmiſcher Beifall) 3 


(Das Präſtdium win an die e Sitzung um et ka 


Dritte geſchloſſene Generalverſammlung 
am | 
Mittwoch den 10. September 1862, 
Morgens 10 Uhr. 


er Der Präfdent: 


Die Sitzung ft eröffnet. Herr Canonicus Priſac hat 
das Wort, um ſeinen geſtern | und nicht vollendeten 
Vortrag zu Ende zu führen. 


Herr Canonicus Priſac: 
Hohe Verſammlung! 


Als Vorſitzender des Ausſchuſſes für Miſſionsweſen voll⸗ 
ende ich den Bericht über unſere Verhandlung. Sie erlauben 
mir jedoch zuerſt, dem Herrn Präſidenten unſeres Bureaus 
eine Denkſchrift des Herrn Hof⸗Kaplans Müller aus München 
zu den Akten zu geben. (Geſchieht.) Ich habe nun die Ehre 
fortzufahren über einen Gegenſtand, der geſtern theilweiſe be⸗ 
rührt, aber doch nicht vollendet worden iſt. 

Die Verhandlung über die Unterſtützung der katholiſchen 
Deutſchen in Paris, London, England und Frankreich überhaupt 
hatte als Zwiſchenfall die Bemerkung veranlaßt, daß die Sitzungen 
des Bonifacius⸗Vereins in Zukunft, wo möglich, mit dem Orte 
und mit der Zeit der Verſammlungen der katholiſchen Vereine 
Deutſchlands zuſammen fallen mögen. 

Es iſt in Folge dieſer Diskuſſion ein Antrag geſtellt worden, 
nämlich, man möge den Central⸗Vorſtand des Bonifacius⸗Ver⸗ 
eins bitten, daß er ſeine General⸗Verſammlungen zur Zeit und 
am Orte der katholiſchen Vereine abzuhalten ſuche. 
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Meine Herren! Wir haben wenig Zeit, es liegen noch ſehr 
viele Verhandlungen vor, ſelbſt dann, wenn wir noch eine zweite 
geſchloſſene General-Verſammlung haben. Ich erſuche daher 
Diejenigen, welche gegen dieſen Antrag (der in der Commiſſion 


durchgegangen iſt), ſprechen ia ih, 1 a zu faſſen. 
Herr Profeſſor Reither: | 
Hochanſehnliche Berfommlungl, 


Ich werde mich kurz halten, wünſche aber, wie einmal der 
gelehrte Stiftsprobſt Döllinger in einer General⸗Verſamm⸗ 
lung erklärte, überzeugend vortragen zu können. 

Ich meine, man ſollte über den ſo eben gemachten Vor⸗ 
ſchlag ganz hinweg gehen, und ich bedauere von Herzen, daß 
ich eigentlich die Veranlaſſung zu dieſem Vorſchlage gegeben habe. 

Ich habe nur den Herzenswunſch ausgeſprochen, daß ich 
der General⸗Verſammlung des Bonifacius⸗ Vereins, die nur alle 
drei Jahre abgehalten und in der der ie * 
abgegeben wird, beiwohnen könnte. Rd 

Alſo ich glaube, wir ſollten über dieſen Antrag hinweg⸗ 
gehen, und zwar zuvörderſt aus einem Grunde der Schicklichkeit 
und dann meine ich, daß wir zu einer Bitte oder zu einem 
Wunſche an den General⸗ Vorſtand des Bonifgcius eg 
nicht ‚ganz competent find. fr 
In allen: General = Verſammlungen ſind öfters Vorſchläge 
gemacht worden, Bitten zu richten an den hochwürdigſten Episcopat, 
und wo wir geſagt haben, es komme uns nicht zu, ſolche Bitten 
zu ſtellen. Aehnliches iſt auch hier der Fall. Nämlich der hochwürdigſte 
Heer Biſchof von Paderborn, ein ſo hochverdienter, gefeierter 
Mann iſt der Präſident des Bonifacius- Vereins) Seit drei 
Jahren nun haben wir keinen Stellvertreter für den Vize⸗Prä⸗ 
ſidenten des Bonifacius⸗Vereins, und es gibt Gründe, die man 
nicht grade immer an die Glocke ſchlagen kann, die den General⸗ 
Vorſtand veranlaßt haben, dieſe dreijährigen General⸗Verſamm⸗ 
lungen, wo nur Rechenſchaft abgelegt wird, und wo nur aus 
jedem Bisthum, wo Bonifacius⸗Vereine beſtehen, zwei Mitglieder 
ſtimmberechtigt ſind, gerade in dieſem Jahre im October in 
Paderborn zu halten. Wenn wir daher eine ſolche Bitte aus⸗ 
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ſprechen, ſo kann dies dem General-Vorſtand des Bonifacius⸗ 
Vereins durchaus nicht angenehm ſein und ich glaube, das 
wäre für uns Grund genug, über dieſe Sache hinweg zu gehen. 

15 04 weitens meine ich, daß wir hierzu nicht competent ſind, 
In ‚eine Sache der einzelnen Comités in den e 
der General Versammlung die Sache in Berathung gezogen 
werden. Wir, in den General⸗Verſammlungen hier, verlieren 
dabei nichts, denn der Bonifacius⸗Verein kommt jedenfalls zur 
Sprache und als Abgeordnete des Bonifacius⸗Vereins können 
Alle kommen, und die General⸗Verſammlung hat dafür geſorgt, 
daß Alles verhandelt wird. So war es bei der General-Ver⸗ 
ſammlung in Linz, und ſo war es auch im vorigen Jahre noch 
in München. der Fall. 

Ich. meine deshalb, wir ſollen über dieſe Sache ana 
hinweg gehen. Sollte aber nichts deſto weniger dieſer Beſchluß 
gefaßt werden, dann müßte ich im Namen meiner Diözeſe, — 
ſo darf ich wohl ſagen, denn ich bin auf den Wunſch meines 
hochwürdigſten Biſchofs hierher gekommen — verlangen, daß mein 
Wee ins Protokoll aufgenommen werde. 

Im erſten Augenblicke war ich auch für den Antrag, allein 
wir Oberöſterreicher haben das Herz auf der Zunge, aber unſere 
guten Gedanken kommen hinterdrein, und wenn wir uns eines 
Beſſern überzeugen, dann nehmen wir das Frühere gerne zu⸗ 
rück. Alſo im Namen meiner Dibzeſe ſpeziell: 

Im Namen des Bonifacius⸗Vereins in Linz und im Na⸗ 
men ſämmtlicher Vereine müßte ich den Herrn Präſidenten 
bitten, meinen Proteſt ins Protokoll aufzunehmen. 

Nochmals bitte ich, gehen wir einfach über dieſe Sache 
hinweg, das iſt das Beſte, was Sie meiner Rete nach 
khan können. | 

Canonicus Priſac: 

Meine Herren! Der Herr Profeſſor Reither hat dieſen 

Antrag allerdings nicht geſtellt, er hat ihn aber vorzüglich ver⸗ 

anlaßt, es iſt aber noch ein anderer Herr hier, der den Antrag eigent⸗ 

lich geſtellt hat, nämlich Herr Profeſſor Blum aus Trier. Ich weiß 

nicht, ob die Verſammlung dieſen Herrn auch hören will. 
s uruf: Iſt nicht anweſend.) 
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Herr Degenhard aus Paderborn: 8818 tt pn 


td 299794 


Hochanſe hnliche Berfammlungl.. Fade 


Sie werden es mir erlauben, daß ich über ben Sen: 
ſtand, der eben verhandelt wurde, nicht rede und ſpreche, weil 
ich ſelbſt Mitglied des General-Vorſtandes bin, und es ſich des⸗ 
halb nicht ziemt, wollte ich vor Ihnen etwas aussprechen, was 
auf Ihren Beſchluß Einfluß haben könnte; aber erlauben dr 
mir, die Gelegenheit zu benutzen und Ihnen einen kurz en Be⸗ 
richt über die Wirkſamkeit des Bonifacius⸗Vereins zu eriakten, 

Es ift jedenfalls ſehr nothwendig, daß bei dieſen General⸗ 
Verſammlungen der Bonifacius⸗Verein in Erinnerung 16 70 
wird, damit die Herren, die von den General⸗Verſammlu 
nach Hauſe zurückkehren, überallhin einen Eifer mitbringen, 125 
den Verein da noch anzubahnen, wo es bis jetzt noch nicht ge⸗ 
ſchehen iſt. Ich will alſo kurz die Wirkſamkeit des Vonifaclus- 
Vereins im vergangenen Jahre zuſammenſtellen. 

Ich frage zuerſt: Was iſt geſchehen? Das Erſte, was wir 
hoch ſtellen, am höchſten ftellen müſſen, iſt, es ift gebetet worden, 
gebetet von allen Mitgliedern des Bonifacius⸗ Vereins, jeden 
Tag ein Vater unſer und ein Ave Maria mit der Bitte: „Hei⸗ 
liger Bonifacius, bitte für uns.“ Und die Prieſter, welche dem 
Vereine angehören, haben einmal im Jahre die heilige Meſſe 
geleſen nach der Meinung des Vereins. Das iſt gewiß etwas 
Großes, das iſt etwas Rührendes, wenn von den Lippen vieler 
Tauſende in weiten Entfernungen, in allen Gegenden des 
großen deutſchen Vaterlandes dieſelben Gebete auf den Lippen 
der Gläubigen ſchweben. 

Es iſt aber nicht blos gebetet worden, es wurden auch Al⸗ 
moſen gegeben; denn die Mittel des Vereins ſind Gebet und 
Almoſen. Die Almoſen wurden gegeben nicht nach einer be⸗ 
ſtimmten Vorſchrift; nach den Statuten des Bonifacius⸗Vereins 
genügt es, wenn jegliches Mitglied ein beliebiges, aber ein 
jährliches Almoſen gibt, welches eingeſammelt wird in denje⸗ 
nigen Diözeſen, wo Comité's beſtehen von den Dibzeſan⸗Comi⸗ 
té's des Bonifacius⸗ Vereins und ſie werden aus denjenigen 
Diözeſen, wo ſolche Comités nicht beſtehen, durch die Herren 
Geiſtlichen, oder durch die hochwürdigſten Ordinariate an die Diö⸗ 
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zeſan⸗Comités, oder auch an den General-Vorſtand abgeliefert. Das 
iſt nun auch etwas Großes, wenn überall Almoſen gegeben 
werden, und wenn der liebe Heiland geſagt: „Was Ihr einem 
der geringſten meiner Brüder thut, das habt Ihr mir gethan,“ 
ſo können wir ganz beſonders behaupten, daß die Gaben, welche 
der Bonifacius⸗Verein empfängt, ganz eigentlich dem lieben 
Heiland geſpendet werden; denn durch dieſe Gaben ſollen die 
Seelen, die noch in der Finſterniß und im Todesſchlaf ſich bez 
finden, erleuchtet werden; es ſoll das Eine, Nothwendige ihnen 
gebracht werden, nämlich, zu den Füßen Jeſu Chriſti ngen zu 
können und ſeine Worte, ſeine Lehre zu hören. 


Die letzte Rechnung über die Einnahme des Vereins iſt 
u nicht abgeſchloſſen, weil aus einigen Diözeſen die Rech⸗ 
nungen noch nicht vorliegen; aber was bereits vorliegt, läßt 
erwarten, daß 40,000 Thaler zuſammen kommen. Dieſe Gaben 
wurden verwendet an mehr als 160 Miſſionen und Schulen, 
die theils ganz unterhalten, theils mehr oder weniger unter⸗ 
ſtützt werden; und unter dieſen Miſſions- und Schulſtellen find 
64 Seelſorgerſtellen und 67 Schulſtellen. Außerdem iſt perio⸗ 
diſcher Gottesdienſt gehalten worden; denn wo immer eine 
neue Miſſion gegründet wird, bemühen ſich die Herren Miſſio⸗ 
nare, auch in der Umgegend die Katholiken aufzuſuchen, und 
es zeigt ſich das Bedürfniß, an den zwei, drei, vier Meilen von 
den Miſſionsorten entfernten Orten einen Miſſionsgottesdienſt 
etwa vierteljährlich oder monatlich einzurichten. 


Ferner ſind Kirchen⸗ und Schulbauten unterſtützt worden 
und auch mehrere neue Miſſionshäuſer angekauft, darunter auch 
jene Kapelle, in welcher Tetzel gepredigt hat, zu Jüterbogk. 
Es iſt gewiß eine merkwürdige Sache, daß dieſe Tetzel-Kapelle 
in den Beſitz der Katholiken übergegangen iſt. Der Bonifacius⸗ 
Verein hat eine e n zum Ankauf BE 
gegeben. 


Es ſind auch Schulden abgetragen worden. Ferner ſind 
bei einigen Miſſionen Meßſtiftungen gemacht worden, größten⸗ 
theils aus Oeſterreich und Baiern. 

Fr Da ich mich wegen Mangels an Zeit kurz faſſen ſoll, ſo 
will ich nur noch das hervorheben, was noch geſchehen muß. 
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Erſtens, was gegründet iſt, meine Herren, das muß erhalten 
werden. Die Miſſions⸗ und Schulſtellen, welche von dem Boni⸗ 
facius⸗Verein bis jetzt unterhalten werden, müſſen auch ferner‘ 
unterhalten werden. Dazu gehört aber Geld. Es kommen circa 
20,000 Thaler auf die laufenden Ausgaben, zur Beſoldung der 
Miſſionare und der Miſſionslehrer, die müſſen aufgebracht wer⸗ 
den; es muß auch der periodiſche Gottesdienſt fortgeſetzt werden, 
wo er angefangen iſt, und das macht auch manche Auslagen, 
obgleich die Miſſionare bemüht ſind, die Katholiken an den be⸗ 
treffenden Orten dazu zu beſtimmen, daß ſie die en 15 
periodiſchen Gottesdienſtes ſelbſt aufbringen. Gi 


Zu den Bauten ſind an 22,000 Thaler verwendet bas 
Es müſſen nun auch Kirchen⸗ und Schulbauten vollendet werden, 
was noch nicht geſchehen konnte; ebenſo müſſen auch neue Miſ⸗ 
ſionen und neue Schulen gegründet werden. Das Bedürfniß 
neuer Miſſionen und neuer Schulen tritt überall zu Tage, die 
Katholiken wachſen hervor an Orten, wo man ſie früher gar 
nicht vermuthet hat. Ich muß inen Yang; einige dee ee 
Nee aus ene — ä — e 


Der brument (ante dtedend Be, ME 55 


Da unſere Zeit ſehr kurz zugemeſſen iſt, ſo bitte ich > 
Herrn Redner, nicht allzuſehr in das Detail einzugehen; ohne⸗ 
hin wird der Bericht über die Wirkſamkeit des een 
Vereins eu zur öffentlichen Renne kommen. 


Herr Begenpard Gostjahrend): 


„Nun, dann will ich damit 1 ——— daß 10 einem 2 
Ba: welcher ſehr häufig der Einführung des Bonifazius⸗ 
Vereins in den einzelnen Ortſchaften gemacht wird, und wel⸗ 
chen auch ſonſt ſehr gutgeſinnte Laien und Geiſtliche m. chen. 
Sie ſagen nämlich, der Vereine wären zu viel und man könnte 
dann einen neuen Verein, den Bonifacius⸗ Verein, nicht 8 
unterſtützen, wie es wünſchenswerth ſei. Denen möchte ich jenes 
bekannte Wort, das zum Sprüchwort geworden iſt, in Erinne⸗ 
rung bringen, nämlich: „Die katholiſche Liebe iſt wie ein 
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Mehlſack, wenn er auch ausg eſchüttet iſt und man 
klopft darauf, kommt immer noch Mehl heraus.“ 
Und, meine Herren, der Mehlſack iſt noch nicht ausgeſchüttet. 
Ich bitte Sie alſo, wenn Sie nach Hauſe kommen, in Ihre 
Pfarreien und Vereine, dann klopfen Sie auf dieſen Mehlſack, 
und es wird ganz gewiß eine ſchöne Beiſteuer für den Boni⸗ 
facius⸗Verein herauskommen. (Beifall.) Nic 


Herr Canonicus Prifar: 
Meine Herren! 


Wir ſind durch dieſen Vortrag von der eigentlichen Sache 
etwas entfernt worden. Als Berichterſtatter der Commiſſion 
werde ich nur noch ein paar Worte ſagen. Die Herren An⸗ 
tragſteller und die entſchiedene Majorität der Commiſſion hat⸗ 
ten bei dem Antrage, den ich eben verleſen habe, durchaus 
nicht im Sinne gehabt, dem Centralvorſtand des Bonifacius⸗ 
Vereins irgend ein Mißtrauensvotum zu geben; man hat nur 
geglaubt, das Ganze zu erleichtern und damit Nutzen zu be⸗ 
fördern. Es ſoll an den Statuten, an der ganzen Verwaltung 
des Bonifacius⸗Vereins nichts geändert werden, man hat nur 
geglaubt, man könne die Gelegenheit, wo ſo viele Katholiken 
aus ganz Deutſchland verſammelt ſeien, dazu benutzen, den 
Verein ſelbſt zu befördern. | 8 15 


Der Antrag lautet alſo: PER 5 

„Die General-Verſammlung der katholiſchen Vereine 
Deutſchlands wolle den Central-Bonifacius⸗Vereins⸗Vor⸗ 
ſtand bitten, daß er ſeine General⸗Verſammlungen zur Zeit 
und am Orte des katholiſchen Vereins einzurichten ſuche.“ 


a Der Präfident: | 


Sie haben den Antrag vernommen, wie er geſtellt worden 
iſt. Es iſt eine Bitte an den Central⸗Verein des Bonifacius⸗ 
Vereins, wo möglich gleichzeitig mit der General⸗Verſammlung 
der katholiſchen Vereine Deutſchlands und am Orte derſelben 
ſeine General⸗Verſammlungen zu hale n. 
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Iſt die Verſammlung damit einverſtanden, dann bitte ich 
dies durch | —. zu erkennen zu Daun — Majorität er⸗ 
hebt ſich) ö | An 


Herr Beoffor Reither: 


Ich bitte recht ſehr, meinen Proteſt zu Protatol zu Ente) 
im Namen der Diözeſe Linz und der 1 Vereine der 
Diözeſe Linz! 21790 


122 143 


Herr Canonicus Prifar: 


Ich fahre fort: | | | 

Ein zweiter Antrag wünscht, daß in Aachen ein Bonifaclus⸗ 
Verein gegründet werde. Dies iſt durch die That erledigt, 
indem von Anfang an ein Bonifacius⸗Verein hier beſteht, der 
jährlich über eine Summe von 2700 Thalern zu verfügen 2 
Dieſer Antrag wäre alſo erledigt. 

Dann wurde von Seiten des Herrn Miſſions⸗ Vikar Mü ter 
aus Berlin der Wunſch ausgeſprochen, man möge die Stadt 
Aachen mit irgend einer beſondern Miſſion nach der Art und 
Weiſe, wie es bereits in der Diözeſe Köln an vielen Orten der 
Fall iſt, betrauen, und die Debatte . dann e Pr 
genden Antrag? 

„Die General: Versand empfiehlt den Dibzeſan⸗ 

Vorſtänden in Köln die Gründung der Miſſion Schievelbein. 5 


Wir haben den Namen Schievelbein ſehr oft gehört in den 
Kammern, und ich wünſche, die verehrten Herren hätten die 
einzelnen Thatſachen gehört, welche uns der Herr Miſſionsvikar 
bei der Motivirung des Antrags berichtet hat; es wird dies 
aber hier nicht möglich ſein. Die Sache ſtellt ſich auch ſehr 
einfach, ich glaube, daß wir über dieſen Antrag ſehr e fort⸗ 
kommen. 


Der Antrag lautet: 
„Die General-Verſammlung empfiehlt dem ae 
Vorſtande in Köln die Begründung der Miſſion Schievel⸗ 
bein unter angemeſſener Wetheiligung von Seitn des St. 
Bonifacius⸗Vereins * Aachen.“ | | j 
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Was das Letztere betrifft, fo werden Sie ſehr leicht dafür 
ee, können, uns Aachenern dies erfreuliche Geſchäft auf 
die Schultern zu legen; ich kann Sie verſichern, daß wir es 
we Freuden übernehmen. (Bravo!) f 


5 Bibliothekar Laurent: 


Ich glaube, Sie darauf aufmerkſam machen zu müſſen, 
meine Herren, daß wir in die Ordnung der bereits beſtehenden 
Vereine doch nicht jo ohne Weiteres eingreifen ſollten. 

Es beſteht der Bonifacius⸗Verein, es beſtehen auch die 
Diözeſan⸗Comités; und wenn der Aachener Verein das will, 
wir ſchießen bei, und es wird nicht ſchwer ſein, dies ſowohl 
von dem Obervorſtand in Paderborn, als von uns zu erhalten. 
Der Ort Schievelbein iſt nicht wichtiger, als jeder andere Ort. 
Es müßte alſo die General⸗ Verſammlung jeden Ort empfehlen, 
und das wäre nicht gut. Ich bitte daher, nicht einzugreifen 
in das Verhältniß der verſchiedenen Vereine zu einander. 


Herr Canonicus Priſac: 
Meine Herren!“ 


Ich glaube, die Sache erledigt ſich von ſelbſt, es ſind dar⸗ 
über nicht viel Worte zu machen. 

Ich habe in der Commiſſions⸗ Berathung über dieſen Gegen⸗ 
ſtand nicht abſtimmen laſſen wollen, weil es ſehr leicht iſt, daß 
die Andern uns Aachenern dies aufbürden; es iſt ſehr leicht, 
über fremde Beutel zu verfügen, aber die Aachener, die grade 
anweſend waren, haben erklärt, es ſei Ausſicht vorhanden, daß 
wir, am Sitze Karls des Großen, dieſes Geſchäft wohl über— 
ae könnten. Damit erledigt ſich wohl dieſe 959 


Herr Domkapitular Cilfen aus Frankfurt 0. M.: 


Es iſt von einem Vorredner mit vollem Recht die formelle 
Frage hervorgehoben worden, und wenn Sie den Antrag aus 
dieſem Grunde für unzuläſſig erklären, ſo kann auch das Ma⸗ 
terielle deſſelben nicht eher beſprochen werden, bis über das 
Formelle abgeſtimmt ſein wird. Meine Herren, wir ſprachen 
ſchon ſehr oft aus, daß man ſich vor Centraliſirungen hüten 
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tolle. Wollten wir auf dieſen Antrag * ſo wäre der 
Anfang dazu gemacht. Hüten wir uns davor. öl tant 


Herr Canonicus Priſat: 


Meine Herren! Wir haben micht viel Zeit, 1 15 * 
die Sache iſt durch ſich ſelbſt 8 | 


Der Präfdent: EEE 
Ich bitte, die Sache als erledigt dagufehen e ee 
Herr Canonicus Prifar: wir 


Herr Miſſionsvikar Müller hat noch eine . wichtig 
Sache zur Sprache gebracht, nämlich dafür Sorge zu tragen, 
daß keine Dienſtboten nach der Mark und nach Potsdam gehen, 
weil dieſe, wie wir aus vielen Erfahrungen wiſſen, nur elend 
an Leib und Seele von dort zurückkehren. (Beifall.) | 


Der präſident: ES 
Ich bitte nun Herrn Thiſſen, ſeinen Vortrag zu halten. 
Herr Thiſſen: 


Der Ausſchuß für Wiſſenſchaft und Preſſe hat einen &n- 
trag von Aſchaffenburg erhalten, dahin lautend: 

„Die General⸗Verſammlung wolle als W “ 
Berathung auch die Frage wählen, ob nicht in den grö⸗ 
ßern katholiſchen Städten Deutſchlands, z. B. Wien, Köln, 
München illuſtrirte Unterhaltungsblätter nach dem Roster 
der Gartenlaube gegründet werden könnten.“ 


In der Commiſſion iſt das edle Streben, das dem Antrag 
zu Grunde liegt, nicht verkannt worden, wir haben uns aber 
einſtimmig dahin ausgeſprochen, daß die General⸗-Verſammlung 
ſich nicht in der Lage finde, ein derartiges Unternehmen her⸗ 
vorzurufen. Wie wir aber in dieſer Weiſe dem Antrage, wie 
er vorliegt, unſere Zuſtimmung nicht gegeben haben, ſo haben 
wir auf der andern Seite erwogen, wie nützlich es ſein müſſe, 
wenn in unſerer jetzigen General-Verſammlung ein Wort über 
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die Bedeutung der ſcandalöſen Preſſe geſprochen, und wenn an 
einzelnen Beiſpielen gezeigt würde, wie die genannten Blätter 
ſo injuriös ſind, und daraus iſt der Antrag hervorgegangen, 
daß Herr Dr. Zander gebeten werden möge, in der letzten 
General⸗Verſammlung über dieſes Thema einen belektenden 
Ania zu halten. 

Das iſt das Reſultat unſerer Berathung, alſo 1) auf den 
Antrag nicht einzugehen und 2) in der letzten General⸗Verſamm⸗ 
lung über dieſen aan einen Vortrag zu halten. 


Der Präfdent: 


Iſt der Antrag, den Herr Ifarrer Thiſ ſen geſtellt hat, 
wohl verſtanden? (Stimmen: Ja!) Dann bitte ich alle jene 
Herren, die mit dieſem Antrage einverſtanden ſind, ſich zu er⸗ 
heben. (Die Verſammlung erhebt ſich.) 

Ich bitte in der Berichtserſtattung fortzufahren. 


5 Herr Profeſſor Dr. 3. F. Schulte aus Prag: 


Ich referire im Namen des Ausſchuſſes für Wiſſenſchaft 
und Preſſe über den von mir ſelbſt geſtellten Antrag, dahin 
gehend: 

„Die hohe General⸗ Verſammlung wolle beſchließen: 
eine umfaſſende Statiſtik der katholiſchen Kirche Deutſch— 
lands zu machen, zu dem Ende ein Comité von drei 
Prterſonen einzuſetzen, das ſich an ſämmtliche hochwürdige 

Ordinariate Deutſchlands um geneigte Mittheilung der 

gedruckten Schematismen und Beantwortung der vorzu⸗ 
llegenden Fragen zu wenden, die Statiſtik zu redigiren und 
deren Drucklegung zu beſorgen habe. Der Reinertrag iſt 

dem St. Bonifacius⸗Verein und der nordiſchen Miſſion zu⸗ 
zuwenden.“ 

Der Ausſchuß hat dieſem Antrag einſtimmig beigepflichtet 
und empfiehlt ihn der General⸗Verſammlung zur Annahme. 
Ich werde zur Motivirung nur einige wenige Worte beifü⸗ 
gen. Die Nothwendigkeit einer ſolchen Statiſtik erhellt aus mehre⸗ 
ren Gründen. Einmal, weil wir gar nicht in der Lage ſind, uns 
auch nur über die äußeren ſtatiſtiſchen Verhältniſſe zu informi⸗ 
ren. Ich habe mir von 38 Diözeſen zunächſt eine Statiſtik ge⸗ 
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macht aus lauter authentiſchem Material und erwähne nur Eins: 
Wir müſſen es immer in allen möglichen Büchern dergeſtalt 
finden, als wenn wir gewiſſermaßemi in Deutſchland in der Mino⸗ 
rität wären, es gibt aber in Deutſchland gegen 24 Millionen 
Katholiken und 18 Millionen Akatholiken. Das iſt ein Faktum, 
was die Wenigſten in der Schule lernen! Ich kann den Beweis 
darüber führen, daß man in offiziellen ſtatiſtiſchen Darſtellun⸗ 
gen in der Geſammtſumme zwar die richtige Zahl hat, bei der An⸗ 
gabe der katholiſchen Bevölkerung aber bis zu einer Million ausläßt. 

Ich kann ferner nachweiſen aus meiner Statiſtik, daß man 
in manchen Gegenden in Bezug auf diejenigen ſocialen Verhält⸗ 
niſſe, auf welche die Religion Einfluß hat, es ſehr ſchlau ein⸗ 
zurichten weiß, daß es nicht hervortritt, ob es bei den Katho⸗ 
liken beſſer ausſieht als bei den Proteſtanten. Das iſt z. B. der 
Fall bezüglich der unehelichen Geburten; man wirft hier, wäh⸗ 
rend man ſonſt ſcheidet, die katholischen und proteſtantiſchen 
Kreiſe zuſammen. Ein anderes Beiſpiel ſind die Selbſtmorde. 
So z. B. im Regierungsbezirk Münſter gibt es rein katholiſche 
Kreiſe, wo auf 98, 90, 80 Geburten eine uneheliche kommt; 
dort kommt auf 700 Katholiken ein Selbſtmord, bei den krete 
ſtanten auf 400. Die Verhältniſſe ſind aber dieſelben. 

Dann ſpricht man noch immer ſo viel von den 200 Mil⸗ 
lionen Katholiken; dabei muß man aber wiſſen, wie viel davon 
eigentlich wirkliche Katholiken find, und nicht blos dem Tauf⸗ 
ſchein nach. Dies könnte man nur in der Weiſe conſtatiren, daß 
man in jeder Diözeſe den Nachweis lieſerte, wie viel von den 
Erwachſenen wenigſtens ein Mal im Jahr kommuniziren U. ſ. w. 

Ein weiterer Punkt betrifft die Parität. Was in dieſer Be⸗ 
ziehung Alles geſchehen iſt und welche Verletzungen vorgekommen 
ſind, wiſſen wir Alle. Namentlich mache ich auf die „Denk⸗ 
ſchrift über die Parität an der Univerſität Bonn,“ und auf die⸗ 
jenige über die Parität auf dem Gebiete des Unterrichts aufmerk⸗ 
ſam. Will man dergleichen Sachen wirklich feſtſtellen, dann 
muß man Material haben; dazu iſt der Einzelne nicht in der 
Lage, man muß dabei ganz genau wiſſen, wie im Verhältniß 
zur Bevölkerung die Parität geübt, oder nicht geübt wird. Erſt 
wenn man weiß, daß in einer Provinz ſo und ſo viele Katho⸗ 
liken ſtudiren und ſo und ſo viele Proteſtanten, und daß hier⸗ 


165 


L 


nach in gleichem Verhältniß für die Katholiken Inſtitute er⸗ 
richtet werden, dann erſt hat man einen Beweis. Das kann 
. der Einzelne nicht. 

Weiter wäre es ſehr kt, zu wiſſen, was der Staat 
in nniärer Beziehung leiſtet, denn ohne dieſen nervus rerum 
geht es nun einmal im 19. Jahrhundert nicht. Wir ſehen in 
den Budgets immer. die Ausgaben für die Kirche ſo figuriren, 
als wenn die Katholiken wunders viel bekämen. Da müßte man 
nun nachzuweiſen ſuchen, daß durch den Reichsdeputations⸗Haupt⸗ 
ſchluß von 1803 die Staaten 20 bis 30 mal mehr erhalten 
haben, als ſie für uns ausgeben. Und wenn man nun in den Kam⸗ 
mern mit derartigem Material auftritt, um zu fordern und zu ſagen: 
wir verlangen dies und jenes, nicht aus Gnade ſondern 
als unſer gutes Recht, dann dringt man eher durch. 

Ich habe das meiſte Material zum Theil mit großer Mühe 
geſammelt, die Ausarbeitung aber möchte ich nicht als etwas 
ſubjektives übernehmen, und deshalb habe ich den Antrag geſtellt. 

Ferner will ich noch darauf aufmerkſam machen, daß es in 
der Juſtiz⸗Statiſtik nicht unintereſſant iſt, in Bezug auf die Ver⸗ 
brechen das Verhältniß zwiſchen den Religions-Geſellſchaften 
näher kennen zu lernen; natürlich, wenn eine Gegend ganz ka⸗ 
tholiſch iſt, ſo ſind auch wohl alle Verbrecher katholiſch; ſehr 
intereſſant iſt es aber, wie ſich das Verhältniß in einer gemiſch⸗ 
ten Gegend ſtellt. 

Dann iſt auch eine ſolche Statistik zur a den dar⸗ 
über, ob es einer Wiek 4 an Geiſtlichen fehlt, oder nicht, von 
Werth. 

Ich will hierüber nur einige Daten geben, und zwar aus 
der Diözeſe Prag, welche mir zunächſt liegt. Die Diözeſe zählt 
1,600,000 Katholiken und hat nur 1056 Welt⸗ Geiſtliche; die 
Diözeſe Köln hat 1,230,000 Katholiken, hat aber gegen 1600 
Welt⸗Geiſtliche. Da ſieht man alſo gleich, was der Diözefe 
Prag Noth thut; fie hat über 300,000 Katholiken mehr und faſt 
600 Welt⸗Geiſtliche weniger, und man weiß, worauf man das 
Augenmerk zu richten hat. 450 
Die Durchführung dieſer Sache hier zu beſprechen, iſt un⸗ 

möglich, ich habe nur die Mathe Weben derſelben klar 
machen wollen. 
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Es hat der Ausſchuß (einſtimmig) beſchloſſen, den Antrag 
der General⸗Verſammlung zur Annahme zu empfehlen und zu 
dem Ende ein Comité zu beſtellen. In dieſes Comite hat der 
Ausſchuß mich gewählt und auf meinen Wunſch den Herrn 
Kaplan Niedermayer aus Frankfurt mir beigegeben, und 
uns ermächtigt, daß wir uns je nach Bedürfniß noch ein oder 
zwei Mitglieder aggregiren. Sollte der Antrag angenommen 
werden, jo muß natürlich implieite von der General⸗Verſamm⸗ 
lung der Wunſch ausgeſprochen werden, daß man bei den hoch⸗ 
würdigſten Oedinariaten und bei den hochwürdigſten Herren 
Biſchöfen als Repräſentanten der Kirche, welche das größte In⸗ 
tereſſe hierbei haben, und für die wir ja eigentlich nur arbeiten, — 
denn ein Katholik, der nicht mit ſeinem Biſchof und für ſeinen 
Biſchof arbeitet, iſt kein guter Katholik — (lebhafter Beifall) 
in aller und jeder Weiſe für dieſes Unternehmen 880 
ſtützung finde. 9 

Es gibt nur eine Entgegnung gegen dieſen n a 
zwar die, es ſei das etwas Wiſſenſchaftliches, das könne ein 
Einzelner machen. Das iſt richtig, daß es etwas Wiſſenſchaft⸗ 
liches iſt, und wenn es nur darauf ankäme, ſo brauchte man 
auch die Unterſtützung der General-Verſammlung nicht. Das 
darf und ſoll aber nicht der Fall ſein, es ſoll eben eine ge⸗ 
meinſame Sache ſein, und auch durch Zahlen werden 
wir n das gemeinſame katholiſche . 
ſein wecken. 


Es kömmt darauf an, eine Sache zu ſchaffen, die für jedes 
Ordinariat, für jeden Geiſtlichen, für jeden Katholiken, für jeden 
Abgeordneten von gutem Nutzen iſt. Iſt ein derartiges Hand⸗ 
buch fertig, ſo kann ein jedes biſchöfliche Ordinariat alljährlich 
an das Comité die betreffenden Zahlen-Angaben gelangen laſſen. 

Was die andere Seite betrifft, ſo iſt die Ausführung rein 
Sache des Comités, und einen Buchhändler dafür zu ſuchen, 
der ein möglich hohes Honorar dafür zahlt. Letzteres iſt eine 
Kleinigkeit, das übernehme ich; ich weiß Männer genug, die 
es gerne übernehmen und ich verſpreche mir einen außerordent⸗ 
lichen Reinertrag, denn außer wenigen Koſten für Porto und 
dergleichen haben wir keine, weil ich all mein Material, welches 
ich habe, nicht blos gratis zur Dispoſition ſtelle, ſondern auch 
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meine Arbeitskraft. (Lebhafter Beifall.) Ich bin überzeugt, 
daß die anderen Herren, welche mitarbeiten werden, das 
Gleiche thun. 

Ich habe den Bonifacius⸗ Verein und die nordiſche Miſ⸗ 
ſion genannt. Ueber das Erſtere brauche ich wohl Nichts zu 
ſagen, da der Reinertrag der General⸗Verſammlung ohnehin 
dem Bonifacius⸗Vereine zufließt. 

Die nordiſche Miſſion habe ich aus einem doppelten Grunde 
genannt. Dieſelbe enthält vorzugsweiſe die Länder, die Karl 
der Große für ſein Reich erworben hat, und deshalb ſoll von 
hier aus, vom Sitze Karls des Großen, grade für dort etwas 
geſchehen; und dann hat dieſe Miſſion eine Unterſtützung ſehr 
nothwendig. Wir haben aus dem Munde des hochwürdigſten 
Herrn Biſchofs von Hildesheim vernommen, wie es da ſteht. Ich 
weiß es auch ſelbſt, ich komme grade von der Nordſee, aus dem 
Seebade Nordernay, und weiß, wie wohl es mir gethan hat, 
daß man dort katholiſchen Gottesdienſt haben kann. Wir haben 
zwar dort durch die Huld des Königs von Hannover den Mit⸗ 
gebrauch einer evangeliſchen Kirche eingeräumt, aber natürlich 
unter großen Beſchränkungen. Da habe ich und Viele gefühlt, 
wie es wohlthut, wenn man überall ſtatt in fremdem Bethauſe 
dem heiligen Opfer beiwohnen kann in einer katholiſchen Kirche, 
der anzugehören man für ſein größtes Glück halten muß. — — 
(Bravo! Bravo!) | 

Aus dieſen Gründen empfehleich insbeſondere die nordiſche 
Miſſion! (Wiederholter Beifall.) 


Der Präfi ident: 


Daß dieſer Antrag allgemein. anerkaunt wird, dafür gilt 
mir Ihr Beifall. 


Herr Profeſſor Reither: 


Die nordiſche Miſſion gehört ohnehin in das Gebiet des 
Bonifacius⸗ Vereins; von Linz ſind ſeit Jahren an beſtimmte 
Stationen, Kiel, Friedrichsſtadt u. ſ. w. Beiträge garden wor⸗ 
den. Dies nur als faktiſche Bemerkung! 
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Herr Pahl aus Warendorf; 0 * ii; 


Mein Antrag gebt dahin: die Abſtimmung zu theilen und 
zwar, erſtens darüber abzuſtimmen, ob der Ausſchuß für dieſe 
Statiſtik ernannt werden ſoll, und zweitens, wie der rtrag ver⸗ 
wendet werden ſoll. Ich bin gewiß ganz mit dem 90 b. een 


Vorredner vollſtändig einverſtanden, daß für die Zwecke | des. 
Bonifacius⸗Vereins Geld verwendet werden ſoll; allein ich habe 


vielleicht einen noch edleren Zweck im Auge, wie uch das hier 
beeits mitgetheilt worden 3 


Es iſt nämlich von dem katholiſchen; Verein in. Warendorf 


ein‘ Antrag geſtellt und von der. Commiſſion angenommen worden, 


die Frage über Gründung einer katholiſchen Univerſität in 


Deutſchland wieder in Betracht zu nehmen. Zu dieſer Univer⸗ 
ſität gehört natürlich ein großer Geldbeutel, und deshalb möchte 
ich bitten, die, Berathung über den zweiten Antrag, die Ver⸗ 


wendung des Ertrags betreffend, bis dahin aus zuſetzen, daß die 


Frage wegen der katholiſchen Univerſität berathen iſt. 
Wenn nämlich der Antrag auf Gründung einer lathaliſchen 
Univerfität angenommen werden ſollte, ſo wollte ich mir erlauben 


den zweiten Antrag zu ſtellen, daß der Ertrag dieſer Statiſtik 


verwendet werde zu den Mitteln, welche zur Vorbereitung dieſer 


Univerſität nöthig jind; denn ſobald wir eine katholiſche Univer⸗ 


ſität haben, werden auch die getrennten Bo,” cher 
zum Lichte der Wahrheit Ki werden. 


Herr Hiedermayer: BRUT: 

Der Antrag in Betreff einer katholiſchen Statiſtik Deutſch⸗ 
lands entſpricht gewiß einem Bedürfniſſe, das wir längſt gefühlt 
haben, ich erlaube mir aber als eine ſtatiſtiſche Bemerkung hier 
nach zu tragen, daß ein katholiſcher Pfarrer in Würtemberg 20 
volle Jahre lang ſeine ungetheilte Kraft darauf verwendet hat, 
Material ſowohl für eine Statiſtik der katholiſchen Kirche im 
Allgemeinen, als für eine Statiſtik der katholiſchen Kirche Deutſch⸗ 
lands insbeſondere zu ſammeln. Er hat ſein beſonderes Augen⸗ 


merk auf die konfeſſionellen und ſittlichen Verhältniſſe gerichtet; 


er wollte den Abend feines Lebens darauf verwenden, in Augs⸗ 


burg das Werk herauszugeben; leider iſt er im vorigen Jahre 


ATI er eee 


— 


mit Tod abgegangen und n Aglenbli zahlreiches und man⸗ 
nigfaltiges Material iſt übergegangen an den bekannten und 
um den Bonifacius⸗ Verein ſehr verdienten Dr. Peter Witt⸗ 
mann. Und ich wollte diejenigen, die ſich an die Spitze des 
Werkes geſtellt haben, nur darauf aufmerkſam machen, ob ſie 
es nicht etwa zweckmäßig finden, mit demſelben in der Pal 
a ſich zu reinigen. Ser, au verabreden. Granp x 


8 Dr. Zander; re a ö 3 dale " 


7 Ich will nur bemerken, e über die Weben des 
Geldes, was einkommen ſoll, Widerſprüche beſtehen, ſo glaube 
ich, daß bis übers Jahr noch kein Geld vorhanden ſein wird 
Verhandeln wir doch nicht über das . 1 5 wir den 2 30 
ih (Bravo und Heiterkeit.) 1550 


Herr Domcapitular Chiſfen: 


gl der Bemerkung des Herrn Dr. Halse bleibt es 
doc nicht überflüſſig, in dem Antrag etwas darüber zu beſtimmen, 
wofür das Geld verwendet werden ſoll, und da nun Wider⸗ 
ſpruch gegen die Verwendung zu Gunſten des Bonifacius⸗Ver⸗ 
eins erhoben worden iſt, ſo will ich mir hierüber einige wenige 
Worte erlauben. Der Zuſammenhang des Bonifacius-Vereins 
mit unſerer deutſchen Sache iſt zu natürlich, als daß man davon 
abſehen ſollte, den zu erwartenden Ueberſchuß für deſſen Zwecke 
zu verwenden; und auf der andern Seite iſt das Projekt einer 
zu gründenden Univerſität noch ſo weit von uns entfernt — 
u, ſelbſt in dem Falle, daß wir dazu übergehen könnten, — der 
Ertrag aus der Statiſtik ſo unbedeutend, daß er unmöglich ein 
Grundſtein werden kann, worauf ein jo großartiges Gebäude 
GE werden könnte. | 


m: Brofefjor nn Soul aus og: 


Nur ein Wort zur biene des At Dr. Band er 
Es it allerdings wahr, daß noch Nichts da iſt, ich bemerke 
2 nur, daß mir ein Buchhändler geſagt hat, ja, wenn man 
ihm die Sache aber. de . würde er eine Wbſche 


Summe geben. 1 5 
8 
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Was die Verwendung betrifft, jo iſt das auch ſehr einfach: 
Das Comité, welches die Sache macht, deſſen Werk es iſt, 
glaube ich, hat natürlicher Weiſe doch auch Anſpruch auf das 
Zutrauen, daß durch die katholiſche General⸗Verſammlung keine 
buchhalteriſche Prüfung ſtattfinde. Was wir einnehmen, ſchicken 
wir zur Hälfte dem hochwürdigſten Herrn Biſchof von Pader⸗ 
born, als Präſident des Bonifacius⸗Vereins, und zur andern 
Hälfte dem hochwürdigſten Herrn Biſchof von Osnabrück, als 
apoſtoliſcher Vikar der nordiſchen Miſſionen und legen värüber 
e eee der katholiſchen ee ee ab. 
(Bravo 


Der year ut a | i | 
dh 475 8 

Es ist zum zweiten Mal ber e ei He Ptofeſor 
Dr. Schulte geſtellt hat, beifällig aufgenommen worden. Ich 
weiß nicht, ob noch Veranlaſſung iſt, auf den früher geſtellten 
Antrag der Spaltung der Frage zurückzukommen. 1 
Zuruf: Nein, nein N, Damit, iſt der Antrag angenommen. 

Ich erſuche nun Herrn Theiſſing, das Referat über die die 
Gründung; einer katholiſchen Univerſität zu erſtatten. 


niet, 


‚Ser Cheiffing: | 1:7} it gt 65 7 act ae e 
Hohe Berfommlung!.. nt 


In dieſem Augenblick liegt uns eine ſehr wichtige Frage 
vor, die nach meiner Anſicht nicht ohne Weiteres in die 1 
Nebelferne verſchoben werden darf, wie man anderſeits gla lauben 
möchte. Viribus unilis werden wir eine Sache, die bisber fern 
geſtanden, auch in unſerer Nähe einrichten können. Es tommt 
nur darauf an, daß wir recht ernſtlich Hand ans Werk lege en. 
Die Frage, eine katholiſche, freie Univerſität in Deutſchland zu 
gründen, iſt nach meiner Anſicht etwas ſo Wichtiges, daß ſie 
von Allen, die hier anweſend ſind, vollkommen getheilt wird, 
und daß es nicht nöthig iſt, die Wärme der Herzen für dieſen 
Antrag erſt in Anregung zu bringen; ich glaube, daß Jeder 
ſchon an und für ſich mit vieler Wärme dieſe Frage begrüßen wird. 

Ich verhehle keineswegs die außerordentlich großen Schwierig⸗ 
keiten, welche die Vollendung dieſer Frage mit ſich führen wird. 
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Ich glaube aber auch, daß in Deutſchland noch ſo viele kräftige 
Naturen gefunden werden, welche im Stande ſind, auch jede 
Schwierigkeit zu überwinden, ſo daß, wenn auch nicht in einem 
oder in fünf Jahren, endlich doch eine katholiſche Univerſität 
errichtet iſt. Es iſt deshalb ein Antrag geſtellt worden, und 
zwar von dem katholiſchen Verein von Warendorf, den ich die 
Ehre gehabt habe, der hohen Verſammlung, oder zunächſt dem 
Ausſchuſſe vorzulegen, und es iſt auch im Ausſchuß darüber 
berathen und abgeſtimmt worden. Der Antrag war ganz all— 
gemein geſtellt, weil er nur anregen 1 87 Frage ſpezieller 
zur Sprache zu bringen. 

Es ging dieſer Antrag zunächſt dir Heitere daß die 
General-Verſammlung die wichtige Frage der Gründung einer 
freien katholiſchen Univerſität in Deutſchland wieder in den Be⸗ 
reich ihrer Berathung ziehe für dieſes Jahr, und daß dann die 
Errichtung in dieſem Jahre ſchon etwa auf dem Wege der Ver⸗ 
einbarung aller wohlgeſinnten Katholiken Deutſchlands durch 
jährliche Geldbeiträge angeſtrebt werden möchte. 


Die Theilnahme, welche die Frage zunächſt in der Vor⸗ 
berathung gefunden hat, hat den Herrn Profeſſor Möller 
von der Univerſität Löwen veranlaßt, einen etwas präciſeren 
Antrag einzubringen und es wurde darauf, nachdem dieſer An⸗ 
trag auch von verſchiedenen Seiten und ebenſo auch von mir 
als ein präciſerer begrüßt wurde, von dem Ausſchuß die Frage 
aufgeworfen, ob nicht dieſe beiden Anträge zuſammengefaßt 
und zu einem einzigen formulirt werden könnten. Dies iſt ge⸗ 
ſchehen, und ich erlaube mir 7 7518 die Faſſung etwa in 
folgender Weiſe vorzulegen. | 

e le hohe General⸗Verſammlung wolle beſchließen: 

4) Die Gründung einer katholiſchen Univerſität Deutſchlands 
von Neuem zum Gegenſtande ihrer Berathung zu nehmen. 
53. 7 Die Gründung derſelben auf dem Wege der Verein⸗ 

barung der Katholiken zu fuwiligen lährlichen Geld⸗ 
beiträgen anzuſtreben. 
* > Ein Ausſchuß von fünf Männern wird EEE um 
den Plan, eine freie katholiſche Univerſität in Deutſch⸗ 
land zu gründen, zur Ausführung zu bringen. 
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ur 2 Derſelbe ſetzt ſich zu dem Ende mit den hochwürdigſten 
Bliſchöfen von ganz Deutſchland, ſei es ſchriftlich oder 
mündlich durch die een eines oder mehrerer 
tech Mitglieder in Verbindung jun n 
ö 5 Er wendet ſich an die vekſchiedenen Regierungen Deutſch⸗ 
lands, um eine zum Sitz der neuen ee wa: 
ſende Stadt zu finden. e ee 
5 00 Eine Summe von etwa 3000 Thalern, welche auf — 
Wege der Subſeription zuſammen zu bringen ſind, wird 
demſelben zur Verfügung geſtellt, um die Seiten m 
ſpondenz⸗ und andere Koſten zu beſtreiten. 
52 In der Verſammlung des Jahres 1863 erſtattet der 
Ausſchuß Bericht über das Reſultat der ihm anver⸗ 
trauten Miſſion und ſchlägt die ferner zu ergreifenden 
in Maßregeln vor, um das Werk zu fördern. 2520 771 
1 » Die in Aachen anweſenden Männer wirken ein jeder 
in ſeiner Sphäre zur Erreichung des Zweckes mit und 
leiſten den Mitgliedern des Ausſchuſſes alle und jede 
Hülfe zur Erreichung deſſelben. dle Si > 
Dieſe Faſſung empfiehlt der Ausſchuß zur Annahme, ,. 191 
Was die einzelnen Punkte anbelangt, ſo glaube ich, Ba 
zunächſt der Geldpunkt ins Auge zu faſſen iſt, deſſen Schwierig⸗ 
keiten wir uns nicht verhehlen, dürfen; es iſt früher ſchon mehr⸗ 
fach die Rede geweſen, in frühern Verſammlungen gerade von 
dieſem Zwecke, und es iſt darum ſehr zu beklagen, daß die oße 
Anzahl Katholiken Deutſchlands bisher nicht im Stande gewe 
und vielleicht für die Zukunft nicht im Stande ſein ſollte, eine 
katholiſche Univerſität zu gründen. Die Commiſſion hat zun ai 
den Gedanken ins Au I gefaßt, daß gerade im Wege der 
einbatung, auf welche ſchon jo große Schöpfungen zı u Stande 
gebracht worden find, auch eine katholiſche Untverſttat gegründet 
werden könnte, und zwar ſollten zu dieſem Zwecke größere und 
kleinere Vereine in ganz Deutſchland geſchaffen werden, welche 
jährliche Geldbeiträge, etwa einen Thaler oder auch noch höher, 
mit Freuden liefern, und dieſe jährlich dem Comits einſchicken 
und auf dieſe Weiſe durch Anſammlung eines Capitals die 
Gründung ins Werk gerufen wird. Es wurde geſtern von dem 
Herrn Grafen von Los uns bemerkt, daß der hohe Adel Rhein⸗ 
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lands und Weſtphalens in dieſer wichtigen Frage nicht zurück⸗ 
bleiben würde. Wir ſehen alſo in jeder Beziehung die Herzen 
für dieſen Antrag offen; und es iſt jedenfalls Wünſchensser kh. 
daß in dieſer Weiſe die Sache durchgeführt wird. Hi 
Was die übrigen Punkte betrifft, ſich mit den hochwürdigſten 
Biſchöfen in Verbindung zu ſetzen, ebenſo mit den Regierungen, 
ſo verſteht ſich das von ſelbſt; die Biſchöfe Deutſchlands werden 
gewiß dieſe Frage mit Freuden begrüßen, und ſie werden ſicher⸗ 
lich Alles thun, um eine derartige freie katholiſche Univerſität 
zu erhalten. Der ſchwierigſte Punkt dürfte bei den einzelnen 
Regierungen liegen; indeſſen glaube ich ganz beſtimmt, daß es 
3. B. in unſeren preußiſchen Landen keine Schwierigkeit haben 
würde, auch mit der Regierung in dieſer Beziehung fertig zu 
werden; das Geld iſt immerwährend der nervus rerum, und 
wenn wir warten wollten, bis Seitens der Regierungen etwas 
geboten würde, dann könnten wir bis zum jüngſten Tage warten; 
das würde aber auch dem Zwecke widerſprechen; denn es ſoll 
ja eine freie Univerſität ſein, ohne Beeinfluſſung der Regie⸗ 
rungen; — wenn aber das Geld dazu vorhanden iſt, wenn ſie 
gegründet werden kann, dann. wird keine * Na n vas 
gegen haben. tb 

Es iſt auch geſtern in det . Worbekarhüg Hervbtgehvben 
worden, es wäre vielleicht zweckmäßiger, ſtatt eine katholiſche 
Univerſttät zu gründen, zunächſt ein Capital zu ſchaffen, 
welches den paritätiſchen Univerſitäten, namentlich einem be⸗ 
ſtimmten Comité zur Verfügung geſtellt würde zur Unterſtützung 
von Studirenden, oder von Privatdocenten, welche dann im 
Stande ſein dürften, an der Univerſität mit dem größten Er⸗ 
folg da, wo die Subſiſtenz⸗ Mittel vielfach fehlen, zu wirken. 
In dieſer Beziehung wurde aber hervorgehoben, daß vielleicht 
die Studirenden auf einer ſolchen neu zu ſchaffenden freien, katho⸗ 
liſchen Univerſität von den Staaten nicht die Anerkennung 
finden dürften, welche nothwendig ſei zur Erlangung von Staats⸗ 
ämtern. Auch dieſe Frage dürfte nicht von Bedeutung ſein; 
aber gerade ein Capital zu beſchaffen zur Unterſtützung von katho⸗ 
liſchen Docenten, würde der Gründung einer freien Univerſität 
5 entgegen ſein, und ich glaube, es würde niemals ein freier Geiſt 
in eine ſolche Univerſität hineinkommen, und es würden, was 
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auch jetzt auf den paritätiſchen Univerſitäten beſteht, alle die 
Uebelſtände für die Zukunft, vielleicht nicht ſo groß, fortbeſtehen. 


N 


Was das Andere betrifft, ſo haben wir Beiſpiele, daß die 


preußiſche Regierung keineswegs ein Hinderniß darin gefunden 
hat, daß preußiſche Studenten an der belgiſchen Univerſität Löwen 
ſtudiren, und daß ihnen die Jahre dort hier angerechnet wurden; 
daſſelbe wird ſie auch gegenüber einer freien Tathofiſchen nt 
verſität in Deutſchland thu. een 
Ich empfehle Ihnen deshalb, meine Fee den Antrag 
mit der ganzen Wärme, die mir zu Gebote ſteht; ich hätte aller⸗ 
dings gewünſcht, daß eine andere Kraft dies zunächſt von dieſer 
Stätte Ihnen empfohlen hätte, die mehr und beſſer im Stande 
geweſen wäre, Ihnen dies ans Herz zu legen; indeſſen werden 
Sie in dieſer Beziehung gütige Nachſicht üben. Wir dürfen, 
wenn wir ernſten Willen haben und wenn wir die Sache kräftig, 
in die Hand nehmen, auch erwarten, daß Gott ſeinen Segen 
geben wird, und daß wir im Vertrauen auf Gott das große 
Werk trotz aller Schwierigkeiten durchführen; erleben wir dieſen 
Tag, wo wir ſo glücklich ſein werden, in Deutſchland eine freie 
katholiſche Univerſität zu haben, ſo würde ich denſelben als 
den glücklichſten Tag meines Lebens begrüßen, was wohl bei 
Ihnen Allen der Fall ſein würde. (Bravol)ß 


Msi 
Meine Herren! tag ein ee 

En Rain nt 

Es it nicht das erſte Mal, daß 55 Auttag nk Gründung 
einer katholiſchen Univerſität in die General⸗Verſammlung ge⸗ 
bracht wurde; die darüber gepflogenen Verhandlungen haben 
endlich zu dem Reſultate geführt, daß die General⸗Verſamm⸗ 
lung eine desfallſige Bitte an den hohen Episcopat Oeſterreichs 
gerichtet hat; nun hindert das aber nicht, die Sache nochmals zur 
Sprache zu bringen, indem ſich in dieſer Weiſe das Bedürfn iß 
nach einer ſolchen freien, deutſchen Univerſität conſtatirt. Aber, 
meine Herren, wenn etwas gründlich gethan werden ſoll, dann 
muß die Sache erſt reiflich erwogen werden; und wenn nament⸗ 
lich auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft etwas geſchehen ſoll, dann 
müſſen erſt die Koryphäen der Wiſſenſchaft gehört werden. Wenn 


a Herr Domcapitular &hiffen aus Frankfurt: 
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uns von den deutſchen Gelehrten ein Gutachten unterbreitet 
ſein wird, ob eine ſolche Univerſität jetzt nothwendig, wie ſie 
einzurichten und wie ihr Beſtand zu ſichern ſei, dann hätten 
wir eine Grundlage, worauf wir unſere weiteren Erörterungen 
fußen könnten. So lange uns eine ſolche wiſſenſchaftliche Arbeit 
fehlt, gehen wir wicht gründlich zu Mutes und h beantrage 
en wie folgt: 1 
n i Der Vorort wolle mehrere uompetente Gelehrte Deutſch⸗ 
nnlands um Abgabe eines ausführlichen Gutachtens über 
Gründung einer katholiſchen Univerſität in Deutſchland und 
deren Einrichtung bitten und für den Druck der einge⸗ 
gangenen Gutachten wo möglich im Laufe des ächten 

Sommers Sorge tragen.“ 

Haben wir ein ſolches Gutachten vor uns, dann können 
wir auch überlegen, was wir mit unſern ſchynchen Kräften thun 
können, dann debattiren wir nicht ins Blaue hinein, und die 
Beſchlüſſe, die wir faſſen, werden einen Basen, Grund haben 


Freiherr von Andlaw: | 
Meine Herren! 


Ich will den Antrag des ‚selten Ya Thiſ ſe en nicht 
bekäutpfen, ich erlaube mir aber nur, Sie darauf aufmerkſam 
zu machen, daß, wenn man mit gar zu vielen Vorſchlägen kommt, 
man leicht Gefahr läuft, keinen, auch den praktiſchſten, durchzu⸗ 
ſetzen. Wir haben geſtern mit Bewunderung und inniger Freude 
gehört, was in Belgien auf dem Gebiete des Unterrichts er⸗ 
reicht wurde, es wurde aber nicht dadurch erreicht, daß man 
über viele Vorſchläge debattirte, ſondern daß man handelte, 
(Beifall) darum iſt das erſte, das dringendſte Bedürfniß, zu han⸗ 
deln, uns Belgien zum Muſter zu nehmen, nicht zu ermüden mit 
unſerer katholiſchen Geſinnung, voran zu treiben auch die Fürſten 
Deutſchlands, die ganze Welt! Meine Herren, können wir uns 
darüber einer Täuſchung hingeben, daß der Zuſtand, in welchem 
ſich die katholiſche Wiſſenſchaft, in welchem ſich die katholiſchen 
Dinge überhaupt befinden, großen Theils beinahe ausſchließ⸗ 
| lich der Fehler der Katholiken ſelbſt iſt? (Beifall.) Ich will hier nur 
ein kleines Beiſpiel anführen. Wenn es ſich um irgend etwas 
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Gemeinnütziges handelt, ſo ſind die Katholiken ſo beſcheiden, ja 
ſie ſind, verzeihen Sie mir den Ausdruck, ſo ungeſchickt beſchei⸗ 
den, daß fie ſich gewiſſermaßen immer in den Hintergrund stellen: 
Ich habe in meiner eigenen Erfahrung öfters erlebt, daß man 
mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit Proteſtanten voranſtellt, nur 
damit es nicht den Anſchein habe, es ſei eine confeſſionelle ka⸗ 
tholiſche Sache; man hat dadurch nothwendig von Seiten der 
Katholiken das confeſſionell proteſtantiſche vorangeſtellt, die Ka⸗ 
tholiken ſelbſt haben den Proteſtanten den Vorzug eingeräumt. 
Meine Herren, das muß aufhören! (Bravo!) Der Katholik muß 
ſichs zur Ehre rechnen, katholiſch zu ſein und als Katholik mit⸗ 
zuwirken für das Wohl der Menſchheit; er darf nicht glauben, 
daß das Wohl der Menſchheit dadurch befördert werde, daß er 
wee e ſeine Confeſſion verbirgt, in den Hintergrund ſtellt. 
Auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft iſt das von einem ent⸗ 
ſchtedelten Einfluß. Man hat eine Menge Sophismen geltend 
gemacht, um glauben zu machen, d. h. die ehrlichen, aber die 
beſchränkten Katholiken, — erlauben Sie mir dieſes Wort, — 
es handle ſich nicht um katholiſche Intereſſen, es gebe ja keine 
katholiſchen Beinbrüche z. B., die Folge war, daß die Beinbrüche 
ausſchließlich von Proteſtanten behandelt wurden! (Gelächter.) 
Ich rede von Bonn, von Breslau, von meinem Freiburg und 
von einer Reihe von Univerſitäten; das iſt Ihnen alles beſſer be⸗ 
kannt, wie mir, wo man die Proteſtanten beſtändig unter dem Vor⸗ 
wande vorzog, die katholiſche Wiſſenſchaft ſei nicht ſo enge verbunden 
mit den übrigen Disciplinen, nur das theologiſche wolle man 
theilweiſe, theilweiſe noch der katholiſchen Kirche überlaſſen, 
natürlich mit Ausſchluß des Kirchenrechts, da verſtehe es ſich 
von ſelbſ Be dies Ha 1 ſei! ar Ge⸗ 
W 2 Soi undd (Hoist . 
Alſo, meine Heben muthig voran, die Sache 1 die Hunt 
genommen, vorwärts, nicht lange gefragt, ob auf dieſe 
jene Weiſe; wenn wir auch irren, ſo laſſen Sie uns in Gottes 
Namen irren, das kann man wieder gut machen, e 
deln, das Verſäumte iſt nicht gut zu machen! Urte! 
Wie groß ſind die Bedürfniſſe der katholiſchen Kirche! M 
welchen Schwierigkeiten hat man in Belgien zu kämpfen gehabt, 
wo der Geiſt der Bevölkerung ein weit geſchloſſenerer war, als 
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hier in Deutſchland, wo die Zerſtückelung der einzelnen Anſichten, 
ſelbſt unter den Katholiken, abgeſehen von den Anfeindungen 
der Akatholiken, uns entgegenſteht. Wenn wir alſo lange be⸗ 
rathen und überlegen, ſo werden wir nie zum Ziele kommen. 
Wenn der General⸗Verſammlung zum Vorwurf gemacht worden 
iſt, und nicht ganz mit Unrecht, daß ſie mehr geſprochen wie ge⸗ 
handelt habe, ſo hat unſer werther Freund Dr. Heinrich geſtern 
gezeigt, daß doch auch manche ſchöne That durch die General⸗ 
Verſammlung hervorgegangen iſt; aber allerdings bei weitem 
noch nicht genug, was Noth thut, wohl aber genug, um uns anzu⸗ 
feuern, daß wir auf dieſer Bahn vorangehen, viribus unitis 
vorangehen, damit wir das erſtreiten, was uns Noth thut. Un⸗ 
ſere Leiden kommen daher, daß wir bis jetzt nicht einmal den 
Willen kund gethan haben, zu ſtreiten. Laſſen Sie uns hier 
in Aachen, der Kaiſerſtadt, dieſen Willen faſſen, laſſen Sie uns 
zeigen, daß in Aachen Männer verſammelt waren und daß es 
auch außerhalb Aachens der Männer viele gibt, die mit uns 
opferwillig ſein werden. (Bravo.) 

Entſchuldigen Sie meine 3 daß ich Sie ſo lange auf⸗ 
gehalten, aber ich habe Ihnen noch ein Wort ans Herz zu 
legen. 

Ich glaube nicht mit meinen eigenen Worten base in 
Widerſpruch zu kommen, wenn ich ſage, daß ein Augenmerk 
vorzüglich darauf gerichtet werden muß, ehe Sie an eine deutſche 
Univerſität denken, die alten, deutſchen, katholiſchen 
Univerſitäten der katholiſchen Kirche mitallen erlaub⸗ 
ten und möglichen Mitteln allmälig wieder zurück⸗ 
zugewinn en! Dieſer Vorſchlag kann Hand in Hand gehen 
mit dem, was hier beantragt iſt, aber es darf nicht verſäumt 
werden, mit allen erlaubten Mitteln durch die Preſſe, im Bunde 
mit der thatkräftigen Mitwirkung unſeres hochwürdigſten Epis⸗ 
copats, der katholiſchen Kirche ihre alten Rechte wieder zu vin⸗ 
diciren. Freiburg z. B. iſt eine durch und durch aus katholiſchen 
Mitteln geſtiftete Univerſität, um dieſen Brunnen des katholiſchen 
Glaubens beſtändig ergiebig zu erhalten, was ſehen wir da in 
Freiburg? Eine große Anzahl nicht allein proteſtantiſcher, ſon⸗ 
dern jedem Katholiſchen principiell feindlich geſinnter Profeſ⸗ 
ſoren. Wir ſehen Katholiken, die, obgleich ſie ſich katholiſch nen⸗ 
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ten, bei jedem Anlaß dieſem Treiben Vorſchub leiſten; wir ſehen 
da ein paar katholiſche Profeſſoren in ſtetem Kampfe mit den 
anderen ſich befinden. Nicht obgleich, ſondern weil er ein Pro⸗ 
teſtant war, wurde ſeiner Zeit der treffliche Gfrörer an die 
Univerſität Freiburg berufen; die Kraft, das Gewicht der Wahr⸗ 
heit hat ihn in den Schooß der Kirche zurückgeführt, und gerade 
dieſer Umſtand war für ihn an die een, ſei⸗ 
ner Wirkſamkeit als Lehrer. 

Wir haben es kürzlich erlebt, daß man ſich an die Bonner 
Schule gewendet hat, um einen erledigten Lehrſtuhl in Freiburg 
durch einen Profeſſor zu beſetzen, was geradezu dem Katholi⸗ 
eismus zum Hohne geweſen wäre. Ich börse, das Wird. nicht 
ſtattfinden! 5 1 9 1 97 

Ich frage aber, meine Herren, thut es ei 9 noth, 
eine katholiſche Stiftung mit allen erlaubten Mitteln aus ſolchen 
feindſeligen Händen zu reißen? Iſt Freiburg allein in dieſer Lage? 
Wir ſehen deren ſehr viele. In Deutſchland hat man ja der 
katholiſchen Kirche ihre Lehranſtalten nacheinander entriſſen, und 
wo man welche für ſie neu angeblich ſchuf, da hat man mit einer 
Art von Hinterliſt den Boden ihr entzogen, auf dem Sanne 
wirken können. 


Wenn aber das katholiſche Volk durch alle Slienkennäen 
der Wiſſenſchaft nicht neuerdings zu den katholiſchen Grund⸗ 
ſätzen, zu katholiſcher Geſinnung erzogen werden kann, ſo werden 
alle Ihre Bemühungen keine Früchte tragen; wir werden wohl 
alljährlich uns verſammeln, aber unſer Streben wird einem 
ſchönen Feuerwerk gleichen, von dem man ruft: O, wie prächtig 
iſt dieſer Blumenſtrauß, dieſe Rakete! Wie ſie aber werzum 
ſind, wird keine Wirkung mehr davon zurückbleiben. 

Alſo, meine Herren, handeln Sie! Laſſen Sie fi, nicht 
durch die verſchiedenen Vorträge und Anträge irre führen, be⸗ 
ſchließen Sie, die Sache in die Hände ehrenwerther Männer 
zu legen; überlaſſen Sie dann dieſen Männern das auszuführen, 
was ſie für das Zweckmäßigſte erachten. Es wird dieſen Män⸗ 
nern leicht werden in Verbindung mit einem ſo erleuchteten 
Episcopat, wie Deutſchland ſich deſſen erfreut, die Mittel und 
Wege zu finden und die Bahnen, die nothwendig zu betreten 
ſind, fo schnell wie möglich zu verfolgen. (Lebhafter Beifall) 
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Herr Profeſſor Dr. Schulte aus Prag: 


Daß ich überhaupt für katholiſche Univerſitäten bin, brauche 

ich wohl nicht beſonders zu ſagen, ich will mir nur erlauben, 
darauf hinzudeuten, wie ſchwer das praktiſch zu machen iſt. 
Und da, glaube ich, iſt das erſte Bedürfniß, daß wir unſere 
katholiſchen Univerſitäten erhalten. Ueber dieſe Frage zu reden, 
habe ich ein Recht, denn ich bin von der älteſten Univerſität 
weiland des heiligen römiſchen Reichs deutſcher Nation. Die 
Univerſität Prag iſt im Jahre 1388 geſtiftet worden und die 
einzige Univerſität diesſeits der Alpen, die noch einen päpſtlichen 
Kanzler, den Erzbiſchof hat. Dieſe Univerſität iſt katholiſch. 


Was die Frage ſelbſt betrifft, ſo hat ſie allerdings ihre 
großen Schwierigkeiten; wir haben nicht, wie in Belgien, eine 
einzige Kirchenprovinz, wir haben in Deutſchland über 40 Diö⸗ 
zeſen und es iſt ſchon allein ſchwierig, dieſe alle zu vereinigen. 

Wollte man Sammlungen halten, jährliche Beiträge, ſo 
bin ich überzeugt, es muß noch einmal Adam wiederkommen, 
ehe die Univerſität zu Stande käme. 


Und kein Staat wird eine Univerſität erlauben, deren 
Exiſtenz von jährlichen Beiträgen abhängt. Eine Univerſität 
koſtet auch mehr Geld, als ſich Mancher vorſtellt, denn das Ka⸗ 
pital, aus welchem man die Profeſſoren beſoldet, das iſt noch 
das Geringſte; die Hauptſache ſind die Sammlungen. Und 
wollen wir eine katholiſche Univerſität in Deutſchland errichten, 
dann muß ſie in jeder Beziehung mit den anderen ebenbürtig 
ſein und deshalb Sammlungen und Alles was nöthig iſt haben, 
und das koſtet viel Geld. 
Hier gibt es nur zwei praktiſche Mittel: entweder fangen 
wir hier gleich ſelbſt an, und zeichnen jeder 1000 Gulden, dann iſt 
die Univerſität da; oder es zeichnet Jeder 100 Thaler, ich bin 
dabei, das iſt auch ein guter Anfang, das iſt praktiſch; 1000 
ſind hier, Jeder 100 Thaler, ſind AR 100, 000 Waker. Das 
iſt das Eine. 
Der zweite praktiſche Weg, wie man im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert Geld bekommt, das ſind Aktien, für die die Zinſen 
freilich unſer Herrgott im Himmel übernehmen müßte. (Beifall.) 
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Herumreiſen zu laſſen, um ſich über die Zuſtände der Uni⸗ 
verſitäten zu unterrichten, das iſt in Deutſchland überflüſſig; 
jeder Univerſitäts⸗Profeſſor in Deutſchland, der nicht ein Igno⸗ 
rant iſt, kennt dieſe Zuſtände auf das Genaueſte und muß die 
Statuten u. ſ. w. kennen; und wie man Univerſitäten organiſirt, 
auch das muß Jeder wiſſen; der Etwas RR en in ſeiner 


Fakultät. BEE ee 3130 001 
Dazu brauchen wir keine 2000 Taler; das Tonnen wir 
viel billiger haben. 296: Cl 


Hat man Geld, dann geht Alles In Geib nchen 
Staate, außer Defterreich, wird man eine Univerfität concediren 
und conzeſſioniren, auch nicht wenn ſie der hochwürdigſte Epis⸗ 
copat leitet. Darüber dürfen wir uns nicht täuſchen, das thut 
man nicht, aber in Oeſterreich hat der Episcopat geſetzlich das 
Recht dazu! Alſo das Geld zuſammengeſchafft, und es dem 
öſterreichiſchen Episcopat übergeben, der kann in Salzburg 
oder Insbruck die Univerſität chatte ee 


5 Dr MR 
Sie Profeſſor Dr. Heinrich aus u 15 175 910 in 


Die Nothwendigkeit, eine freie katholiſche ue e zu er⸗ 
richten, wenn der katholiſchen Wiſſenſchaft in großartiger Weiſe 
aufgeholfen werden ſoll, iſt keine Frage; es wäre der Tag, wo 
eine ſolche Univerſität errichtet werden ſollte, in Wahrheit der 
Beginn einer neuen — Aera, hätte ich bald gejagt, wenn das Wort 
nicht einen Beigeſchmack bekommen hätte. 2 aa ec 

Alſo, über die Frage, daß das gut wäre, be braucht man 
nicht zu discutiren, ich möchte auch nur das bemerken, daß das 
Streben, unſere bereits beſtehenden, urſprünglich katholiſchen 
Univerſitäten in ihrem katholiſchen Charakter zu erhalten, ganz 
gewiß eine Pflicht iſt, aber die Erfahrung lehrt, daß es zu nichts 
weiter führt; dieſe katholiſchen Univerſitäten werden erſt dann 
wieder katholiſch, wenn einmal in Deutſchland eine wirklich freie, 
wahre katholiſche Univerſität exiſtirt. Alſo, das iſt eine große 
Aufgabe, eine ſolche Univerſität zu errichten. ui d 

Die Sache hat aber allerdings große Schwierigkeiten. Vor 
Allem iſt das gewiß, Belgien beſitzt das Princip der Unter⸗ 
richtsfreiheit, das iſt dort geſetzlich, und geſtützt auf dieſe geſetz⸗ 


u 
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liche Unterrichtsfreiheit hat der belgiſche Episcopat die Univerſität 
Löwen gegründet; in unſeren deutſchen Staaten aber beſteht zur 
Zeit noch nicht das Prineip der Unterrichtsfreiheit, ſondern das 
Staats⸗Monopol des Unterrichts, das entſetzliche Princip 
des Staats-Monopols des Unterrichts. Der Staat 
allein docirt gemäß dieſes Prineips, gegen welches die Katho⸗ 
liken Frankreichs ſo lange gekämpft haben, und gegen das zu 
kämpfen wir kaum begonnen, ja faſt ganz und gar eee 
3 

Alſo das iſt die erſte und größte Schwierigkeit. 

Der zweite Punkt iſt, es iſt vorgeſchlagen worden, es ſollen 
einige Männer ernannt werden, um dieſe Sache in die Hand 
zu nehmen und es ſei ihnen eine gewiſſe Summe zur Verfügung 
zu ſtellen, um die Einleitungen treffen zu können. Aber darauf 
will ich aufmerkſam machen, daß in Belgien die katholiſche Uni⸗ 
verſität von dem belgiſchen Episcopat gegründet worden iſt 


und gerade dadurch, daß dies geſchehen, iſt fie die katholiſ che 
Univerſität. 


Wir können alſo gewiß nichts 8 e thun, als daß wir 
einige Männer beauftragen, vor allen Dingen in dieſer ſo un⸗ 
endlich wichtigen Sache die Intentionen und die Aicher un⸗ 
ſerer hochwürdigſten Biſchöfe einzuholen. 

Ich geſtehe allerdings zu, daß es möglich wäre, daß dit 
Gründung einer katholiſchen Univerſität auch ganz frei, durch 
einen Privat⸗Verein eingeleitet werden könnte, und daß man dann 
zu den Biſchöfen käme und ſagte: wir haben das gethan und 
ſtellen es unter Eure Protektion. Aber die Frage, ob man es 
ſo oder ſo anfangen ſoll, iſt ſchwer. Meine Herren, wir können 
hier auf dieſer Verſammlung ganz gewiß nicht anders ſagen, 
als daß die Errichtung einer freien katholiſchen Univerſität eine 
unendlich dringende Nothwendigkeit iſt, in Wahrheit eine ſo 
große Nothwendigkeit, daß ein geſundes wiſſenſchaftliches 
Leben ohne dieſelbe für; unſere achten gar nicht Statt 
finden kann. 5 


Wir können auch a thun, wir dünnen td cn wie 
Herrn von Andlaw und Andere erſuchen, ſie möchten einmal die 
Sache mit den deutſchen Biſchöfen und Andern berathen und Ein⸗ 
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leitungen dazu treffen, aber ich finde es im Intereſſe — 
BA: bedenklich, weiter zu gehen. 

Es iſt aber auch von ſehr großer Wichtigkeit, nie —— 
eine Sache anfängt. Darin bin ich nicht mit dem Freiherrn 
von Andlam einveritanden, daß man einen Irrthum im Han⸗ 
deln ſo leicht wieder gut machen könne, ſondern man kann durch 
einen ſchiefen Schritt eine ganz gute Sache auf eine falſche 
Bahn bringen, und es wird große Schwierigkeiten bringen, ji 11 
wieder gut zu machen. odge 

Es ſei mir erlaubt, zum Schluſſe noch zu ſagen, was ich 
unter einer katholiſchen Univerſität verſtehe. 

Ich verſtehe unter einer freien katholiſchen uni⸗ 
verſität eine Lehranſtalt für höhere Wiſſenſchaft, 
die als ihr oberſtes Princip die göttliche und un⸗ 
fehlbare Autorität der katholiſchen Kirche in ihr. em 
von Gott eingeſetzten Lehramte, anerkennt, ind 
welcheſich prinzipiell in Allem die ſerhöchſten Autori⸗ 
tät unterwirft. Das iſt eine katholiſche Univerſität au 
eine jede andere Lehranſtalt, die dies anerkennt, und praktiſ 
anerkennt, dieſe katholiſche höchſte Autorität, wofür die Pro⸗ 
feſſoren in Löwen erſt in der neueſten Zeit An ſo glänzendes 
Zeugniß gegeben haben, indem ſie ſich nicht einer Entſcheidung, 
ſondern einem 8 505 Wunſche des ee Vaters mee 
haben. (Bravo!) N 56 

Wo die katholiſche Autorität von der ehranſtalt ameskänfi 
it, das iſt eine katholiſche Univerſität; eine Univerfität, welche 
nur aus Katholiken beſteht, welche aber nicht unter der Autori⸗ 
tät der Kirche ſteht, iſt keine katholiſche Univerſität, ſondern eine 
pſeudokatholiſche Univerſität. Und jeder Schritt, der nicht auf 
dieſes Fundament gebaut iſt, ift ein Schritt, der nur ur Irr⸗ 
wege führt. U 
Und nun möchte ich bitten, Wehrl des gespart Verlangens 
nach Errichtung einer katholiſchen Univerſität einen zweiten, 
höher ſtehenden Herrn zu beauftragen, um dieſe Sache, ſo viel 


als möglich, während dieſes Jahres in Angriff zu nehmen und 


daun der nächſtjährigen Verſammlung zu berichten. 
Dann wollte ich auch noch bemerken, daß in ſolchen Dingen 
au Geheimniſſe zu bewahren ſind, die nimmermehr in ſolchen 


e 
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Verhandlungen, wo Jeder ae hat, zur Sache anna 
BEN können. an 


Herr Profeſſor Moeller aus Löwen: 


Ich muß vor Allem Ihre Nachſicht in. Anſpruch nehmen 

für die paar Worte, die ich ſage. 
Seit beinahe dreißig Jahren bin ich gezwungen, mich immer 
der franzöſiſchen Sprache zu bedienen, und deshalb habe ich die 
Uebung verloren, mich deutſch richtig auszudrücken, indeſſen weiß 
ich doch noch ſo viel, um Ihnen klar zu machen, was ich eigent⸗ 
lich will. 

Ich bin mit dem Herrn Vorredner darin ganz einver⸗ 
anden, daß eine katholiſche Univerſität nicht von Laien ge 
ſtiftet werden kann. Das iſt auch gar nicht der Antrag. Der 
Antrag geht nur darauf hinaus, daß die Laien den Anſtoß 
dazu geben, daß aber die Laien natürlicher Weiſe die Stiftung 
und die Leitung derſelben allein dem Episcopate übergeben. 
Ich habe geſtern Abend hier auseinandergeſetzt, wie in Belgien 
der erſte Anlaß zur Errichtung der Univerſität von Laien aus⸗ 
gegangen iſt. Aber der Episcopat kann nicht Alles allein thun, 
die Laien müſſen ihm unter die Arme greifen, ſie müſſen mit⸗ 
wirken, ſie müſſen Mittel herbeiſchaffen, welche nöthig ſind, um 
die Univerſität zu unterhalten. 

Darum glaube ich, daß das, was der Herr Hapzed ner 
io ‚eben: gejagt hat, nicht zu berückſichtigen iſt. 

Der Ausſchuß, der ernannt werden und aus drei oder fünf 
Männern beſtehen ſoll, hat nichts Anderes zu thun, als die Er⸗ 
richtung einer ſolchen Univerfität anzubahnen. Deshalb iſt auch 
im Antrage geſagt: der Ausſchuß möge ſich mit dem hochwür⸗ 
digſten Episcopat von ganz Deutſchland, ſowie mit den deutſchen 
Regierungen in Verbindung ſetzen. Folglich glaube ich, daß 
die Einwürfe, die gegen den Antrag gemacht worden ſind, 
übrigens nur in ganz gutem Sinne, durchaus wegfallen. N 
Was die Bemerkungen des Herrn Dr. Schulte, und was 
überhaupt die Geldmittel für eine ſolche Univerſität betrifft, ſo 
wollte ich mir erlauben, in dieſer Beziehung eine Thatſache aus 
Belgien ſelbſt anzuführen. Ich habe ſchon geſtern bemerkt, daß 
durch die jährlichen Collecten, die an zwei Sonntagen des Jahres 
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in allen Kirchen Belgiens abgehalten werden, ein ſehr bedeu⸗ 
tender Fond zuſammen kommt, nämlich 200,000 Franks, gewiß 
eine bedeutende Summe für das kleine Belgien, welche in dieſer 
Weiſe für die Univerſität aufgebracht wird. (Bravo 5 
Sollte man in Dahiſchland niche eine 1 ER an 
dieſem Wege erhalten? jr 
Dieſe Collecten haben aber auch noch eine A Wichtig⸗ 
keit, ſie machen das Volk zum Theilnehmer an einer ſolchen 
Anſtalt, Jeder ſagt, das iſt unſere Anſtalt, wir tragen dazu 
bei, das iſt die Anſtalt, die wir erhalten. Ferner, der Segen 
ruht gerade auf dem Scherflein der Wittwe. (Bravol 
Und was die Geldmittel betrifft, das iſt für Deutſchland 
keine Frage, gerade ſo wenig, wie dies für 1 eine Frage 
nes iſt, die kommen von ſelbſt zuſammen. h 
| (Stimmen: Nein! Nein) 
Eine fernere Schwierigkeit beſteht darin, wie 405 00 
werden will, daß die deutſchen Regierungen eine ſolche katho⸗ 
liſche Univerfität nicht anerkennen würden. Es wurden geſtern 
ſchon im a W Facta 1 die dem geradezu 
entgegen ſind. i ee 
Es ſtudiren noch ieh alljährlich in Löwen Preußen, die 
aus den Rheinlanden und Weſtphalen kommen, die dort juriſtiſche 
oder auch philoſophiſche Studien machen und die, wenn ſie 
zurückkommen und ihre Teſtirbogen vorlegen, von der preußiſchen 
Regierung anerkannt werden; folglich, wenn das die preußiſche 
Regierung in Bezug auf Löwen thut, ſollte ſie das einer deut⸗ 
ſchen Univerſität weigern, wo große Kräfte, natürlich, zuſammen⸗ 
wirken, wo ausgezeichnete Männer ſein würden? Sollte man 
eine ſolche Univerſität für eine Univerſität von er 
geben? Das kann ich nie und nimmer glauben 
Was nun die Bemerkung des Freiherrn von An dla w 
betrifft, ſo bin ich ganz damit einverſtanden, daß es beſſer wäre, 
wenn man die alten katholiſchen Univerſitäten Deutſchlands 
wieder katholiſch machen könnte, und zwar in dem Sinne ka⸗ 
tholiſch machen, wie ſo eben der Herr Vorredner ausgeführt 
hat. Das iſt vielleicht möglich, das ſchließt aber auch die 
Annahme des Antrages nicht aus. Eben die Männer, denen 
man die Ausführung in die Hände gibt, müſſen ſehen, was ſie 


. 


Ne 


ER 


päter thun können, und wenn fie im nächſten Jahre wieder 

uſammen kommen, dann werden die Männer Ihnen ſagen, was 

ie gethan haben und was noch zu thun iſt, und was die beſten 
32 ſind, die man Fautkefen auß, um die ug ins Werk 
etzen. i „ . 


Herr Dr. Zander: 
anz AnberBanden l io 
Die Hauptſache bleibt aber das Geld. (widerspruch!) Wenn 
man mit großen Geldſäcken den Regierungen kommen und ſagen 
kann: „Wir haben Geld und wollen dies und das und das, 
dann bekommen wir's. Der Herr Präſident ſoll eine Liſte offen 
es laſſen, dann wollen wir unter Wenden un ) 


‚oe Domcapitular Ae 
Meine Herren! | 


Es herrscht über die Gabe; ERS eee 
un: es beſteht nur Differenz über die Art und Weiſe des Vor⸗ 
gen ewe Anträge liegen vor. 

Der eine, daß von der ‚General: Verſammlung ein Comite 
zur fünf Männern niedergeſetzt werde; der zweite, von mir ge⸗ 
ſtellte Antrag lautet, daß der Vorort Fapel betraut werde und 
ſich zuerſt an die katholiſchen Gelehrten wende, um Abgabe eines 
ausführlichen Gutachtens über Gründung einer katholiſchen Uni⸗ 
verſität in Deutſchland und deren Einrichtung, und für den 
Druck der eingegangenen Gutachten wo möglich im Laufe des 
Sommers Sorge zu tragen. 

Der erſte Antrag bringt uns Verlegenheiten; wir ſind heute 
nicht im Stande, durch eine ordnungsmäßige Abſtimmung fünf 
Männer zu bezeichnen, welche die Sache in die Hand nehmen 
ſollen, denn wir wiſſen nicht, ob- die Herren, die hier nicht an⸗ 
weſend ſind, die Wahl annehmen, oder ablehnen. Wenn wir 
aber den Vorort Aachen mit der Angelegenheit betrauen und 
ihm namentlich, wie mein Antrag enthält, den Weg anbahnen, 
ſich zunächſt die Gutachten competenter katholiſcher Gelehrten 
einzuholen, ſich auch mit dem Episcopat in Verbindung zu 
ſetzen, ſo kommen wir einen Schritt weiter; es iſt ein Vertrauens⸗ 
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Votum für die Männer des Vororts, die ki von nete aus 
ihre Sache mit Eifer betreiben werden. mat tin 


Herr Profeſſor Dr. Schulte: EHER 0 oh 


Nur ein Wort in Betreff des Vororts. Der Echt ha 1 fo 
viel zu thun mit der Redaktion der Verhandlungen u. ſ. w., 1 daß 
er nicht dazu kommt, das Andere auch noch zu thun. In München 
iſt beſchloſen worden, meine unbedeutende Perſon aufzufordern, 
ein Promemoria über den Zuſtand der deutſchen Preſſe einzu⸗ 
reichen. Ich bin nicht dazu aufgefordert worden, ich habe nicht 
eine Zeile darüber erhalten. Man hat zwar die Gewogenheit 
gehabt, mir im Juli dieſes Jahres den gedruckten Bericht 
der vorigjährigen Verhandlungen zuzuſchicken, aber ich bin nicht 
aufgefordert worden, ich habe keinen Brief darüber erhalten. 
(Zuruf: der Brief iſt allerdings abgeſchickt worden!) Ich habe 
keinen erhalten! Ich halte es für eine Ehrenſache, dies hier zu 
bemerken, weil ich gerade den Vorwurf gemacht habe, man rede 
mehr als man handle, damit man nun nicht ſagen kann, ich jet auf: 
gefordert worden und ich hätte nicht entſprochen. Ich bin 
nicht aufgefordert worden! Und damit es in der Zu⸗ 
kunft nicht wieder ſo geht, und damit der Vorort nicht un⸗ 
nöthiger Weiſe mit Arbeiten beläſtigt und überhäuft wird, jo 
glaube ich im Intereſſe der Sache und 5 1 Aachen ge gegen 


ven pi ſtimmen au muffet ie 
10 = j 


Der präſtdent: AR dn 4] Ban ee: ra 75 ‚HN 


2 3 0 


Es wird fo. eben Angelus. Domini oe 
(Die Verſammlung verrichtet das Gebet.) Dieſe 12te Stunde 
aber, meine Herren, erinnert mich daran, daß unſere Zeit. 1 
weit vorgerückt iſt, da ich aber dieſe Verhandlung nicht abbrechen 
möchte, ſo bitte ich recht ſehr, zum Sgluſſe kommen zu Waker 


W Profeſſor Dr. Möller: In Nef ur. 15 5 sie 
0 Nur einige wenige Worte gegen den Vorschlag des Gar 
Thiſſen 9 „Hineme ng! 


Ich glaube, daß auf hide Weise dier . in die Länge 
gezogen würde. Was ſoll uns ein Gutachten von deutſchen 
Gelehrten über die katholiſche Univerſität helfen? Das ſehe ich 


re e 4 > 
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nicht ein. (Zuſtimmung.) Und was die Ernennung einer ſolchen 
Commiſſion betrifft, ſo glaube ich im Stande zu ſein, Ihnen die 
Männer nennen zu können, die Sie Alle mit Vergnügen anneh⸗ 
men werden; vier davon ſind hier anweſend und haben ange⸗ 
nommen, es fehlt nur noch der fünfte, und der thut es auch. 
Es ſind das ſämmtlich Männer, für die Sie BR Alle mie 
BANN: ſtimmen werden. 

Zuruf: Namen nennen!) 

Ich werde die Namen erſt dann nennen, wenn der Antrag 
ſelbſt angenommen ſein wird; jetzt noch nicht, denn ich will 
nicht, daß der Vorſchlag irgend influirt werde. Stimmen Sie 
wie Sie wollen; wenn Sie den Antrag annehmen, ſo nenne ich 

die Namen. ende und allſeitiger Ruf nach Schluß.) 


Der Präfdent: 


Es wird von vielen Seiten I Schluß der Debatte begehrt. 
Ich bitte daher diejenigen Herren, welche für den Schluß ſind, 
dies durch Aufſtehen erkennen zu geben. (Faſt die ganze Ver⸗ 
emnlung erhebt ſich.) Es muß alſo abgeſtimmt werden. 

Die Frage, um die es ſich handelt, iſt vor allen anderen die 
eu einer katholiſchen Univerſität. He iſt Einſtim⸗ 
migkeit ſeit langer Zeit. 

Es handelt ſich weiter um die Mittel, ya die Univer⸗ 

ſität bald möglichſt ins Leben treten kann. Hier liegen zwei 
Anträge vor, die bedeutend von einander verſchieden ſind. 
Dier eine Antrag des Ausſchuſſes iſt, ein Comité von fünf 
Männern zu beſtimmen, der zweite Antrag, von Herrn Thiſſen, 
iſt der, den Vorort damit zu betrauen. Ich bringe, den erſten 
Antrag zunächſt zur Abſtimmung. 

(Geſchieht, und wird der Antrag beinahe ee, ange⸗ 
nommen, was mit großem Beifall begrüßt wird.) 

Ich erſuche nunmehr den Herrn Dr. Möller die Namen 
der Commiſſions⸗Mitglieder zu nennen: 

(es werden folgende Namen genannt, und ſämmtliche Ge⸗ 
Nenn even der Verſammlung beifällig aufgenommen. 

Clemens, Graf und Herr zu Brandis. Heinrich, Freiherr 
von, Andlaw. Felix, Freiherr von Loe. Wilderich, Freiherr 
von Ketteler. Hofrath Dr. George Phillips. | 
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Mr 
FEB 


Herr br. Möller bemerkt noch, daß es ee 5 


ſei, daß dieſes Comité ſich noch fo: viele Männer zugeſellen 

ſeinen Geſchäftskreis ſo weit ausdehnen können, wie es nur wolle 
(Zustimmung. ) Es ſei nur die Abſicht geweſen, ein Comits welches 
die Sache in die Hand nehme, zu beſtimmen und dazu gehörten 


Männer, wie die genannten, denen ein katholiſches Herz in der 
Bruſt ſchlage und die ihre ganze Thätigkeit und ihre Kraft dazu 


verwenden würden, eine uche Sac zur Ausfäprängispühgen 


Re Anl: ai Hane 139: Wige 0 cet ch. 
a Er 9710 N 0 e REN Aale : 
Fiber von Audlaw: d e ena c ec e 
Meine Herren! 85 11180 1 1 dig 


Sie haben mir die unverdiente Ehre bab mich unter : 


- 
8 
= 


die Zahl der Männer zu nennen, welche die Durchführung der 


Univerſitätsfrage verſuchen ſollen. Ich bin ein gehorſamer Sohn 
der Kirche, was ihr Wohl fördert, bin auch ich ſtets bereit, 


zu unterſtützen, iſt es auch nur ein weniges, was ich dazu bei 
zutragen im Stande bin. Größere Kräfte mögen Beſſeres da- 
für wirken. Ich erlaube mir indeſſen Ihnen eine Ergänzung 5 


des Ausſchuſſes vorzuſchlagen. Ein Name, hochberühmt im 
deutſchen Vaterlande, jedem Herzen theuer, darf hier nicht fehlen 
der Name Reichenſperger. Ein zweiter Name, ein Mann, 
der mehr als irgend einer gerade in der Frage einer katheliſchen 
Univerſität eine ungemeine Thätigkeit entwickelt hat und einen 
Eifer zeigt, der nicht nur den Gegnern, auch manchen Freunden 
manchmal zu feurig erſcheint, darf von Ihnen heute wohl 
nicht unbeachtet bleiben: es iſt mein Landsmann Buß. Da⸗ 
mit wird der Ausſchuß nur um zwei eee vermehrt, was 
fins Wirkſamkeit nicht lähmen kann. (TBB gon) 
Meine Herren! Es iſt hohe Zeit, daß gchandell webt da⸗ 
mit katholiſche Wiſſenſchaft, katholiſches Streben auch einmal 
zur Geltung kommen, damit ein nützlicher Wetteifer vor den 
Augen der ganzen Welt darthue, daß katholiſche Anſchauungen 
keinen Hemmſchuh für das Wiſſen bilden, und nur um ſo klarer 
dieſes Wiſſen förderen. Damit dieſes aber möglich werde, muß 
dem katholiſchen Jünglinge Gelegenheit geboten ſein, die Berufs⸗ 
wiſſenſchaften gründlich ſich anzueignen, er muß ebenbürtig in 
die Bahnen der Wiſſenſchaft eintreten können, ohne Gefahr, daß 
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dabei ſein katholiſcher Glaube untergehe. Wie Vieles iſt für 
uns Katholiken einzuholen, was uns nicht ohne eigene Schuld 
eee kam! Wir müſſen aufhören gar ſo beſcheiden, ja un⸗ 
geſchickt beſcheiden zu ſein. Oder haben Katholiken nicht die 
Proteſtanten allzuhäufig ſelbſt daran gewöhnt, dieſen überall 
den Vorzug eingeräumt zu ſehen, ſei es bei Wahlen, bei Vor⸗ 
ſtandsſtellen gemeinnütziger Vereine oder wie immer. Man 
wollte häufig von Seiten vieler Katholiken als unparteiiſch 
gelten, und wurde häufig nur parteiiſch gegen ſich ſelbſt. Da⸗ 
her kam es, daß es für eine ganz natürliche Sache galt, ſelbſt 
die tauglichſten, tüchtigſten Katholiken überall zurückgedrängt zu 
ſehen. Wurde ſolche „Beſcheidenheit“ von den Gegnern 
anerkannt? Keineswegs. Sehen Sie nicht vielmehr, wie man 
von den meiſten öffentlichen Kreiſen mehr und mehr die Katho— 
liken entfernt hält, nicht eben weil ſie nicht geeignet, ſondern, 
was häufig auch zugeſtanden wird, weil ſie eben Katholiken 
ſind. Iſt ein ſolcher Zuſtand nicht eine wahre Schmach für 
uns, der wohl Manche dadurch zu entgehen ſtreben, daß ſie 
das Bündniß mit den Gegnern cen Dies vermehrt aber 
un: ihre und unſere Schmach. | | 
Eine katholiſche Univerſität aut diesein Unmeſen i allen 
Disciplinen: ‚ein Ziel ſetzen. Erſt dann werden die Sophismen 
ſchwinden, welche bei gutgeſinnten Katholiken ſelbſt manchmal 
ihre Wirkung nicht verfehlen, z. B. die Wiſſenſchaft ſei weder katho⸗ 
liſch noch proteſtantiſch, es gebe keine katholiſchen Beinbrüche; 
die Folge davon war, daß die Beinbrüche nunmehr proteſtantiſch 
werden mußten, weil die Lehre faktiſch in die Hände der Prote⸗ 
ſtanten, wie in beinahe allen Zweigen der Wiſſenſchaft, über⸗ 
ging. Wie wichtig iſt dieſe Rückſicht namentlich bei dem Geſchichts⸗ 
unterricht, der zum Nachtheil der katholiſchen Wahrheit ſyſte⸗ 
matiſch ſeit Generationen verfälſcht wird, bis es in unſeren 
Tagen gelang dieſer Fälſchung ein Monopol nahezu auch für 
unſere ehemals katholiſchen Anſtalten zu verſchaffen, und mit 
allem Eifer jede entgegenſtehende Anſicht zu unterdrücken. 
Gfrörer z. B. wurde an die Univerſität Freiburg berufen, welche 
geſtiftet worden war, „um graben zu helfen, den Brunnen des 
Lebens, daraus von allen Enden der Welt unverſieglich geſchöpft 
werden möge, „Erleuchtens“ Waſſer tröſtlicher und heilſamer 
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Weisheit, zur Erlöſchung menſchlicher Unvernunft und Blind: 
heit.“ Gfrörer, dieſer eminent begabte, aufrichtige glaubens⸗ 
ſtarke Mann folgte aber der religiöſen Ueberzeugung, welche freie 
Forſchung in ihm hervorgerufen hatte. Von dieſem Augenblicke 
an war er der Gegenſtand der heftigſten und gehäßigſten An⸗ 
feindungen, wodurch ſeine Wirkſamkeit untergraben werden ſollte. 
Einem Gerüchte zufolge ſollte ſein Nachfolger auf dem Lehr⸗ 
ſtuhle zu Freiburg, den Katholiken zum Hohne, aus eben der 


Schule jener Geſchichtsfabrikanten berufen werden, wie man 


ſie nannte, welche für ihre falſchen Lehren das Monopol im 
Vaterland anſtreben. Wir müſſen alſo endlich handeln, damit 
wir wieder Männer gewinnen, Männer des Glaubens und 
Wiſſens zugleich. Wir müſſen ſelbſt auf die Gefahr hin han⸗ 
deln, daß einzelne Mißgriffe dabei unterlaufen könnten, denn 
es ſcheint mir weniger gefährlich, im Einzelnen manchmal 
zu irren, als durch Gehenlaſſen und Nichtsthun Unerläß⸗ 
liches unwiederbringlich zu verlieren. Wenn wir die Grün⸗ 
dung einer katholiſchen Univerſität erſtreben, ſo darf auf der 
andern Seite zugleich nicht aus dem Auge gelaſſen werden, die 
vielen altkatholiſchen Hochſchulen, wie z. B. Freiburg, Würz⸗ 
burg, Münſter u. ſ. w. die nur aus katholiſchen Mitteln ge⸗ 
gründet wurden, wenigſtens theilweiſe wieder zu gewinnen. 
Wir müſſen handeln, die ſchönen Reden auf den General-Ver⸗ 
ſammlungen dürfen nicht einem Feuerwerke gleichen, an dem 
man ſich erfreut, und das hierauf ſpurlos vorübergeht. Ein 
verehrter Redner hat darauf hingedeutet, indem er meinte, wir 
würden nach Jahreslauf gerade noch auf demſelben Punkte 
ſtehen, wie heute. Es iſt nach den ſeitherigen Erfahrungen 
leider nur allzuſehr berechtigt, dies zu glauben. Bringen wir 
ihm aber heute noch eine beſſere Meinung bei, was ihn nicht 
minder, als uns Alle erfreuen wird. Schreiben Sie es mithin 
keiner andern Abſicht, als meiner warmen Empfindung für die 
Sache zu, wenn ich zu dem großen Unternehmen der 
katholiſchen Univerſität hier gleich einen Beitrag von 500 
Thalern mit der Beſchränkung zeichne, die Summe nicht sofort 
baar auf den Tiſch zu zahlen, wohl aber erkenne ich mich für 
. als Schuldner der General- Wen von — 
(Wiederholter Beifall.) en e 
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Eine Stimme: 


Er 800 bitte, re eine Liſte ee man ſich mit 
Beiträgen einzeichnen kann. Ich ſelbſt unterzeichne 200 Thalen 
1g5eifall. — Es erfolgen weitere en ee 1920 
818 — Präſident: 101-8) 

Per Acclamation find alſo die Henaantäh ſteben Herten 
an Comité für die Frage der Univerfität von der EN 
ere ee 

Jetzt beginnen wir die untetzeih nim de . € 

Als Präſident gebührt mir der erſte Platz; ich will hier 
wi fehlen und unterzeichne ‚1000 ae aaa * } 


Freiherr von Andlaw: 

Da ich von verſchiedenen Seiten een wurde, mei⸗ 
nen Antrag wegen der Herren Gebrüder Reichenſperger 
näher zu formuliren, ſo eneſpreche ich a, und ſchlage den 


Jr): 


Gun 


Comite's vor. Alf eitige Sag) 

Der Präſident: | | 110 

Es ſind noch mehrere Anträge zu bereiten, dazu iſt uber 
die Zeit zu weit vorgerückt, und wir müſſen daher noch eine 
geſchloſſene General-Verſammlung halten. Ich ſchlage vor, dieſe 
Verſammlung morgen früh um 8 Uhr zu beginnen, um noch 
eine Pauſe vor der um 11 Uhr beginnenden letzten öffentlichen 
General⸗ Verſammlung zu haben. (Allſeitige Zuſtimmung.) 

Ich habe noch folgende Mittheilung zu machen. Heute 
Nuchmittag um 3 Uhr iſt die Verehrung der Reliquien im 
Münſter, ſie iſt vorzugsweiſe für die Mitglieder der General: 
Verſammlung und ganz beſonders für uns Fremde beftimmt ; 
damit aber nicht das große Publikum ſich dazu drängt, und die 
Fremden, die hier verſammelt ſind, Gelegenheit haben, ihre 
Verehrung den Reliquien zu bezeugen, ſo ſoll Vorſorge getroffen 
werden, daß nur die Mitglieder der Verſammlung Eintritt in 
das Münſter haben, und in der Beziehung iſt es nothwendig, 
daß jedes Mitglied ſich mit ſeiner Legitimations⸗Karte en 
* Men „ der m | ji 


2 
Während die General-Verſammlung der ſämmtlichen katho⸗ 
liſchen Vereine Deutſchlands im großen Kaiſerſaale über die wichtige 


Frage der Gründung einer katholiſchen Univerſität in Deutſch⸗ 


land debattirte und die erſten Beiträge zu dem großen Werke 


gezeichnet wurden, hatten ſich im Gemeinderathsſaale unter dem 
Vorſitze des Herrn Präſes Kolping aus Cöln die in Aachen 
anweſenden Präſides und Freunde der Geſellen-Vereine ver⸗ 
ſammelt, um ſich über deren Wirken und Leben gegenſeitig Mit⸗ 
theilung zu machen. untmanagun 

Herr Präſes Kolping theilte zunächſt mit, wie der heilige 1 
Vater die vier Hauptfeſte des Vereins in ihrer kirchlichen Feier 
durch beſondere Gnaden ausgezeichnet, und zwar ſo, daß nun⸗ 


4 


mehr unſere Vereinsfeſte zugleich kirchliche Volksfeſte würden, 


wie es ehedem beim Handwerke war, als es ſeine Ehre und 
Ehrſamkeit und den Segen Gottes als die Urſache ſeines golde⸗ 
nen Bodens feſthielt, da es von ſeiner Ehrſamkeit, d. h. Gewiſſe 
haftigkeit, und von der Hilfe Gottes lieber, als von Sdrſtke⸗ 
Künſten und vom Spekulations⸗Geiſte ſich in Abhängigkeit erhielt. 
Die Seele der Vereine iſt immer noch das Geſchick der Prä⸗ 
ſiden, ſocial aus dem Handwerke ſelbſt heraus einzuwirken. 
Dazu gehörten aber ununterbrochene Beobachtungen und ab⸗ 
ſonder liche Studien des Präſes innerhalb des Vereins. Ich 
ſelbſt, ſagte PD. Kolping, lerne vom Geſellen-Vereine alle Tage 
und glaube noch lange nicht ausgelernt zu haben. Aber was 
ich mit Dank gegen Gott immer mehr erfahre, iſt, daß die Grund⸗ 
lage, auf welcher unſer Verein gebaut wurde, ſich als eine richtige 
bewährt hat, denn da wo ſie eingehalten wird, hängt es nur 
noch von wenigen Umſtänden abr daß die Sachen ihren guten 
Weg geht und gedeiht. J eie 
Einer von den Grundsätzen, die 3 . iber, Gründung 
des Vereins aufgeſtellt haben, war, daß er keine Bruderſchaft, 
ſondern eine Vereinigung von Geſellen und zwar von wirklichen 
Geſellen, von eigentlichen Handwerksburſchen ſein ſoll. Die 
Handwerksburſchen ſind eine ganz beſtimmte Menſchenklaſſe, ein 
wirklicher Stand; mag er noch ſo armſelig und geringfügig 
ausſehen, er iſt doch von einer ungeheuern Wichtigkeit. Es wird 
mitunter außer Acht gelaſſen, daß der Verein neben allem Ernſt 
ſeines Weſens doch auch der chriſtlichen Heiterkeit ihr 
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Recht laſſen muß. Wenn der junge Menſch die ganze Woche 
gearbeitet hat und am Sonntage ſich wäſcht und ſauber anzieht, 
jo ſoll er, nachdem er am Vormittag ſeine Chriſtenpflicht erfüllt 
hat, Nachmittags ſpazieren gehen, ſpringen und jauchzen. Der 
junge Menſch ſoll aus ſich heraus fröhlich ſein; kann er das 
nicht, ſo iſt er ein armer Menſch. Es gibt ohnehin ſo viel im 
täglichen Leben, was geeignet iſt, den Frohſinn aus dem Menſchen⸗ 
herzen heraus zu pumpen. Daher ſoll der Verein dafür ſorgen, 
daß der junge Menſch ſich gehörig W lachen a Br fein Ge⸗ 
arne ſich erhebt und erheitert. 

Wein geſelliger Verein — und das ſoll 92 Geſelen Verein 
85 hat den Zweck, in freien Stunden junge Leute zu ver⸗ 
ſammelu und angenehm zu beſchäftigen. Der Geſellen-Verein 
ſoll daher nicht den Charakter einer Schule zur Schau tragen, 
darf nicht pedantiſch ausſehen; es ſoll uicht Alles darin nach 
der Schnur bemeſſen und gezählt ſein; ſeine Zuſammenkünfte 
ſollen frei, fröhlich und nützlich werden; das Schulmäßige am 
Verein iſt Nebenſache. Ob eine große oder kleine Anzahl von 
Vereinsmitgliedern am Unterricht in den Schulgegenſtänden 
Theil nimmt, iſt nicht immer Maßſtab für die Wirkſamkeit des 
Vereins. Wenn über geringen Beſuch des Unterrichts geklagt 
wird, ſo hat derſelbe ſeinen Grund in verſchiedenen Umſtänden, 
nach denen man ſich nur umzuſehen braucht, um ſie zu ent⸗ 
decken. Ich finde den Schwerpunkt der' Wirkſamkeit des Vereins 
auch gar nicht in dieſem Unterricht — obwohl ich ſeine Wichtig⸗ 
keit keineswegs unterſchätze und den dringenden Wunſch hege, 
es möchten die Geſellen die Gelegenheit, die ihnen geboten wird, 
Neues zu lernen oder das früher Gelernte und Vergeſſene ſich 
wieder einzuprägen, recht fleißig benutzen — er liegt auch nicht 
in den öffentlichen Feſten, die ihren Zweck nicht erfüllen, wenn 
ſie zu oft wiederkehren. Wir haben das Theaterſpielen nicht 
nöthig; denn der Mittel, die der Verein bedarf, haben wir 
immer genug. Der Geſellen⸗Verein ſoll überhaupt nicht vom 
Schauſpiel leben. Es kann allerdings ein Verein genöthigt ſein, 
ſich durch ein Feſt Geldmittel zu verſchaffen; aber es ſoll nicht 
Regel werden. Laſſen wir alle dieſe unnöthigen Spektakel nach 
und nach fallen. Die Wirkſamkeit des N liegt 12 0 8 


nicht in den öffentlichen Feſten. 
9 
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Aber worin befteht fie dann? Sie beſteht erſtens darin, 
daß die Geſellen ſich fleißig im Vereinshauſe einfinden, daß ſie 
ihre freien Stunden daſelbſt zubringen. Je heiter er n Br 
bei hergeht, deſto beſſer. 


Das Wichtigſte in der Wirkſamkeit des Vereins d nach 
meiner feſten Ueberzeugung die Vorträge, die in den Verſamm⸗ 
lungen am Sonntag oder Montag Abends vom Präſes oder 
von ſolchen Männern gehalten werden, die die rechte Liebe zur 
Sache haben; werden ſie dann in einer möglichſt heitern, ange⸗ 
nehmen Form gegeben, jo kann man der beſten Wirkung ſicher 
ſein. Wir dürfen nur in das gewöhnliche Leben hineingreifen, 
das bietet einen unerſchöpflichen Stoff. Dem braven Geſellen 
ſpielt ſchon die künftige Haushaltung im Gemüth herum, und 
was dieſe ſeine künftige Welt angeht, das intereſſirt ihn. Da 
gibt es nun Stoff genug zu Vorträgen; anderen Stoff bietet 
der Lauf des Naturlebens, der geſtirnte Hemel, der Wechſel 
der Temperatur u. ſ. w. 

Damit bekommen die jungen Leute auch wieder Stoff zum 
Nachdenken in den Kopf, ſie verarbeiten es die Woche hindurch, 
und ſo wie der Menſch anfängt zu denken, bekommt er ein 
anderes Geſicht, ſein Geſicht erhält einen geiſtigen Ausdruck. 
Man kann wohl auch, um Stoff zu einem Vortrag zu erhalten, 
die Geſellen ſelbſt befragen, die dadurch veranlaßt werden, über 
ſich und ihre Verhältniſſe, ihre Stellung im Leben u. ſ. w. nach⸗ 
zudenken. Ein Menſch, der ruhige Gedanken hat, mag nicht 
in's Wirthshaus gehen, und wenn unſere Leute aus dem Wunde 
haus bleiben, fangen ſie auch an zu ſparen. 

Die Miſſion der Geſellen-Vereine iſt eine der wich⸗ 
tigſten in der Welt. Die am meiſten den Ton in einer Stadt 
angeben, zum Guten oder zum Schlechten, ſind die Handwerks⸗ 
leute. Sie ſtehen im innigſten Verkehre mit einander und mit 
den übrigen Klaſſen der Geſellſchaft und kommen am meiſten 
unter die Leute. Entweder muß der Handwerksſtand wieder 
fromm und ſchlicht werden, oder die Handwerker werden offene 
Verſchwörer. Unſer Verein hat es allerdings nur mit Geſellen 
zu thun, und er kann aus dieſem Kreiſe nicht heraus; aber 
unſere Geſellen ſollen ja Meiſter werden, und wenn ihnen die 
Ueberzeuguna, daß ſie Miſſionäre für ihre Mitbrüder ſind, recht 
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tief eingeprägt wird, ſo kann eine geſegnete Einwirkung auf 
den geſammten Handwerksſtand nicht ausbleiben. 8 

Ein beſonders wichtiger Theil der Wirkſamkeit des Vereins 
iſt die Sparkaſſe. Der Beſitz eines Eigenthums iſt für den 
Meiſter von ungemein großem Einfluß. Ein Quadratfuß Eigen⸗ 
thum iſt von ungeheurer Wichtigkeit für einen Menſchen, der 
niemals einen Fuß breit beſaß. Kann ein Menſch den erſten 
Schritt auf ſeinem Eigenthume thun, ſo hebt er ſich merkwürdig, 
wird thätiger, betriebſamer, ſparſamer, ſchafft und wirkt ganz 
anders als vorher; es iſt, als wenn er ein anderer Menſch ge— 
worden wäre. Das iſt die Frucht des erſten Sparens. Der 
kleine Bürgerſtand in den Städten ſchwebt und fliegt zu viel 
aus einem Stock in den andern; darum iſt das Volk auch 
jo wandelbar in feinen Geſinnungen und Gedanken. 
Wenn aber Einer ein Haus hat, wird er merkwürdig confer- 
vativ. Ich begreife nicht, wie man von Patriotismus bei einem 
Volk reden kann, das kein Eigenthum hat. Auch dahin muß 
alſo der Geſellen⸗Verein zielen, daß der Menſch auf vernünftige 
Weiſe mit ſeinem Eigenthum zuſammen wächſt. Wenn ich alle 
meine Kräfte vertauſendfachen könnte, ſo würde ich ſie auf den 
einen Punkt hin concentriren: Geſellen-Vereine zu gründen, die 
ein eigenes Haus haben, worin der Präſes wohnt! 


Am Abende des 


Mittwoch den 10. September 1862 


hatten ſich, nachdem ein von dem hieſigen Männer⸗Geſangverein 
Concordia veranſtaltetes großartiges Concert eine große Zahl 
der Abgeordneten und Gäſte von 6 Uhr ab vereinigt hatte, 
zu der nach dem Feſt-Programm beſtimmten beſonderen Ver⸗ 
ſammlung um 8 Uhr außer den Abgeordneten die Mitglieder 
der in Aachen beſtehenden Männer⸗Congregation und des Ge- 
ſellen⸗Vereins im großen Kaiſerſaale eingefunden, welcher bei 
dieſer Gelegenheit bis in das Treppenhaus dicht angefüllt war. 

Nachdem die Sänger des Geſellen-Vereins durch den Vor⸗ 
trag eines Liedes die Verſammlung eingeleitet hatten, beſtieg 
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der hochwürdigſte Herr Siſchof von Hildesheim die Rednerbühne 
und redete die Verſammlung in folgender Weiſe an: ul 9 1524 
| Gtclobt ſei Jeſus Chriftus!  . . 

Ich bin aufgefordert, den löblichen Congregationen den 
biſchöflichen Segen zu ertheilen. Hiezu verſtehe ich mich gerne, 
denn ich habe von Euch des Guten und Rühmlichen viel gehört 
und ſelbſt geſehen. Die Sodalitäten der Laien wurden in der 
Kirche immer hoch gehalten und ihnen auch beſondere Gnaden 
zugewendet; unſere Kirche iſt eine zärtlich liebende Mutter, die 
alle ihre Kinder in ihrem Herzen trägt. Alle Monate geht Ihr zum 
Empfang der heiligen Sakramente, und wenn Ihr den Herrn in 
Euren Herzen traget, wer will dann gegen Euch ſein? Durch 
Gott vermögen wir Alles, aber ohne Gott vermögen wir nichts. 
Ihr gehört meiſtens den ärmeren Ständen an; aber darüber 
ſeid nicht betrübt, denn gerade dies ſtellt Euch dem Erlöſer näher, 
der ja auch in Armuth geboren wurde und von ſich ſelbſt ſagte: 
Ich habe nicht ſo viel, wohin ich mein Haupt legen kann. Und 
wenn es nun den Schülern, den Lehrlingen ergeht wie dem 
Meiſter, können ſie ſich nicht beklagen. Gott hat auch die Gaben 
der Erde ſonderlich⸗vertheilt; dem Einen gibt er viel, dem An⸗ 
dern wenig, aber darüber ſoll Keiner klagen; denn Gott hat 
auf Erden weder ein Schooßkind noch ein Stiefkind; mit gleicher 
Liebe umfaßt Er uns Alle, und von uns hängt es ab, ung 
jeiner Liebe würdig zu machen! 

Ihr gehört größtentheils der arbeitenden Klaſſe an. Auch 
dieſes iſt gut; denn der Erlöſer ſagt: Bete und arbeite. Beten und 
Arbeiten iſt unſere Aufgabe hienieden; beten müſſen wir Alle 
und wirken in dem Kreiſe, den der Herr uns angewieſen hat, und 
wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen. Fanget alſo täglich Eure Ar⸗ 
beit mit Gott an und ertraget die Beſchwerden derſelben in Geduld 
und Liebe zum Herrn. Hier rufe ich Euch die Worte des heiligen 
Auguſtin zu: Wenn wir unſere Arbeit mit Gott anfangen und 
das Beſchwerliche, was damit verbunden iſt, in Geduld und 
Liebe zu ihm tragen, dann will Er unſere Arbeit anſehen, als 
ob wir während der Zeit beteten, und was könnten wir denn 
Beſſeresſthun, als beten? Ihr ſeid alſo wegen Eurer Arbeit nicht 
zu beklagen, ſondern vielmehr zu beueiden; denn arbeitet Ihr, 
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wie es der Herr fordert, fanget Ihr Alles mit Gott an und ertra⸗ 
get Ihr die Beſchwerden der Arbeit in Geduld und Liebe zu Gott, 
ſo ſeid Ihr ja auf dem rechten Weg zum Himmel. Zudem ver⸗ 
vegeſſet nicht: Dieſes Leben iſt eine Vorſchule zum Himmel. 
Alſo betet und arbeitet, lebt mit Euern Mitmenſchen in Frieden 
und liebet den Herrn, und der Himmel wird einſt Euer Antheil 
ſein. Möchtet Ihr durch redlich treues Wirken, durch tägliches 
Gebet ihn Euch eren e will . 94 den biſ ie 
=: geben. 43 


Hierauf ſprach Herr Domcapitulat, Dr. Heinrich e aus Mainz 
inge folgendes: FR 

Was iſt das doch für eine Ra . Sache: 
eine Sodalität. Der hochwürdigſte Herr Biſchof hat eben ge⸗ 
ſagt, und das iſt mir ins Herz gefahren, Ihr gehet alle Monate 
zur heiligen Communion! Das iſt etwas Merkwürdiges, in einer 
ſo großen Stadt wie Aachen ſo viele Männer und Jünglinge 
zu ſehen, zu denen man ſagen kann: Ihr gehet alle Monate 
ao heiligen Communion! 

Nun will ich alſo den Herren, welche noch Acht wiſſen, 
was eine Congregation iſt, es ſagen. Das iſt nichts Anderes, 
als eine Anzahl von jungen Leuten oder verheiratheten Män⸗ 
nern, die ſich am Sonntage in einer Kapelle oder Kirche zuſammen⸗ 
finden und zuerſt etwas zum Lobe der allerſeligſten Jungfrau 
beten oder auch ſingen, dann aus dem Munde ihres Präſes 
Mancherlei von göttlichen Dingen hören. Die Sodalen eſſen 
aber nicht allein das Brod des göttlichen Wortes, ſondern auch 
das weit koſtbarere des ewigen Lebens in der heiligen Commu⸗ 
nion, die der Sodale oft und gern empfängt. Zu dieſer Kraft des 
Wortes und des Sakramentes kommt dann jene heilſame Zucht, 
die in der Congregation Jeder an ſich ſelbſt übt, und die Verehrung 
der allerſeligſten Jungfrau. Die Congregation iſt die Familie 
der Mutter Gottes. Sie iſt darum auch von der Kirche mit 
großen Gnaden bedacht worden. Der große Papſt Gregor XIII. 
war der Erſte, der ſie mit zahlloſen Privilegien ausgeſtattet 
und über die ganze Kirche ausgebreitet hat. Und wieder war 
es Benedikt XIV., dieſer gelehrteſte unter den Päpſten der letzten 
Jahrhunderte, welcher eine ſeiner herrlichſten Conſtitutionen zur 
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Verherrlichung der Marianiſchen Congregationen geſchrieben hat. 
Hier in Aachen beſtehen 8 Congregationen: Für Gymnaſiaſten, 
für Comptoiriſten mit 150 Mitgliedern, für verheirathete Arbeiter 
mit 1500 Mitgliedern, für Arbeiter von 18 Jahren und darüber 
mit 500 Mitgliedern, für jüngere Arbeiter von 14 —18 Jahren 
mit 250 Mitgliedern u. ſ. w., zuſammen an die 3000 Mitglieder, 
dann die Congregationen der Frauen mit 400 und der Jung⸗ 
frauen mit 600 Mitgliedern. Die Mainzer Marianiſche Congre⸗ 
gation wurde durch den hochwürdigſten Herrn Biſchof nach den 
alten Statuten wieder hergeſtellt. Der Anfang wurde mit Hand⸗ 
werkern und jungen Leuten aller Stände gemacht. Bald kamen 
faſt alle Gymnaſiaſten hinzu. Die Männer⸗Congregation zählt 
jetzt 300 Mitglieder, die der Jünglinge über 150, und die Stanis⸗ 
laus⸗Congregation für die Kleinen, welche die erſte heilige Com⸗ 
munion empfangen, über 200 Mitglieder. Auch in Worms, 
dieſer von Ronge einſt ſo arg unterwühlten Stadt, wurde eine 
Congregation gegründet. Wenn es in Mainz und Worms unter 
ſo ſchwierigen Verhältniſſen gelang, Congregationen zu gründen, 
ſo muß es wohl anderwärts auch gelingen. Man braucht nichts 
dazu als eine Kapelle oder eine Sakriſtei oder ein Schulzimmer 
und einen Prieſter, der ſich an die Spitze ſtellt mit der Ueber⸗ 
zeugung, daß er in der einzigen Stunde, die er den Congre⸗ 
ganiſten weiht, in ſeiner Seelſorge mehr fertig bringt, als viel⸗ 
leicht durch 10 Stunden, in denen er ſich auf der Kanzel ab⸗ 
arbeitet. Es gibt ja überall Leute, deren Herz für die Sache 
der Congregationen ſchlägt, und der 1 Geiſt hie 
ſolche herbei. 7940 

Nun noch ein kurzes Wort an die Ebngdehu ite Daß 
Ihr fromm und rein ſein und Zucht halten müſſet, über das 
brauche ich nicht weiter zu reden. Eins aber muß ich jagen: 
Auf die heilige chriſtliche Fröhlichkeit legen die Geiſteslehrer 
das größte Gewicht. Verbannt aus Euren Herzen alle Melan⸗ 
cholie, allen Mißmuth. Gott will, daß wir Ihm mit Freude 
dienen. Je mehr man Gott mit Freude dient, deſto verdienſt⸗ 
voller iſt es. Nichts iſt erbaulicher als die Fröhlichkeit. Selbſt⸗ 
wenn Einer ein Heiliger wäre, müßte man ihm mißtrauen, 
wenn er ein trauriges Geſicht machte. Je mehr Ihr fröhlich 
ſeid, um ſo mehr werdet Ihr Andere erbauen. Zum Schluſſe 
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bitte ich Euch, geliebte Congreganiſten von Aachen: Wenn Ihr 
ſelbſt es erkennet, was für einen ſchönen Schatz Ihr an der 
Congregation habt, und was für eine große Gnade Gottes es 
iſt, daß Er Aachen zu einer jo gut katholiſchen Stadt gemacht 
hat: jo betet doch recht für uns Mainzer Congreganiſten, da⸗ 
mit wir, ehe viele Jahre vergangen ſind, eben 85 zahlreich wer⸗ 
I wie Ihr En, 


Alsdann nahm Herr mien Vikar Müller aus Mei 
das Wort wie folgt: 


Beauftragt, vor dem Worte unſers P. Kolping, den 
Lückenbüßer zwiſchen der Sache der Congregation und der Ge⸗ 
ſellen⸗ Vereine zu machen, wende ich mich an die Congreganiſten 
von Aachen mit einem herzlichen Gruß von denen in einer 
Stadt, die vielleicht noch weniger Frömmigkeit in ſich hat, als 
die vorhin bezeichneten Städte, nämlich Berlin. Es muß die 
Aachener dieſer Gruß aus Berlin noch mehr freuen, wenn ich 
ihnen ſage, daß von Aachen der Anſtoß zur Gründung der 
Congregation in Berlin ausgangen iſt. Als man nämlich in 
Aachen beſchloß, der Mutter Gottes zu Ehren ihrer unbefleckten 
Empfängniß ein Denkmal z ſetzen, eine Kirche zu bauen, gab 
es darüber großen Lärm; jene geheime Verbindung, von der 
man nicht ſprechen darf, bot Alles auf, um zu hintertreiben, 
daß dieſe Kirche gebaut werde. Die Voſſiſche Zeitung in Ber⸗ 
lin berichtete, daß dieſe Kirche in Aachen den Jeſuiten über⸗ 
geben werden ſolle, die ſo viel Unheil in der Welt ſtifteten; 
ich nahm dieſen Artikel im „Märkiſchen Kirchenblatt“ vor und 
ſprach dabei auch von Congregationen. Bald darauf baten 
mich Gymnaſiaſten in Berlin, daſelbſt eine Congregation zu 
ſtiften; als ich etwas verlegen über dieſes Anſinnen — denn 
ich wußte die Sache nicht recht anzupacken — nach Hauſe kam, 
fand ich ein Packet aus Aachen vor, in welchem die Statuten 
der Congregation nebſt einem Brief enthalten waren, der für 
mein Wort im „Märkiſchen Kirchenblatt“ dankte. Bald konnten 
wir in dieſem Blatt verkünden, daß auch in Berlin ein Denk⸗ 
mal der unbefleckten Empfängniß aufgerichtet werde mit Hülfe 
der Voſſiſchen Zeitung, und zwar nicht aus Stein und Erz, 
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ſondern aus jungfräulichen Herzen. Bald bildete ſich mit Hülfe 
der Congregation der Lehrkörper für den Geſellen⸗Verein. Die 
Mitglieder derſelben nämlich, welche an der Univerſität 
ſtudiren, haben den Unterricht im Geſellen⸗Verein übernommen. 
Indem ſo die Geſellen von den Studirenden lernten, geiſtige 
Liebeswerke zu üben, griffen ſie auch bald etwas derartiges 
an. Sie beſuchen nämlich an den Sonntagen Nachmittags ihre 
Pfleglinge, die Kinder von verſtorbenen Handwerkern, die in 
Familien, vielfach in nicht katholiſchen Familien untergebracht 
ſind. Dieſe Beſuche gefallen ſelbſt den nicht katholiſchen Pflege⸗ 
eltern, ſo daß ſie, wenn der Geſelle ſich einmal eee ihn 
vermiſſen und zun Fenſter hinaus ſehen, ob er nicht kommt. 
Vor acht Tagen veranſtaltete unſer Geſellen⸗Verein ſeinen 1 g 
ingen, 189 Waiſenkindern, eine Kaffeeparthie. Auch iſt ı 10 
Geſellenhaus der Vereinigungspunkt für den Mittelſtand, der 
ſich das, was in unſerer General⸗Verſammlung ſchon o drin⸗ 
gend gewünſcht wurde, nämlich eine Reſource, eine Selten 
zur Unterhaltung gegründet hat. ee 5 

Zum Schluß betrat ſodann Herr Dom- Vikar, Präſes Kolping 
die Rednerbühne und hielt ungefähr folgende Anſprachee 
Die Berliner haben für ihren Verein ohne Geld ein Haus 
gekauft für 50,000 Thaler, und die herrliche Stadt Aachen hat 
für ihre Geſellen nur ein ſehr beſcheidenes Lokälchen. Ich mache 
ihr das nicht zum Vorwurf; denn ſie bringt gegeriärtig große 
Opfer, um Gott dem Herrn ein Haus zu bauen. Aber wen 
das Haus Gottes einmal fertig iſt, dann gehen meine alten und 
immer friſchen Wünſche darauf hinaus: Ihr Aachener, nun kommt 
auch einmal dem Handwerk zu Hilfe!!: 

Den Geſellen habe ich, da die Zeit beſchränkt iſt, nur we: 
nig mitzutheilen. Zunächſt bringe ich dem hieſigen Verein den 
tauſendfältigen Gruß all der übrigen Vereine. Dann habe ich 
Euch das Allerhöchſte kundzuthun, was Euch auf dieſer Welt 
von Beifall und Ermuthigung zu Theil werden kann, nämlich 
den Beifall und das ganze Wohlwollen des heiligen Vaters, 
der mit wahrhaft väterlicher Liebe ſich über Euer Streben hat 
unterrichten laſſen und ihm feinen vollen Beifall ſpendet. Ja, 
das Herz unſeres guten heiligen Vaters ſchlägt warm für bie 
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Handwerksgeſellen; er ſelbſt hat ſich einmal, als er noch Biſchof 
von Imola war, mit den jungen Handwerkern befaßt. Wenn 
wir aber durch unſer gutes Verhalten und unſeren guten Willen 
in ſo bitterer Zeit den heiligen Vater auch nur eine Minute 
fröhlich machen können, ſo iſt, das kann ich Euch verſichern, 
eine ſolche Minute unſer ganzes Streben werth; denn wer ihm 
einen frohen Augenblick verſchaffen kann, thut eine Wohlthat, 
o groß, wie die Welt ſonſt keine ſpenden kann. fa 
Wenn Ihr aber ſo des Beifalls des heiligen Vaters gewiß 
ſeid, und die vielen Vereinsbrüder in der Welt Euch friedlich 
die Hände reichen, ſo will ich Euch heute Abend nur an etwas 
erinnern, nämlich an Eure Aufgabe, zunächſt im Vereinshauſe— 
Ihr ſollt Euch daſelbſt, das wißt Ihr, als Brüder vertragen, ein⸗ 
ander achten und lieben lernen. Es freuet mich immer, wenn 
ich ſehe, wie in unſeren Vereinen die jungen Leute ſich ſo freund⸗ 
ſchaftlich und brüderlich aneinanderſchließen. Ferner ſollt Ihr 
im Vereinshauſe für Euer Handwerk und fürs Leben lernen, 
was Ihr braucht. Daß Ihr mit Gott Alles anfangt, daß Ihr 
fromm ſeid, das verſteht ſich von ſelbſt. Es kann in dem Ver⸗ 
ein nicht ſo oft davon geredet werden; denn da haben wir mehr 
das gewöhnliche Leben vor uns. Wir wollen haben, daß Ihr, 
im Vereinshauſe Euch zu tüchtigen Handwerkern ausbildet. Und, 
wenn Ihr etwas Tüchtiges geworden ſeid, Leute von. Ch a⸗ 
rakter, von. Muth, dann können wir ſicher ſein, daß die 
Stürme der Zeit über Eure Köpfe wegfahren, ohne fie Euch zu 
verrücken; denn. das Handwerk muß bleiben; die Menſchen haben 
es viel zu nöthig / und tüchtige Leute beben wir in Been 
Seien erſt recht nöthig. | 
Aber mit dem Leben im Hauſe iſt lie Beruf nicht er⸗ 
ſcöpft, Der Geſellen⸗Verein unterſcheidet ſich von anderen Ver⸗ 
einen in einem gewiſſen Punkte weſentlich; er hat eine merk⸗ 
würdige Aufgabe in der Welt. Ihr Geſellen ſitzt in den Werk⸗ 
ſtätten. In die Werkſtätten kommt durchgängig Niemand mehr 
als Ihr ſelbſt und der Meiſter, und wer mit dem Geſchäft zu 
thun hat. Manche Meiſter freilich getrauen ſich auf ihre eigene 
Werkſtätte nicht zu kommen. In den Werkſtätten hat die ſchlechte 
Zeit ſchrecklich aufgeräumt mit Chriſtenthum und guter Sitte; 
in ihnen iſt namentlich der Unglaube, die Unſittlichkeit, die 
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Frechheit, jedes Umſturzgelüſte groß gezogen worden. Da hat 
nun der Geſellen-Verein eine ganz eigenthümliche Miſſion; des⸗ 
wegen haben wir auch ſo große Hoffnungen auf ihn geſetzt, und 
mag er noch ſo viel koſten; er iſt ſo nothwendig und wichtig, 
als Etwas in der Welt. Iſt nun in einer Werkſtätte nur ein ein⸗ 
ziger guter Menſch, ſo lehnt ſich heute oder morgen ein zweiter 
an ihn an, der noch nicht ganz verdorben iſt. Wir ſtoßen in 
der Regel die Menſchen, von denen wir meinen, daß ſie ſchlecht 
ſeien, viel zu ſehr von uns. Wenn ſich Einer an Euch anlehnt, 
ſtoßt ihn nicht von Euch; pflegt ein ſolches Herz mit rechter 
Bruderliebe; ſucht ihn für das Gute ganz und gar zu gewinnen. 
Wenn Ihr keine ſolchen eue ſeid, dann rn Fan kae 
rechten Mitglieder. 


In den Werkſtätten aber iſt Eni Miſſton er nicht erfüllt; 
fie geht noch weiter. Wenn Ihr ordentliche Geſellen ſeid, fo 
ſetzt Ihr Euch, wenn Ihr ein Wirthshaus beſucht, in keine Spe⸗ 
lunke hinein, ſondern in ein anſtändiges Wirthshaus; da ſetzt 
Ihr Euch zuſammen und zeigt, daß Handwerksburſchen ſich auch 
im Wirthshauſe anſtändig betragen können. Ihr müßt das 
gute Beiſpiel ins Wirthshaus tragen, müßt daſſelbe von der 
Gemeinheit ſäubern, die ſich darin breit macht, und wenn Ihr 
dafür ſorgt, daß die Geſellſchaft, wo Ihr ſitzt, eine anſtändige 
iſt, ſo werden ſich allmälig Mehrere an Euch ſchließen. 

Ihr habt noch eine andere Miſſion. Unſer Handwerk in 
Deutſchland unterſcheidet ſich von allen Handwerken in der 
Welt; es iſt ein wanderndes, und ich muß ſagen, ich ſehe Euch 
gern wandern. Nur muß es zur rechten Zeit geſchehen. Unter 
20 Jahren ſoll Einer nicht leicht wandern; in dieſem Alter iſt 
der junge Burſche noch zu weich; aber durch's Wandern zur 
rechten Zeit und in der rechten Weiſe wird er ſelbſtſtändiger. 
In der Regel find die Handwerksburſchen auf der Wanderſchaft 
ſchrecklich verkommen; wir haben daher durch 9 
aller Vereine dafür geſorgt, daß ein Burſche un efährdet ſeine 
Tour durch ganz Deutſchland machen kann; aber auf der Wan 
derung von einem Vereine zum andern trifft er eben diejenigen, 
die nur ſo durch die Welt herum fliegen. Nun kann man den 
Handwerksburſchen nirgends leichter kaufen, als auf der Wander⸗ 
ſchaft; da läßt er die Flügel ganz anders hängen, als auf der 
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Werkſtätte oder im Wirthshauſe. Er fühlt ſich hilflos; ein 
hilfloſer Menſch aber ergibt ſich gar leicht. Es iſt nun eine 
Aufgabe unſerer Mitglieder, dieſes Volk in Pflege zu nehmen, 
chriſtliche Nächſtenliebe an ihm zu üben. 

Wenn nun unſere Mitglieder von dem Gefühl dieſer drei— 
fachen Miſſion durchdrungen ſind, und das rechte Chriſtenthum 
üben, dann glaubet nicht, daß der liebe Gott das nicht ver⸗ 
gelten werde! Es gibt nichts Schöneres, als fürs Wohl der 
Nebenmenſchen zu ſorgen; es iſt das größte und ſegensreichſte 
Werk, größer als ein Dombau. Kirchen und Dome fallen zu— 
ſammen: die menſchliche Seele aber bleibt ewig. 
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Der priſdent: 


Vor Allem eröffne ich, daß die Liſte zur Subſcription für 
die Gründung einer katholiſchen Univerſität noch aufliegt, und 
wer ſich einzuzeichnen wünſcht, was im Allgemeinen ſehr er⸗ 
wünſcht iſt, dieſe Gelegenheit noch benutzen kann. Uebrigens 
bleibt die Einzeichnung für die Folge auch durchaus nicht aus⸗ 
geſchloſſen; je mehr Beiträge eingehen, deſto willkommener werden 
ſie für die gute Sache ſein. 

Wir beginnen alſo jetzt vor Allem mit dem Vortrage der 
Ausſchüſſe, die noch im Rückſtande ſind. 


Benediktiner Pius Gams: 


Der Ausſchuß für Charitas hat nur drei Anträge zuge⸗ 
wieſen erhalten. Der Vorſtand iſt ſchon geſtern abgereiſt und 
hat an mich die Aktenſtücke übergeben, weil von den drei An⸗ 
trägen zwei von mir geſtellt ſind. Der erſte und zweite An⸗ 
trag bezieht ſich auf die ſogenannten Marien-Anſtalten, oder 
auf die Gründung und Unterhaltung von Anſtalten für dienſt⸗ 
loſe weibliche Dienſtboten. 

Dieſer Antrag iſt ſchon auf früheren General-Verſammlungen 
öfters geſtellt und angenommen worden, und ich meine, daß es 
genügen dürfte, wenn geſagt werde, die Gründung von Marien⸗ 
Anſtalten, oder von Anſtalten für die Unterbringung dienſtloſer 
weiblicher Dienſtboten, wie dieſelben in München, Würzburg, 
u. ſ. w. ins Leben getreten, ſei ein ſehr empfehlenswerthes Werk 
und entſpreche einem beſonders dringenden Bedürfniß unſerer 
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geit; die General⸗Verſammlung empfehle alſo die Begründung 
ſolcher 1 an all den . — wo ein eg Bedürfniß 
Be 

Ich ee, daß! eine Debatte darüber richt nothwendig 
ſei⸗ und würde mich auch begnügen, wenn Sie den Antrag eins 
fach beifällig aufnehmen, und wenn demgemäß zu Protokoll be⸗ 
merkt würde, daß er hier vorgetragen und von der eee 
lung beifällig aufgenommen worden ſei. 

Ich wenigſtens möchte nicht eine Debatte darüber veran⸗ 
hassen ohnehin, da ich einen zweiten, viel wichtigeren Antrag 
vorzubringen habe und Weid hier er Geduld Eu. 3 
2 in Anſpruch nehmen will. 

e ee und anne nahe des ane 


Vensittner bins en 1 


2224 


Der zweite, wichtigere Antrag, welchen ich u; Wunſch des 
Ausg wie folgt, gefaßt habe, iſt der; n 

Die Organiſirung des Peterspfennigs in — Eridib⸗ 

112 1 Cöln durch die Bruderſchaft vom heiligen Erzengel 

Michael hat ſo erfreuliche Reſultate geliefert, daß dieſe 

Erzdiözeſe heute, in u Beziehung. auf die W des pe 


- Welt ſteht. 3106 
Die General⸗ Verſammlung ad katholicchen 3 
7021 Deutſchlands empfiehlt dieſes ermunternde und ruhmreiche 
Beiſpiel allen Gläubigen, zunächſt den übrigen Diözejen 
zur Nachahmung und zweifelt nicht daran, daß in den 
übrigen Bisthümern nach dem Verhältniſſe der Seelenzahl 
die gleichen Reſultate erreicht werden dürften, wenn die 
Otrganiſirung der Bruderſchaften überall in. e Weiſe 
15 durchgeführt wird, wie in der Erzdiözeſe Cöln F ann 1 

Dias iſt, verehrte Herren, der kleinere Antrag! von dem 
ier den ich Ihnen hier vorlegen möchte, von dem ich aber, 
nicht hoffen könnte, daß er, wenn auch an ſich Beifall, doch 
ſolchen Beifall bei Ihnen finden dürfte, und daß es nicht leicht 
möglich wäre, daß die n n 9 
deſſelben ſchreiten könnte. hn mom anteil 
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Es handelt ſich nämlich um den gegenwärtigen Nothſtand 
des heiligen Vaters. U „ Hannu ede 

Dieſer Nothſtand der Kirche iſt ein drückender Alp, der 
auf dem Herzen aller treuen Katholiken laſtet, und der täglich 
drückender wird. Umſonſt haben wir ſeit Jahren gehofft, daß 
unvorhergeſehene Ereigniſſe eintreten, daß die unſichtbare Hand 
Gottes gleichſam aus der Verborgenheit des Himmels die Kirche 
erretten werde; wir dürfen uns aber gegen die Thatſache nicht 
verſchließen, daß die Noth der Zeit größer iſt, als vor einigen 
Monaten. Kaum ſind zwei oder drei Monate verfloſſen, als 
der Episcopat der ganzen Kirche ſich um das ehrwürdige Ober⸗ 
haupt derſelben geſchaart hat und aufs Neue die Liebe, den 
Gehorſam und die Treue der ganzen Kirche ihm entgegen trug; 
aber wir dürfen unſere Augen davor nicht verſchließen, daß 
daſſelbe römiſche Volk, das geſtern noch rief: „Hoſianna!“ viel⸗ 
leicht morgen ſchon rufen wird: „Kreuziget ihn!“ wenn die 
Revolution an die Pforten der ewigen Stadt pocht und Einlaß 
begehrt. Wir können uns nicht gegen die Thatſache verſchließen, 
daß die Wogen des damaligen Feſtjubels durch die Wogen der 
Revolution, die über das unglückliche Italien ſich hinwälzen, 
verdrängt worden ſind, und daß es leicht dahin kommt, daß der 
Papſt ſich vielleicht auf eine verborgene Inſel des Weltmeers 
flüchten muß, um dort wie ein Gefangener zu leben. Der Papſt 
wäre wohl in einer traurigen Lage, aber die Kirche wäre in 
derſelben troſtloſen Lage, in welcher fie ſich von 1807—1814 
befand. Die Kirche und das Papſtthum werden nicht unter⸗ 
gehen, aber Wehe uns Allen, denen es beſchieden wäre, in dieſer 
troſtloſen, papſtloſen Zeit zu leben, in welcher die Revolution 
gegen den in den katholiſchen Völkern noch vorhandenen Glauben 
ankämpfte, in der ſo manche Jugend vergiftet würde, wie ſie 
bereits die Jugend Italiens vergiftet hat! Aber, frage ich, ſollen 
die katholiſchen Völker gar keinen Einfluß, gar keine Macht 
haben, ſollen ſie ſehen, wie eine Heerde, die von ihrem Führer 
geſtoßen wird, die Gutgeſinnten von ihren Schergen geſchoren 
werden? n e 9 öl este iin 

Es iſt ein empörender, ein uns beſchämender und nieder⸗ 
drückender Gedanke, daß ſeit dem Jahre 1849 die Katholiken 
mit Millionen Stimmen ſich beſchwerten und Proteſt erhoben 
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haben gegen die Mißhandlungen der Kirche und ihres Ober⸗ 
hauptes, daß aber ihre Stimmen nicht beachtet wurden, daß 
nur die Revolution Erfolge hatte, einzig deswegen, weil ſie 
vollendete Thatſachen in die Waagſchale warf, während die 
Millionen Katholiken mehr oder weniger kleinlaut proteſtiren 
und raiſoniren. Heute ſcheinen ſich die Worte von Joſe ph 
Görres unvergeßlichen Andenkens erfüllt zu haben: „Der 
Staat regiert, die Kirche proteſtirt.“ Ich aber ſage, die Revo⸗ 
lution regiert und ſie iſt nahe daran, das Proteſtiren der Kirche 
mit blutiger Hand nieder zu ſchlagen. 

Schauen Sie auf Italien hin, ob ſich das nicht bereits 
erfüllt hat, ob nicht die Biſchöfe, die Proteſt erhoben, in die 
Gefängniſſe geworfen werden! Heute noch, verehrte Freunde, 
ſind wir todt, todt nämlich an Werken, an lebendigem, that⸗ 
kräftigem Widerſtand, gegen die Herrſcher von vollendeten That⸗ 
ſachen, denn wir kämpfen heute noch gegen die Herrſcher von 
Gottes Gnaden, das nächſte Jahr werden wir mundtodt ſein 
und es wird uns nur noch geſtattet ſein, uns innerlich zu ſtär⸗ 
ken und zu raiſoniren über die ſchlechten Zeiten und darüber 
nachdenken zu dürfen, ob der Antichriſt bereits gekommen oder 
noch kommen werde ıc. 


Der Bräfent erſucht den Redner wegen Kürze der Zeit ſeinen Vor⸗ a 
N trag zu beendigen.) 


1 800 folge unbedingt der Aufforderung des Herrn Präſidenten. 
Ich laſſe meine Rede fallen, die ich für dieſen Zweck 
eee hatte, und da ich doch einmal angefangen habe, 
ſo muß ich doch auch ſagen, wo ich hinaus wollte, ſonſt könnten 
Sie meinen, ich hätte etwas Unbeſtimmtes vortragen wollen. 
Ich hatte nämlich empfehlen wollen, einen großen Bund 
der kathol iſchen Völker für die Erhaltung des Erbes Karls des 
Großen zu ſtiften, wofür ich folgende vier Punkte vorſchlagen 
wollte: 

1) Ein kurzes Gebet für unſern heiligen Vater Pius IX: 
Der Herr erhalte und belebe ihn, und feen ihn 
nicht in die Hände ſeiner Feinde.“ 

1159 2 Der Peterspfennig werde jo organiſirt, daß * der 

Vertheilung über alle katholiſchen Länder jeder Katho⸗ 
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sein Süddeutſchland ſieben Kreuzer, in Norddeutſch⸗ 
land zwei Silbergroſchen, in Frankreich einen Viertel⸗ 
franc zahlt, damit dadurch die Einnahmen des Kirchen⸗ 
ſtaats, die durch die Revolution ausgefallen find, nach⸗ 
haltig gedeckt würden. (Das Reſultat würden fünſzehtt 
Millionen Gulden ſein.) hd. aiot dun 
3) Es werde auf allen Wegen; beſonders aber durch die 
Preſſe, dahin gewirkt, daß der Kirchenſtaat in ſeinem 
Auurſprünglichen Umfange wieder hergeſtellt werde 
4) Die dem Bunde Beigetretenen verpflichten ſich mit 
ihrem Ehrenworte, bei etwaigen Wahlen, beſonders 
iin die Stände⸗Kammern, ihre Stimmen nur auf ſolche 
Katholiken, ausnahmsweiſe auch auf Nichtkatholiken zu 
1001 Kane von denen ſie überzeugt ſind, daß ſie dieſelben 
in dem gegebenen Falle für die Integrität 
Wiederherſtellung des Kirchenſtaates wirken werden. 
Fur die een A: undes würde ich vorge⸗ 
jölngen haben? % Gan zaun sun gin d ann 

„Der Bund hat einen Borsten ound ein oberſtes Comité, 
von welch letzterm die eine Hälfte in Brüſſel oder einer andern 
belgiſchen Stadt, die andere Hälfte in Aachen oder Cöln ſich 
befindet: (das Comité ſoll aber wa: De RE hrs en eine 
Ueberſicht führen.) 

Würden dieſe Vorſchläge bürchhefühtt werden, 0 = nn 
heiligen Vater gründlich geholfen, da aber wegen Kürze der 
Zeit dieſer Antrag nicht gehörig motivirt und berathen werden 
We * habe ich meine Vorſchläge dahin reduzir :: 

Die Organiſirung des Peterspfennigs in der Erzdiö⸗ 

‚iger Cöln durch die Bruderichaft vom heiligen Erzengel 
Michael hat ſo erfreuliche Reſultate geliefert, daß dieſe Erz⸗ 
9 diözeſe heute in Beziehung auf die Höhe des Ertrages 
der Sammlungen unter den allererſten in der katholiſchen 

Welt ſteht. lau 

Die General⸗Verſammlung der katholiſchen Vereine 
Deutſchlands empfiehlt dieſes ermunternde und ruhmreiche 
Beiſpiel allen Gläubigen, zunächſt den übrigen Diözeſen 
zur Nachahmung und zweifelt nicht darau, daß in den 
übrigen Bisthümern nach dem Verhältniſſe der Seelenzahl 
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die gleichen Reſultate erreicht werden dürften, wenn die 
Hi Organiſirung der Bruderſchaften überall in derſelben Weiſe 
durchgeführt wird, wie in der Fee Nes Ente) 


an lor, Dr. Henrich aus Mainz. 


Ich will nur faktiſch bemerken, daß der Ausſchuß für For⸗ 
ölen noch eine Propoſition, wodurch der Peterspfennig em⸗ 
pfohlen wird, einbringen wird, der vollſtändig formulirt iſt, 
und es e er gewiß nichts im Wege, daß man auch noch 

die gro ßartige irkſamkeit von Cöln in einem Nachſatze be⸗ 
ſonders anerkennt. Ich wollte dies nur ee damit nicht 


1 


br. Zander: 


Fieser, Antrag ſchneidel Ales 1 105 Alien iſt 10 allge⸗ 
wein, gehalten, es besbaht. sen: Sap f een a werden. 


Der Prähtent: 


Ich glaube les ohen Werſannen nicht vorsgeien, 
wenn wir letz den Baron von Bi Pre 


1 von Andlaw: 


So eben theilte mir Sehr Möller von Köln mit, daß er 
beabſichtigt habe, eine Propoſition der hohen Verſammlung vor⸗ 
zulegen. Ich habe ihm erwidert, daß die Propoſitionen im Aus⸗ 
ſchuß berathen worden ſind, und daß ſie ſo ziemlich alles das 
mit umfaſſen würden, was ſeine eigenen Vorſchläge beabſichtigten. 
Dieſe Propoſitionen wurden ſorgfältig wiederholt geprüft, ſie 
bilden das geſammte Reſultat aller Anſichten, Empfindungen 
und Gefühle, die ſich hinſichtlich der wichtigen Fragen des Tages 
nicht von einer, ſondern ich möchte ſagen von en Seiten dieſer 
| Fun Verſammlung kundgegeben haben. 

Da es eine Reihe von neuen Vorſchlägen iſt, fo ulakbeich, 
4 er der drängenden Zeit dürfte es nöthig ſein, dieſen Vorſchlägen 
in Bauſch und Bogen durch Acclamation beizutreten. Es wäre 
denn, daß einer oder der andere Herr, was ich aber nicht glaube, 
irgend ein Bedenken bei dem einen oder andern Punkt hätte. 
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Ich erlaube mir mithin, dieſe Vorſchläge Ihnen vorzuleſen und 
werde bei jedem einzelnen Punkte anhalten, um Gelegenheit zu 
geben, ob vielleicht Jemand etwas dagegen einzuwenden hat. 


1) 


Dieſelben lauten wie folgt: 

Die katholiſche Kirche verpflichtet Niemand zu irgend einem 
politiſchen Partei » Standpunkt, ſie verträgt ſich mit jeder 
Staatsform und jedem politiſchen Syſteme, welches nicht 
im Widerſpruch ſteht mit den Geboten Gottes und den 
Grundſätzen der Gerechtigkeit. 


Die katholische Kirche iſt keine Stütze des En 


und keine Feindin politiſcher Freiheit und Selbſtſtändig⸗ 
keit. Wie in allen Jahrhunderten verwirft ſie auch heute 


3) 


4) 


jede Willkürherrſchaft, mag fie von e Filet 
oder Parteien geübt werden. 


Die Katholiken ſind nicht Gegner des voliüichen Fort⸗ 


ſchrittes: ſie begrüßen alle politiſchen Reformen, welche 
dem Wohle der Völker dienen; aber ſie verwerfen ge⸗ 


wiſſenhaft allen Rechtsbruch und verabſcheuen jede Re⸗ 
volution, mag ſie ſich auf allgemeines Stimmrecht oder 
auf Nationalitätsprinzip oder auf das dwgekene Prinzip 
der vollendeten Thatſachen ſtützen. | 

Die katholiſche Verſammlung erneuert den im vorigen 
Jahre zu München erhobenen Proteſt gegen die Berau⸗ 
bung des h. Stuhles. Sie fordert für den h. Vater den 


Vollbeſitz ſeiner weltlichen Herrſchaft zurück, wie ſie ihm 


die göttliche Vorſehung gegeben und ihm Kraft des Völker⸗ 
rechtes und heiliger Verträge gebührt, und bekennt ſich 
feierlich zu den Grundſätzen, welche die in Rom verſam⸗ 
melten Biſchöfe in ihrer Ra: an Mas IX. außgeſpro⸗ 
chen haben. 

Die Verſammlung ſieht in — Eriſtenz des Königreichs 
Italien einen die ganze europäiſche Ordnung bedrohenden 
Sieg der Revolution: ſie beklagt daher auf's Tiefſte die 
Anerkennung, welche daſſelbe theilweiſe erlangt hat und 


0 dankt den Fürſten und allen Männern, a ih Bieter 


6) 


Anerkenntniß widerſetzt haben. 
Durchdrungen von der innigſten Liebe un deutſchen 
Vaterland, proteſtiren die hier verſammelten Katholiken 
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gegen die Verleumdung, daß fie, die man mit dem Schlag: 


wort „Ultramontan” verdächtigt, nicht gute Patrioten 


ſeien. Sie rufen die große deutſche Vergangenheit von 


Karl dem Großen an zum Zeugniß dafür auf, daß die 
Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl zu keiner Zeit die 


5 


Größe und Herrliche des eee e mam beein- 
trächtigt hat. 


Obgleich die Einheit des Glaubens das ſicherſte Fun⸗ 


i dament politiſcher Einheit iſt, ſo ſehen doch die Katho⸗ 


90) 


liken in der Glaubensſpaltung Deutſchlands kein un⸗ 
überwindliches Hinderniß deutſcher Einheit, wofern nur 
die Grundſätze der Gerechtigkeit und wahrer Duldung in 
allen Staaten und im Geſammtvaterlande zur Geltung 


5 kommen. 
8) 


Die in Aachen, der alten deutſchen Kaiſerſtadt an den 
Grenzen des Vaterlandes, verſammelten Katholiken er⸗ 
klären jeden Verſuch einer Zerſtückelung Deutſchlands, 
ſei es zu Gunſten einer deutſchen, ſei es einer fremden 
Macht, für einen verdammungswürdigen Frevel. Sie 
proteſtiren gegen den Ausſchluß des katholiſchen Kaiſer— 
hauſes aus Deutſchland und verabſcheuen jede Nach⸗ 
giebigkeit gegen fremden Ehrgeiz. 

Die katholiſche Generalverſammlung, Angeſichts der fort⸗ 
dauernden Bedrängniſſe des heiligen Vaters Papſt Pius IX. 


und der ſich täglich ſteigernden Bedürfniſſe zur Aufrecht⸗ 


haltung ſeiner Würde, Freiheit und Unabhängigkeit, er⸗ 


klärt die Leiſtung des Peterspfennigs als ein unter den 


= gegenwärtigen Zeitverhältniſſen vorzüglich gutes Werk, 


in welchem der Katholik nicht nur die Pflicht chriſtlicher 
Barmherzigkeit übt, ſondern zugleich ſeinen Eifer für den 


heiligen Glauben und ſeine Liebe zur Kirche und zur 


Freiheit offenbart; und ſie fordert deshalb alle Mitglie— 
der der katholiſchen Vereine auf, in der Leiſtung des 
Peterspfennigs nicht nur ſelbſt fortzufahren, ſondern auch 


dafür nach Möglichkeit bei andern zu wirken. 


Sanne neun Punkte wurden alle mit großem Beifall von der 


Verſammlung aufgenommen.) 


—5 


12 8 
Ich erſuche das hohe Präſidium, nunmehr zur Abſtim⸗ 
mung zu bringen, ob dieſe engen . eee an⸗ 
genommen werden ſollen? 1 5 
(Allſeitiger Zuruf: Angenommen, angenommen! Anket W 
Beifall, indem 1 die ganze Verſammlung zum Ben W A 
1 mung von ihren Sitzen erhebt.) 340 
En wetterer Punkt, worüber ich zu mene habe iſt der 
künftige Verſammlungsort für die, General-Verſammlung. Es 
liegen, verſchiedene, Vorſchläge vor. Die meiſten Stimmen haben 
ſich in dem Comité primo loco, auf Frankfurt a. M. ver⸗ 
einigt, secundo loco bringt man Berlin in Vorſchlag. | 
Was für Frankfurt vorzüglich ſpricht, iſt ſeine Lage, iſt 
ſeine politiſche, vaterländiſche Bedeutung, iſt, endlich der Um⸗ 
ſtand, daß Frankfurt ſo vielen Vereinen bereits gaſtlich ſeine 
Räume geöffnet hat, und daß kein Grund vorhanden iſt, zu 
glauben, daß der katholiſche Verein h Wai, mit großer 


Freude dort aufgenommen wird. Fu 5 Br 
143953 ji 


FIDEL: TE -I153 18 5 2 12 
Dr. Zander: Sanum zu monie 1. be 


mp HIN 13 TI 


Meine Herren! 2: Ie Sud urg 


Schon im vorigen Jahre wurde Frankfurt in Wee e⸗ 
bracht und es war damals ſchon nahe daran, dazu erk 1 zu 
werden. Beſondere Gründe aber beſtimmten ſelbſt diejenigen, 
die damals für Frankfurt waren, doch für Aachen ähre Stimme 
zu geben, und ich glaube, wir können uns Alle im höchſten 
Grade gratuliren, daß wir für Aachen damals unſere Stimmen 
gegeben haben. Unſer allgemeiner Dank an die Aachener iſt 
der beſte Beweis, wie gut wir damals gehandelt; haben, Aachen 
zu wählen. Aber, meine Herren, wir haben damals Frankfurt in 
zweite Linie geſetzt, und ich ſehe keinen Grund, warum Frank⸗ 
furt jetzt nicht gewählt werden ſollte, nicht blos aus dem Grunde, 
weil in Frankfurt nichts entgegenſteht, ſondern weil Frankfurt 
eine der Hauptſtädte Deutſchlands iſt, und wir auch für die 
Katholiken in Frankfurt einmal etwas thun müſſen, nachdem 
ihnen alles Mögliche von der Gegenſeite angethan worden iſt. 
Darum bin ich für Frankfurt und zwar unbedingt primo loco. 
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Was aber den zweiten Vorſchlag anlangt, Berlin secundo 
loco zu nehmen, ſo habe ich dagegen dieſelben Bedenken, die 
ich im vorigen Jahre ſchon in München geäußert habe, ich will 

ſie nicht wiederholen, nur das will ich hervorheben, ich will 
keine Demonſtration in Berlin gemacht haben. Das iſt das Ein⸗ 

zige. Allein wir haben einen andern Ort secundo loco, der 
auch ſchon vorgeſchlagen worden iſt, und wenn derſelbe auch 
nur secundo loco angenommen wird, jo iſt dies eine Erklärung, 
welche wir für das wackere Volk geben, das von dorther uns 
eingeladen hat. Ich glaube, wir ſind es ſchuldig, dafür unſere 

herzlichſte Sympathie auszuſprechen, und deshalb beantrage ich, 
8 wir secundo loco Innsbruck nehmen. (Bravo 9 


Profeſſor Greuter aus Innsbruck: 


Meine Herren! 


800 bim der Präſident des kätholiſchen Vereins von zyrol, 
| 5 als ſolcher ſpreche ich hier meine Freude aus, daß man in 
dieſem erhabenen Saale den Namen eines Volkes mit Acclama⸗ 
tion genannt hat, das jetzt faſt zwei Jahre hindurch in der Schand⸗ 
preſſe von Europa an den Pranger geſtellt wurde, und zwar nur 
deswegen, meine Herren, weil dieſes Volk mit Wort und That für 
die ewigen Principien bis zu dieſer Stunde einſteht, für welche 
der große Karl mit Wort und That eingeſtanden iſt. Und des⸗ 
| ae ich Ihnen meinen Dank im Namen dieſes Volkes aus. 

Ich beantrage nicht, daß man unſerm Volke, das ſeit 80 

Jaßten gegen die Principien der Revolution mit Wort und That 
fängt (Bravo), eine Adreſſe gebe, wie den wackern Brüdern in 
der Schweiz; 5 ich bitte Sie bloß, damit, wenn ich in die Heimath 
burt, ich ſagen kann: Die Katholiken von Deutſchland, 
ſelbſt in der nördlichen Hälfte, ſind nicht gegen Euch, ſie ſind 
für Euch! (Allſeitige Zuſtimmung). Und wenn ich eine ſolche tröſt⸗ 
liche Nachricht geben kann, dann bin ich überzeugt, daß man es 
verſchmerzen wird, daß Sie, meine Herren, im nächſten Jahre 
noch nicht zu uns kommen; Sie dürften zwar nicht zu uns 
kommen, um uns als Schmerzenskinder zu tröſten. (Bravo). 
Wir haben in dieſem Jahre bewieſen, daß wir, wie 
Karl der Große, in der einen Hand nicht bloß Chriſtum den 
Gekreuzigten vorantragen, ſondern, daß wir auch noch die Waf⸗ 
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fen zu führen im Stande find, in Frankfurt am Main (Bravo.) 
Und darum, meine Herren, wenn Sie auch wirklich nicht nach 
Innsbruck kommen, wo wir zwar an Räumlichkeiten etwas be⸗ 
ſchränkt wären, dann bitte ich Sie aber, daß Sie unſerer im Ge⸗ 
bete gedenken, und daß Sie den Kampf eines ganzen Vol⸗ 
kes für das Urrecht der Väter zu würdigen wiſſen. Und wenn 
Sie mit einer ſolchen Begeiſterung eingetreten ſind für eine rein 
katholiſche Univerſität, ſo haben Sie damit auch ausgeſprochen, 
daß es auch ein reinkatholiſches Volk auf Erden bleiben darf, das 
wie der h. Vater im vorigen Jahre zu unſerm Fürſtbiſchof geſagt 
hat, das einzige Volk der Erde iſt, das offen und frei gegen alle 
Anfeindungen des heiligen Glaubens der Väter kämpft und 
ftreitet. Wir hatten vor kurzem erſt. eine Verſammlung ge⸗ 
halten, und da haben wir Männer uns neuerdings die 
Hände gereicht und uns gelobt, einig und muthig zuſammen zu 
ſtehen gegen den Feind. Wir haben auf jenen Felſen, an deſſen Fuß 
der Feind einſt ſeinen Untergang gefunden, die Fahne der Ein⸗ 
heit des heiligen Glaubens aufgepflanzt und mit unſern Männer⸗ 
herzen haben wir gelobt: „Dieſe Fahne ſoll uns Niemand berüh⸗ 
ren,“ und wir haben den Handſchuh hingelegt, hingelegt in das 
Herz Jeſu. Darum, meine Herren, ich ſage nochmals, ich ver: 
lange keine Adreſſe, ich verlange kein geſchriebenes Papier, ich 
verlange die vollſte Ueberzeugung Ihres katholiſchen Herzens, wenn 
Sie ſich im Augenblick erheben möchten, zum Zeichen, daß Sie 
unſere Beſtrebungen, die Beſtrebungen des Landes Tyrol billigen. 
(Die Verſammlung erhebt ſich.) Meine Herren, noch ein Wort. 
Ich würde mir nicht zurückzukehren getrauen, wenn ich kein Wort, 
daß man eben Innsbruck für den Ort der nächſten General⸗Ver⸗ 
ſammlung wähle, geſprochen hätte. Allein, weil man eine Stadt 
genannt, wo man eben unſre Männer, die hinaus gezogen ſind, 
heuer mit ſolcher Begeiſterung und ſolcher Liebe empfing, vor 
dem Namen dieſer Stadt trete ich zurück; ich ſtimme für Mank 
furt aus Dankbarkeit. f 

Geiſtlicher Rath Thiſſen aus Frankfurt a. M.: 

Meine Herren! Ich hätte es für überflüſſig Dabei 1200 
dem Beſchluſſe des Comités, der ſo herrlich motivirt worden 
war, für den Antrag, Frankfurt zum Sitz für die nächſte General⸗ 
Verſammlung zu wählen, ein Wort zu ſprechen. Nun aber ruft 
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mich die Pflicht der Dankbarkeit auf die Tribüne, für den 
Mann, der fo eben Frankfurts in einer ruhm⸗ und ehrenvollen 
Weiſe gedacht hat; und ich glaube, ich würde nicht gut nach 
Frankfurt zurückkommen dürfen, ohne das anerkannt zu haben, 
was eben in beifälliger Weiſe ausgeſprochen worden iſt. Ja, 
meine Herren, die Bevölkerung von Frankfurt iſt nobel und 
großherzig, beurtheilen Sie dieſelbe nicht nach Journalen, die 
dort herausgegeben werden. Die Frankfurter Bevölkerung iſt 
in ihrem größten Theile edel und charaktervoll. Ich habe die 
feſte Ueberzeugung, daß wir dort eben ſo freudig aufgenommen 
werden, wie die Tiroler. Ich glaube, nach Aachen iſt einſtweilen 
keine andere Stadt als Frankfurt möglich. Wir haben hier ge— 
tagt in dem Glanz der alten Kaiſerſonne, und wir ſind noch 
zu ſehr unter deren Eindruck, als daß uns eine andere Stadt 
ohne Reminiscenzen an das Kaiſerthum befriedigen könnte: 
Kommen Sie alle von der Kaiſerſtadt Aachen nach der Krönungs⸗ 
ſtadt Frankfurt a. M.! (Bravo!) 


Der Präſident: 


Ich bringe nun den Antrag zur Abſtimmung: Frankfurt in 
primo, Innsbruck in secundo loco als Sitz für die nächſte Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung zu wählen, und erſuche die Herren, welche 
für dieſen Antrag ſind, ſich zu erheben. 

(Die Majorität erhebt ſich.) 


50 Religionslehrer Huthmacher: 


Als Vorſitzender des Ausſchuſſes für chriſtliche Kunſt habe 
ich zuerſt der hohen Verſammlung die erfreuliche Nachricht mit— 
zutheilen, die uns von Berlin zugekommen iſt, daß ſich auch 
dort in den letzten Wochen ein chriſtlicher Kunſtverein gebildet 
hat, und zwar unter dem Präſidium des bewährten Direktors von 
Cornelius. (Bravo.) Der Ausſchuß für chriſtliche Kunſt hat 
unter ſehr zahlreicher Theilnahme ſeine Verhandlungen gepflogen. 
Es waren mehrere Anträge geſtellt, jedoch wurden ſie, weil ſie 
nicht praktiſchen Werth haben konnten, nur in einem engern 
Kreiſe debattirt, und wir haben dieſelben nicht formulirt und 
bringen ſie nicht als ſolche vor die Verſammlung, wir haben viel⸗ 
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mehr geglaubt, daß es praktiſcher wäre und einen größern Werth 
hätte, wenn wir die aus fernen Gegenden gekommenen Freunde 
in einige Kirchen führten, wo ſie durch die Anſchauung mehr 
lernen könnten, als durch viele Worte. Indeſſen hat der Aus⸗ 
ſchuß dennoch geglaubt, zwei Anträge der hohen Verſammlung 
vorlegen zu meh Big 10 Ihrer ung Lande und 
zwar: Ane As 970 dern 
40 „Die Geterals ente mla empfiehlt angelogentii ; die 
drei bekannten Blätter, welche die Intereſſ ſen der chriſt⸗ 
lichen Kunſt vertreten, nämlich das Organ für chriſtliche 
Kunſt von Baudri, den Kirchenſchmuck von Laib und 
Schwarz ſowie die Cäcilia von Oberhoff dem katho⸗ 
liſchen Deutſchland, damit die genannten Organe durch 
größere Verbreitung und thatkräftige Unterſtützung die 
ihnen gebührende Stellung mehr und mehr erhalten.“ 
Dieſer Antrag könnte auch Bedenken haben, "und, man 
tönnte dagegen einwenden, er würde keinen praktiſchen Erfolg 
haben, denn wenn wir auch dies hier beſchließen, ſo iſt dadurch 
die Abonnentenzahl dieſer Organe keineswegs vermehrt. Dennoch 
glaubt der Ausſchuß dieſen Antrag ſtellen zu müſſen, indem N 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen dieſe Organe ebenſo, 
wie ſo manche andere katholiſche Organe der Preſſe mit der 
Abonnentenzahl kämpfen und mit ihrer Exiſtenz, da ee 
dieſe Organe für chriſtliche Kunſt vor kurzem im Begriffe ſtanden 
ganz einzugehen, daß Sie, indem dieſer Antrag angenommen 
wird, hierdurch eine öffentliche Anerkennung der bewährten Thä⸗ 
tigkeit der Herausgeber der Journale geben und dieſelben da⸗ 
durch wieder in Erinnerung gebracht werden, wodurch ſich ihre 


4 


Abonnenten⸗ Zahl vermehren dürfte. e a EA 


iM Wr 
2 5 Canonicus r tage 
1 m} sd 2a oc 
Meine Herren! ne 
6j 


Ich habe gar nicht vor, gegen den Me zu Aueh 
will nur auf etwas aufmerkſam machen, was darin vergeſſen 
zu ſein ſcheint. Ich glaube, das älteſte Organ für chriſtliche 
Kunſt in Deutſchland und am Rheine iſt das Cölner Dom⸗Blatt. 
Es würde undankbar ſein, wenn wir dieſes Blatt bei dem ge⸗ 
genwärtigen Antrage vergeſſen wollteu. Ich glaube, die ganze 


ud 


* 
Anregung für die chriſtliche Kunſt in Deutſchland iſt von dem 
Cölner Dombau⸗Verein und reſp. deſſen Organ ausgegangen. 
Um kurz zu ſein, wollte ich bitten, auch das Cölner Domblatt 
ne W. 25 01h 


Eine Stimme: 


Ich möchte gegen dieſen Antrag des Herrn Canonicus 
Priſac ſtimmen, weil eben der Grund, warum wir dieſe Or⸗ 
gane nennen, bei dem Cölner Dom⸗Blatt nicht zutrifft; das letz⸗ 
tere hat nämlich eine ſehr große Verbreitung und bedarf daher 
in der Beziehung nicht derjenigen Empfehlung, wie die in dem 
Antrage genannten Blätter. 


Canonicus pris ac: 


Ich glaube, daß gerade das Cölner Dom-Blatt, wenn es 
auch keine materielle Unterſtützung nothwendig hat, doch einer 
geiſtigen Unterſtützung ſehr bedarf. Ich weiß, daß die Herren 
ſehr häufig klagen und daß es oft heißt: ja, dann ſchreiben wir 
nach Aachen, und, erlauben Sie, es zu ſagen, dann muß meine 
Wenigkeit aushelfen. (Bravo!) 

Der ganze Rein⸗Ertrag des Cölner Blattes kommt dem 
Cölner Dom zu gute, und ich wiederhole, es iſt das älteſte 
Organ. | 

Gegen die übrigen Blätter bin ich gar nicht; ich erkenne 
es vollkommen an, daß auch ſie der Unterſtützung bedürfen, aber 
ſetzen Sie nur einfach das Dom⸗Blatt hinzu, dann bin ich zu⸗ 
frieden. 


Religionslehrer Huthmacher: 


Alle Anerkennung für die Beſtrebungen des Herrn Cano⸗ 
nicus Priſac, die dem Comité bekannt find, er hat dafür 
von uns das Meiſte gethan. Aber was die Preſſe betrifft, ſo 
iſt das kein paſſender Antrag, im Gegentheil wird es, wie mir 
ſcheint, genügend ſein, daß wir hier das gehört haben, und Dieje⸗ 
nigen in der Verſammlung, welche in Zukunft auch das Dom⸗ 
Blatt mit Beiträgen unterſtützen wollen, werden dies ſchon 
thun. | 10 
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Die Motive unſeres Antrages, nere als die Molibe 
bas oegun? RE deinem! Mining. is dn 69 


15 a 
GBei der bien von dem Prüſtdenten Pürgen I Nm 1 
n, 


wird der Antrag des Ausſchuſſes mit großer Majorität an 
dagegen derjenige des Herrn Canonicus Priſac * url) 


aue ee aa nec = id möge Ace N; 

1 25 
Der zweite Aittag des Aale für f le Kun, 
den, ich auch empfehlen ſoll, iſt folgender: an mn In 5751 
„Die General⸗Verſammlung erſucht durch den Vorort 
Aachen den Vorſtand des Borromäus⸗Vereins, na Kräf⸗ 
ten für die Verbreitung der die chriſtliche Kunſt betre enden 

Schriften mitzuwirken.“ n Aualeme 


Die Motive zu dieſem 1 Aude uns danch N ie⸗ 
igt ie bun 


8 0 den Schrifte n. welche 1 in protliſcher e Fingerzeige 
für die christliche Kun geben, werden re: von! m 
Borromäus⸗ ER uhterftüßt, W aa, Bi en Ä ) dieſer 


iin Jacobs. in 1 1 in zweiter Auflage en 
ſchcen konnte, weil er keinen Verleger fand, und zwar für eine 
Schrift, die in jeder Beziehung den Kunſtfreunden ke 
pfohlen werden. Und darum haben wir geglaubt, den An 
an ſich nur eine Bitte an den Vorſtand des G 4 55 
enthält, der Verſammlung empfehlen zu ſollen, damit die Ei 
Verſammlung mit als Bittſtellerin 9 3 

ar U Sr STE 
10 Dr. Zander: nep nut 8 4 Dunn ten I 


Ich möchte nur die Ne na a 6s wohl Wann en fe, 
— able ich gegen die Sache ste, 4 ö 
Form von der General⸗Verſammlung gewählt werde? Wo 
ſo weit gehen, dann würden wir in der Zukunft kein E 

fur alle Anträge und alle Geſchäfte. Ich glaube, wir aber ge 


ßere Sachen, als dieſe, und meine, es fei vollkommen genügend, 
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daß dieſe hier erwähnt worden iſt; aber die General⸗Verſamm⸗ 
lung kann ſich nicht mit allem Möglichen beſchäftigen, und der 
Vorort auch nicht, denn der hat ohnehin fo viel zu thun, daß er 
gar oft nicht weiß, wo ihm der Kopf ſteht. Beſchränken wir uns 
einfach darauf, daß es hier erwähnt wurde, und das iſt genug. 


. Da aus ai, 


Burn 


907 Meine Herren!, 


ge 


5 dt gegen den Antrag, eigentlich e zu allen, fühle 
ich mich verafcte, ‚als. Vorſtands⸗Mitglied des Vereins vom 
heiligen Carl Borromäus, zu bemerken, daß eben dieſer Verein, 

wie vielleicht kein anderer, für keinen Zweck mehr gethan hat, 
al 11 die 8 kunft Ich ‚glaube. 0 » daß es 92 90 


ern Hülhmacher; 


Meine en, 


J. 


* Antragſteller erſucht Ri der Versammlung die 
Erklärung. abzugeben, daß er jeinen Antrag zurück ziehe, und jo 
ziehe ich denn dieſen Antrag, nach den genähert mae 

1 Rn 0 ee, Tante WE 


| Advocgt-Anwalt Kingens: 


4 Es ift uns noch ein Antrag, wenn u etwas ſpät, über 
reicht worden, der zur Berathung gekommen iſt. 
Dieſer Antrag geht dahin, den Männern der katholiſchen 
Fraktion in Berlin für ihr entſchiedenes und wackeres Vorgehen 
Ein Betreff derjenigen Fragen, die uns Allen in lebhafter Erinne⸗ 
rung find, unſern Dank auszusprechen. Wir halten ein Eintre⸗ 
95 eine Berathung über dieſen Antrag nicht mehr für noth⸗ 
wendig, da in den Reſolutionen, die heute durch Acclamation 
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angemeſſenſten und, wie ich glaube, in einer viel entſchiedeneren 
Weiſe gefunden werden muß, als dies durch einen eee An 
trag erreicht werden könnte. I ta n 


Herr Koch: 


Ich bedauere, daß der Antrag erſt heute zur Abſtimmung 
kommt, ich habe ihn am Montag bereits eingereicht; der Antrag 
iſt nicht einſeitig von mir geſtellt, ſondern auf den Wunſch vieler 
Weſtphälinger, weil wir ſtolz darauf ſind, Männer in die Kam⸗ 
mer geſchickt zu haben und zwar Weſtphalen, welche ſich als 
brave katholiſche Männer bewähren. Wir haben die Verhandlungen 
geleſen, die über die katholiſchen Intereſſen geführt worden find, 
und bedauern, wie man dieſen edlen Männern das Handeln, das 
Reden, das Auftreten ſo erſchwert, allein ſie verſtummen nicht, 
ſie fühlen ſich nicht beleidigt durch die vielen Neckereien, die man 
ihnen anthut. Darum bitte ich Sie dringend, dieſer wackern 
Fraktion unſern Dank zu votiren, wenn auch nur dadurch, daß 
Sie ſich von Ihren Sitzen erheben, oder daß in's Protokoll auf⸗ 
genommen würde, daß die hohe Verſammlung dieſer braven Frak⸗ 
tion ihren Dank ausſpricht und das ehrenvolle Streiten und Han⸗ 
deln derſelben anerkennt. 

Ich bitte Sie namentlich aus dem Grunde, dieſen Antrag 
anzunehmen, weil man dieſen braven Männern ſo oft in der Kam⸗ 
mer vorhält, was ſie ſagten, das wäre gar nicht die Anſicht des 
Volkes. Wir ſind das Volk, und wir wollen erklä⸗ 
ren, daß ſie aus unſeren Herzen reden, und darum 
bitte ich Sie, dieſen Antrag ausdrücklich anzunehmen und nicht 
durch allgemeine Reſolutionen zu erledigen. (Bravo!) 


Dr. Zander: 
Meine Helen! 


Für die tatholiſche Fraktion in Berlin 1400 c eine 
größere Achtung haben, als ich. Noch vor wenigen Monaten 
habe ich einen vergnügten Abend mit den Herren in Berlin zu⸗ 
gebracht und ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, wie ſehr wit 
gegenſeitig einverſtanden waren. | 


> 

Aber kommen wir immer damit, nach allen möglichen Seiten 
Dank⸗Adreſſen zu votiren, da kommen wir, wie ich ſchon ein⸗ 
mal ſagte, nicht zu Ende. Unſere Anerkennung haben dieſe Herren, 
darüber, glaube ich, ſind wir Alle einverſtanden. (Bravo!) Aber 
fortwährend Complimente machen gegen uns ſelbſt, das muß 
ein Ende haben. Wir wollen es künftig immer beſſer machen, 
nicht aber immer lobhudeln, das iſt nichts werth, meine Herren. 
(Bravo!) Sie werden ſich Alle erinnern der Worte, die der 
engliſche Admiral Nelſon einmal ausſprach: „England er⸗ 
wartet, daß Jedermann ſeine Schuldigkeit thut.“ 
Das haben die Herren in Berlin auch gethan, und das müſſen 
wir alle thun. Nur nicht immer lobhudeln, meine Herren. 


(Von dem Erlaß einer Adreſſe wurde dem Antrage des Ausſchuſſes 
gemäß abgeſehen.) 


Geiſtlicher Rath Thiſſen: 


Die herrlichſte Frucht, die am Baume der General- Ber: 
ſammlung gewachſen iſt, iſt geſtern in der Reſolution zur Grün⸗ 
dung der deutſchen Univerſität geſichert worden; aber wir würden 
zu wenig thun, wenn wir bei dieſem Reſultate ſtehen blieben 
oder nur die Einzeichnungen hier machten; es wäre zu wünſchen, 
daß die Herren, die jetzt in alle Gauen des deutſchen Vater⸗ 
landes zurückkehren, auch in ihrer nähern Umgebung anregend 
wirken und dann an die einzelnen Comité-Mitglieder die Sub⸗ 
ſcriptionsliſten einſenden, damit fort und fort der Fonds, der 
bereits vorhanden iſt, wachſe. Ich glaube, es bedarf keiner 
Abſtimmung über einen ſolchen Antrag, er raucht nur vorge⸗ 
tragen zu werden. (Beifall.) 


Profeſſor Dr. Möller: 
Meine Herren! 


Das Geld iſt zwar eine große Sache für die katholiſche 
Univerſität, es gibt aber auch noch ein anderes Mittel, was 
wir auch in Belgien angewendet haben, und das ich Ihnen des⸗ 
halb ebenfalls empfehlen möchte. Es iſt dies nämlich das Mittel 
des Gebetes. Wenn alle die geiſtlichen Herren, die hier ſind, 
nur eine heilige Meſſe leſen wollten für die katholiſche Uni⸗ 
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verſität, ſo würden ai Peiner! er Amen Gnaden für dieſelbe 
erflehen. (Bravo!) 1 1 ee n 
Ein gweiteg, urin, Herren, ft das:. Sie haben hier in 
Deutſchland/ wie wir in Belgien, eine Menge Klöſter, die ſich 
hauptſächlich damit beſchäftigen, zu dem lieben Gott zu beten 
für diejenigen, die es nicht thun; und dieſe Klöſter ſind unſere 
Orte, wenn wir etwas nothwendig haben, wo wir uns hin⸗ 
wenden, an deren Gebet, dann 1 0 es gut. Auch das wollte 
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Ich erlaube mir den Antrag zu ſtellen, daß alle Geiſtliche, 
welche hier ſind, durch Aufſtehen beſtätigen wollen, eine heilige 
Meſſe für dieſen ſchönen Zweck zu leſen. 

(Die Herren Geiſtlichen erheben aa: 


Paſtor Hecker vom Hunds rücken 


Sie erlauben mir, meine Herren, daß ich als Pen 
heiticier das Wort in der Verſammlung ergreife, vor der ich 
in ähnlicher Weiſe noch nie geſtanden. Ich habe geſtern und 
heute in dieſer erzkatholiſchen Stadt das heilige Meßopfer als 
Prieſter dargebracht. Erlauben Sie mir, Ihnen zu ſagen, wie 
ich hierher gekommen bin und was mich geführt hat. Ich habe 
aus Verhältnißrückſichten erſt zum zweiten Male dieſer Verſamm⸗ 
lung beiwohnen können, wegen meiner Standes- und Vermögens⸗ 
Verhältniſſe; ich war nicht entſchloſſen, hierher zu kommen. Ich 
bin aber unwillkürlich hierher getrieben worden und bin dieſem 
Triebe gefolgt. Ich war entſchloſſen, eine Reiſe nach London 
zu machen. Ich hatte gar nicht vor, das enige, was geſtern 
zum Beſchluß kam, meinerſeits irgendwie zu ünterſtützen; ich 
bin aber getrieben worden, dieſe Sache hier, die durch Worte 
ſchon lange ventilirt wurde, zu unterſtützen und mir die Stim⸗ 
mung, die hier herrſchte, anzueignen. Ich wollte dieſes Gefühl 
in mir nicht nur zum Wort kommen laſſen, ſondern zur That: 
Verba docent exempla trahunt; das iſt ein bekannter Spruch 
und das ſoll ſich hier verwirklichen. Wir ſtehen unter allen 
Orten in Deutſchland an einem Orte der That, wo abgeprägt 
iſt in den Abbildungen in der Kunſt wie in der ganzen Um⸗ 
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gebung die Einheit Deutſchlands in der Vorzeit, begründet auf 
den katholiſchen Geiſt, der in Karl dem Großen ſich concentrirt 
hatte, der ein Jahrtauſend hier in der Geſchichte der Führer 
war, der ein tauſendjähriges chriſtliches Reich hier in Europa 
geſtiftet hat. Im Laufe der Zeit iſt dieſes Reich verſchwunden 
und untergegangen. Wir ſammeln uns aber hier, um es, wenn 
es auch materiell und politiſch verſchwunden iſt, geiſtig wieder 
aufzubauen; und da iſt das Fundament der Bildung, da iſt 
der Gipfel dasjenige, was wir geſtern beſchloſſen haben: in die 
Wirklichkeit einzuführen eine katholiſche Univerſität in Deutſch⸗ 
land. Und da gibt es keinen geeigneteren Augenblick als der⸗ 
jenige, in welchem wir jetzt uns befinden. Dieſen Augenblick 
dürfen wir nicht thatlos vorübergehen laſſen. Ich beantrage 
daher, die geſtern durch die Mittagsmahlzeit unterbrochenen Ein⸗ 
zeichnungen fortzuſetzen, um dadurch den Beweis zu liefern, daß 
wir, was man uns zum Vorwurf gemacht, was ſo lange in 
Worten beſprochen, wir nicht zur That kommen ließen, heute 
am Grabe Karls des 15 zur e AN BR hr 
1050 1 Der Präſtdent: . 
Es dürfte für debehe Lerſlltent von großem Iutereſſe fei, 
die Geſammtſumme, welche bisher gezeichnet wurde, zu vernehmen. 
Gezeichnet wurden als Kapital zut Gründung 7997 Thaler 
25 Silbergroſchen und jährlich 34 Thaler. Wir wollen, auf⸗ 
gefordert durch die Worte, die geſtern und heute gesprochen 
worden find, jetzt, wenn wir in die Heimath zurückgekehrt ſind, 
dahin trachten, dieſe Summe zu vergrößern. Wenn es uns ge⸗ 
geben iſt, die Mittel aufzufinden und die Univerſität ins Leben 
treten zu laſſen, werden wir auch bis dahin die Summe bereit 
finden „deren man bedarf, um das Werk zu fördern, das nir⸗ 
gends beſſer gegründet werden konnte, wie eben bemerkt wurde, 
als am Grabe des größten deutſchen Kaiſers. Diejenigen Herren, 
die etwa ſich unterzeichnen gi Denen Ara ee 0 70 
e ee abgeben. 0 


Denapflilar Alouffang aus Reim; 


| Meine Her ren! | 
en, nun die bieſtgen en Hier 1 ei 
windigen; und nachahmungs würdigen Beiſpiele des Herrn Paſtor 
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Becker folgen können, um ſich einzuzeichnen, werde ich Ihnen 
einige Worte ſagen über die Vortrefflichkeit der deutſchen Paſtoren. 
Ich habe das Glück gehabt, im Frühjahre in Rom geweſen zu 
ſein, und da waren nur leider der deutſchen Pfarrer und Pa⸗ 
ſtoren nicht genug da. Wir ſind neben den Tauſenden fran⸗ 
zöſiſchen Prieſtern etwas zurückgeblieben. Aber ich habe etwas 
erlebt. Am Tage vom heiligen Philipp Neri war der heilige 
Vater auch in der Casa nova und wurde mit großem Enthu⸗ 
ſiasmus von dem Volke und allen verſammelten Fremden em⸗ 
pfangen. Die Maſſe des Volkes war ſo groß, daß er nur im 
langſamen Schritt vor ſich kommen konnte. Namentlich wir 
Deutſche als Deutſche ſammelten uns um ſeinen Wagen, um 
ihm unſer Lebehoch zu bringen, ihm unſere Geſinnung kund 
zu geben. Wenn die Italiener mit ihrem Eviva fertig waren, 
ſo ſtimmten wir mit etwas rauhern Gurgeln ein dem heiligen 
Vater wohlklingendes Geſchrei an, Pius IX. lebe hoch! wir 
haben ihn mit deutſchen Worten hoch leben laſſen. So kamen 
wir an den Hof, wo er abſtieg, welcher von der Schweizergarde 
abgeſchloſſen gehalten wurde. Man wollte uns Prieſter nicht 
einlaſſen. Endlich gelang es mir doch mit meinem deutſchen 
Paſtor durchzudringen, weil ich einem deutſchen Burſchen aus 
dem Schweizerland ein Bischen von ſeinem Canton erzählt hatte. 

In dem Hofe ging der hochwürdige Biſchof von Moulin 
ſpazieren. Ich hatte die Ehre gehabt, in einer Abendgeſellſchaſt 
ihn kennen zu lernen, und bat ihn, er möge geſtatten, daß ich 
mich für einige Augenblicke unter ſeinen mächtigen Schutz ſtelle, 
um den heiligen Vater ausſteigen zu ſehen und ſeinen Segen 
zu empfangen. So warteten wir etwas, bis der Wagen des 
heiligen Vaters um St. Peter herumgefahren war. Endlich 
fuhr er ein, und im Gefolge des Herrn Biſchofs von Moulin 
durften wir auch im Entrée der großen Treppe eintreten. 
Schüchtern waren wir arme Deutſche; denn wir ſind 10 ein 
ſehr ſchüchternes und demüthiges Volk. 

Wie erſchrak ich! Als der heilige Vater tan, ſtürzte ſich 
der Biſchof von Moulin zu ſeinen Füßen und ein franzöſiſcher 
Abbé legte einen großen Blumenſtrauß voll duftender Blu⸗ 
men vor den heiligen Vater hin, ſo daß an ein Weitermar⸗ 
ſchieren, wenn er auch gewollt hätte, nicht zu denken war. Der 
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heilige Vater war außerordentlich gütig und gnädig geſtimmt, 
und lächelte, und gab den franzöſiſchen Herren ſeinen Segen. 
Wir armen Deutſchen, mein Paſtor und ich ſtanden hinterdrein. 
Aber, meine Herren, es gibt Erleuchtungen, und da habe ich 
gedacht, (ich will mich damit ebenſo wenig loben, wie Herr Pa⸗ 
ſtor Becker mit ſeiner Wohlthat ſich hat loben wollen), alſo 
ich habe einen guten Gedanken bekommen, ich habe gedacht: 
Einen mächtigen Blumenſtrauß haſt du nicht, was aber könnte 
duftender und ſchöner ſein, was könnte das Herz des heiligen 
Vaters mehr erfreuen, wie ein Blumen⸗Bouquet? Was meinen 
Sie, was ich gethan habe? Ich habe meinen deutſchen Paſtor 
dem heiligen Vater zu den Füßen hingelegt, verſteht ſich mich 
ſelbſt mit dazu, und haben Beide, der eine den rechten, der 
andere den linken Fuß geküßt. Gut, wie er war, fing er an 
über uns zu lachen, und ich meine, er hat an dem deutſchen 
Paſtor mehr Freude gehabt, als an dem franzöſiſchen Blumen⸗ 
ſtrauß. (Beifall.) Sehen Sie, meine Herren, ſo deutſche Pa⸗ 
ſtoren ſind vortreffliche Leute, und ich bitte deswegen, daß Sie 
nur gefälligſt herantreten, um ſich einzuzeichnen. Sie brauchen 
ſich nicht zu ſcheuen und zu fürchten. Wer Angſt haben ſollte, 
dem erbiete ich mich, ihn vor dem hohen Secretariat zu prä⸗ 
ſentiren; wenn er auch keine Blumen hat, wir nehmen Thaler, 
Papiergeld, Caſſenſcheine, wir nehmen Alles. (Beifall.) 


Der Präſident 25 


Während des Vortrags des Herrn Reg. Mouffang iſt mir 
ein päpſtlicher Rentenſchein übergeben worden von Herrn Rütt⸗ 
gers in Aachen; es iſt eine Obligation über 500 Francs und 
war beſtimmt, zur Gründung einer polytechniſchen Schule ver- 
wendet zu werden; jetzt ſoll fie aber für die katholiſche Univer— 
ſität benutzt werden. Es iſt dies der erſte baare Betrag, der 
eingegangen; das Uebrige ſind nur Einzeichnungen. 


Kreisrichter Pahl: 
| Meine Herren! 


Das Referat des eee für ee Al 8 ganz voll⸗ 
ſtändig geweſen. 
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Ich habe nicht angeführt, daß auch ich einen Antrag ge⸗ 
ſtellt hätte, betreffend die Errichtung von Marien-Inſtituten, 
den ich der hohen Verſammlung ganz beſonders empfohlen hatte, 
weil dadurch für dieſe armen, verwahrloſten Perſonen in grö⸗ 
ßeren Städten auf eine Art geſorgt wird, wie es N n 
wendig iſt. Ich will das nur erwähnen. 


Ferner habe ich den Antrag geſtellt wegen Bildung von 
Gebets-Vereinen in ganz Deutſchland für die getrennten Brü⸗ 
der, welcher Antrag gedruckt vorliegt und wie folgt, lautet: 


Die hohe General⸗Verſammlung der katholiſchen Ver eine 
Deutſchlands wolle beſchließen: 
„den hohen Episcopat Deutſchlands um Einführung 
von Gebets-Vereinen in feinen Diözeſen zur Wiederver⸗ 
einigung der getrennten Chriſten (nach Art des St. Peters⸗ 
Vereins in der Diözeſe Münſter) zu bitten.“ 


Ich glaube, daß eine beſondere Begründung dieſes Antrags 
nicht nothwendig ſein wird, und daß die verehrten Herren über 
die Trefflichkeit dieſes Zweckes allgemein einverſtanden ſein 
werden. Derſelbe Gegenſtand iſt bereits auf der vorigen General⸗ 
Verſammlung der perſönlichen Wirkſamkeit der Mitalſedgr em⸗ 
pfohlen worden. 

Allein, was mich bewogen hat, dieſen Antrag in der Form 
vorzubringen, iſt der Umſtand, daß, wenn etwas Großes ge⸗ 
ſchehen ſoll, dieſes nur durch eine wohleingerichtete Organiſation 
bewirkt werden kann. Der hochwürdigſte Herr Biſchof von 
Münſter hat in ſeiner Diözeſe ſeit mehreren Jahren ſolche Ge- 
bets⸗Vereine eingeführt, und auch in andern Diözeſen Deutſch⸗ 
lands beſtehen ähnliche Gebets⸗Vereine. 

Es iſt der Wunſch dieſes Antrags, den Verein auf ganz 
Deutſchland auszudehnen. Was die Organiſation des Vereins 
betrifft, ſo iſt die ſehr einfach; es betet jedes Mitglied täglich 
ein Vater unſer und Ave Maria für die Wiedervereinigung der 
getrennten Brüder und zahlt jährlich zu den Koſten des Ver⸗ 
eins einen Silbergroſchen. Da dieſe Vereine auch mit Abläſſen 
verbunden find, fo dürften fie eine großartige Verbreitung ge- 
winnen, und um dies für ganz Deutſchland anzubahnen, wollte 
ich mir die Bitte erlauben, daß die General-Verſammlung be⸗ 


on 
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ſchließen möge, den hohen Episcopat Deutſchlands zu bitten, 
dieſen Verein, wo es noch nicht geſchehen, einzuführen. 

Wenn eine ſolche Sache dem Einzelnen überlaſſen wird, 
dann geſchieht Nichts, und deshalb empfehle ich dieſen Antrag 
der hohen Verſammlung zur Annahme. (Bravo!) 


Der Prüſident: 


Iſt dieſer Antrag im Comité berathen und angenommen 
worden? 


Kreisrichter Pahl: 


Er iſt einſtimmig von dem Ausſchuß angenommen worden. 
(Eine beſondere Abſtimmung fand nicht Statt.) 


(Schluß der Sitzung.) 
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Dritte und letzte öffentliche General⸗Verſammlung, 
Donnerſtag den 11. September 1862, 
Morgens 11 Uhr. 


Der Präſident: 


Ehe wir die Sitzung beginnen, gebe ich mir die Ehre, zur 
Kenntniß der Verſammlung und aller verſammelten Gäſte zu 
bringen, daß der Beſchluß, eine katholiſche Univerſität in Deutſch⸗ 
land zu gründen und die Mittel, die in unſerer geſtrigen ge- 
ſchloſſenen Verſammlung dazu ergriffen wurden, freudigen An⸗ 
klang gefunden haben; durch eine Subſcriptions-Liſte, die noch 
nicht 24 Stunden offen liegt, iſt bereits für dieſe Gründung 
eine Summe von 11,183 Thalern ſubſcribirt und darauf ſind 
bereits 651 Thaler eingezahlt worden. (Lebhafter Beifall.) 

Weiter habe ich mitzutheilen, daß ich ſo eben ein Billet 
von dem hochwürdigſten Herrn Nardi, der uns die Ehre ge⸗ 
geben hat, mehreren unſerer Verſammlungen beizuwohnen, er⸗ 
halten habe, worin er ſich entſchuldigt, daß ein ſtarkes Fieber, 
welches ihn in dieſer Nacht befallen, ihn leider verhindere, der 
letzten General-Verſammlung beizuwohnen; er erſucht mich ſo⸗ 
dann, das Gefühl ſeiner Freude über den frommen Sinn dieſer 
Verſammlungen auszudrücken; er werde in Kurzem zu den Füßen 
Seiner päpſtlichen Heiligkeit nach Rom zurückkehren und Be⸗ 
richt erſtatten von dieſer gehobenen freudigen Stimmung für die 
katholiſche Sache, und insbeſondere für die heilige Sache des 
Papſtes ſelbſt, die er hier in Aachen gefunden habe. Weiter 
hat er feine Freude über die katholiſche Geſinnung in Deutſch⸗ 
land, und unterſchreibt gleichzeitig 100 Thaler für die Zwecke 
der neuen Univerſität. (Beifall.) 

Wir wollen nun die Reihe der Vorträge, leider zum letzten 
Male, beginnen, und ich erſuche vor Allem den Herrn Dr. 
Martens, vorzutreten. 
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Dr. Martens: . kale 
nr Hochwürdigſter Herr Biſchof! 


| Hochwürdige Herren! ee Anweſen de! 


Es iſt mir der ehrenvolle Auftrag geworden, der General- 
Verſammlung der katholiſchen Vereine den Gruß und die Segens— 
wünſche meines hochwürdigſten Oberhirten des Biſchofs von 
Culm, Johannes von der Marwitz, zu überbringen. Bi⸗ 
ſchof Johannes nimmt den aufrichtigſten Antheil an den Be⸗ 
ſtrebungen, welche hier ihre Pflege finden und er hofft, daß 
dieſelben wie bisher einen nachhaltigen Einfluß auf das kirchliche 
Leben äußern werden. Die Erfüllung dieſes Auftrags gibt 
mir Veranlaſſung, die Aufmerkſamkeit der anweſenden hochwür— 
digſten und hochwürdigen Herren auf die Diözeſe Culm zu 
lenken, deren Verhältniſſe auch im Allgemeinen in Deutſchland 
wenig bekannt ſind. Möge die kurze Mittheilung, die ich zu 
machen gedenke, von Ihnen willkommen aufgenommen werden. 

Während die übrigen Biſchöfe Preußens und Deutſch⸗ 
lands ihren Sitz in Städten und zwar durchſchnittlich in grö— 
ßeren Städten haben, erhielt der Biſchof von Culm bei der 
Neugeſtaltung der Diözeſe durch die Bulle de salute animarum 
das kleine ſtille Dorf Pelplin, im weſtlichen Regierungsbezirk 
Danzig, als Reſidenz, vielleicht damit dort die alte von Eiſter⸗ 
zienſern gegründete Kirche auf eine entſprechende Weiſe ver: 
wendet würde. Als nun wenige Jahre nachher der Biſchof 
Ignaz von Nati in Pelplin einzog, mußte er ſich nebſt den 
Domherren und Domvilkaren faſt auf ein einziges Gebäude be⸗ 
ſchränken. Viel mißlicher als die lokalen Umſtände war die 
Lage, in welcher ſich die Verwaltung der Diözeſe befand, welche 
ſeit mehr als 20 Jahren eine oberhirtliche Leitung entbehrt 
hatte. Es war keine geringe Aufgabe, die Kirche gemeinſam 
nach allen Seiten hin in Ordnung zu bringen, und eine äußere 
Organiſation zu ſchaffen. 

Das Verdienſt, dieſer Aufgabe mit unermüdlichem Eifer ſich 
unterzogen zu haben, gebührt dem hochwürdigſten Biſchof Ana⸗ 
ſtaſius Settler, geſtorben im Jahre 1856. 

Der gedachte Kirchenfürſt erhielt endlich, nachdem die Dom⸗ 
herren ihre Curien eingenommen, eine beſondere biſchöfliche 
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Wohnung. Unter der Regierung des gegenwärtigen Herrn Bi⸗ 
ſchofs iſt unmittelbar an der Kathedrale eine wichtige kirchliche 
Anſtalt gegründet worden, nämlich ein Knaben⸗Seminar, deſſen 
Zöglinge, nach der Vorſchrift des Coneiliums von Trient, auf 
den Eintritt in das Prieſter⸗Seminar vorbereitet werden. 

Die Diözeſe ſelbſt zerfällt in 26 Dekanate. Eines dieſer 
Dekanate iſt das Dekanat Pommiſanien. Dies iſt erſt im Laufe 
dieſes Jahres entſtanden; daſſelbe beſteht aus einigen oſtpreu⸗ 
ßiſchen Parochieen, welche noch vor Kurzem mi ee 
waren und fo zu ſagen aus dem Nichts entſtanden ſind. 

Im verfloſſenen Jahre hat der hochwürdigſte Biſchof im 
Dekanat Pommiſanien das Sakrament der Firmung geſpendet, 
wohlgemerkt in einer Gegend, welche ſeit drei und einem halben 
Jahrhundert kein katholiſcher Biſchof betreten hatte. So wie die in 


Pommiſanien lebenden Katholiken eine kirchliche Pflege fanden, 


jo fehlte es auch dort und in den übrigen Theilen der Diözeſe an 
ſolchen nicht, welche ſich aus freier Ueberzeugung der katholiſchen 
Religion anſchloſſen. In der letzten Zeit haben alljährlich gegen 
200 Converſionen ſtattgefunden. Manches Vorurtheil der Anders⸗ 
gläubigen iſt zerſtreut oder gemindert worden, vornehmlich durch 
die barmherzigen Schweſtern, deren Wirkſamkeit namentlich in 
den Städten Culm und Danzig eine geſegnete iſt. Noch ganz 
vor Kurzem ſind die Borromäerinnen erfreut worden durch 
eine teſtamentariſche Zuwendung Seitens einer Wohlthäterin 
proteſtantiſchen Bekenntniſſes. Neben den barmherzigen Schwe⸗ 
ſtern, welche dieſer Tage ein Krankenhaus in Pelplin über⸗ 
nahmen, welches die aufopfernde Thätigkeit des hochwürdigſten 
Herrn Weihbiſchofs geſchaffen hat, ſind auch die Schulſchweſtern 
in der Diözeſe eingeführt worden. Wenn ich zu dieſer Notiz 
über die Organiſation und wichtigſten kirchlichen Anſtalten der 
Diözeſe noch Einiges über die Geiſtlichen und Gläubigen der 
Diözeſe hinzufügen darf, möchte ich Folgendes bemerken. Leider 
genügt die Anzahl der vorhandenen Prieſter dem Bedürfniſſe 
noch nicht. Es iſt jedoch zu erwarten, daß die Vermehrung der 
katholiſchen Lehranſtalten, durch das biſchöfliche Knaben⸗Semi⸗ 
nar und durch das königliche katholiſche Gymnaſium von Cöslin 
an der pommerſchen Grenze, welches vor Kurzem geſtiftet ward, 


dem fühlbaren Mangel abhelfen werde. So wie die Verhält⸗ 
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niſſe gegenwärtig, gibt es noch einzelne Pfarreien, in welchen 
bei einem Umfange von vier bis fünf Meilen mit etwa 4000 
jährlichen Communicanten ein einziger Geiſtlicher angeſtellt iſt. 
Jemehr der Clerus beſchäftigt und theilweiſe überbürdet iſt, 
deſto mehr werth erſcheint es, daß ihm ſeit 1856 die Gelegen⸗ 
heit alljährlich geboten wird, durch geiſtliche Exercitien unter der 
Leitung der Patres der Geſellſchaft Jeſu den religiöſen Eifer 
anzufachen. Die Seelenzahl der Gläubigen (die Mutterſprache 
derſelben, namentlich derer auf dem Lande, iſt größtentheils 
die polniſche) beläuft ſich auf circa 470,000. 


Ein beträchtlicher Theil derſelben blieb nicht zurück, als 
das katholiſche Bewußtſein dazu drängte, dem heiligen Vater 
den Schmerz und die Entrüſtung über den vollzogenen Kirchen⸗ 
raub auszudrücken. Ebenſo haben auch die Sammlungen für 
den Peterspfennig ſtets einen erfreulichen Fortgang genommen 
und das mehr oder minder bei einer unbemittelten Bevölkerung, 
die daneben auch noch für das Knaben-Seminar, für die Boni⸗ 
facius⸗Vereine, für das heilige Grab nicht unerhebliche Summen 
aufbringt und aufgebracht hat. Sind ſchon dieſe Opfer der 
Barmherzigkeit nicht gering anzuſchlagen, jo verdient doch na— 
mentlich und vorzugsweiſe das Opfer der Selbſtüberwindung, 
welches ſeit etwa zehn Jahren in Folge der Miſſionen bei un⸗ 
ſerer Bevölkerung wahrnehmbar geworden iſt, die allgemeinſte 
Beachtung. | 

In ſeinem Hirtenbriefe konnte der Biſchof Johannes 1857 
ſeine Diözeſanen alſo anreden: 


„Mein chriſtliches Volk! Du haſt mit lobenswerthem 
Eifer und erbaulichem Muth den ſchwerſten Kampf gegen 
dich ſelbſt gekämpft. Du haſt dich aus den drückenden 

Feſſeln eines hartnäckigen Feindes, der dich in langjähriger 
Gewohnheit gefangen hielt, ruhmreich befreit. 

| „Es iſt mir ein großer Troſt und eine hohe Freude, 
daß ich dir, mein geliebtes katholiſches Volk, dieſes ſchöne 
Zeugniß geben und dich dafür ſegnen kann. Aber bleibe 
dabei nicht ſtehen, ſondern fahre fort, mäßig und nüchtern 
zu leben, dem Branntweinteufel zu entſagen und ſo die 
Quelle des ewigen Unheils zu verſtopfen.“ 


Wenn ich, meine Herren, den Worten meines hochwürdigſten 
Oberhirten noch einiges hinzufügen darf, ſo iſt es das, daß 
faſt in jeder Pfarrei, die unter dem Schutze Marias ſtehen, die 
Mäßigkeitsbruderſchaft eingeführt iſt, dann wird man geſtehen, 
daß in dieſer Beziehung der Erfolg der Miſſion ein wahrhaft 
bedeutender zu nennen iſt Leider hat die unerſättliche Gewinn⸗ 
ſucht, einer falſchen Induſtrie hier und da verſucht, den Acht⸗ 
loſen ein verderbliches Gebräu unter dem tückiſchen Namen 
Wein darzubieten. Es iſt jedoch zu hoffen, daß die weltliche 
Behörde im Intereſſe der guten Sache einem ſo N n 
ſteuern werde. | 

Indem ich meine kurze Mittheilung ſchließe, erfülle 1 die 
angenehme Pflicht, den rheiniſch⸗ weſtphäliſchen Bisthümern den 
tiefſten Dank auszudrücken für die Unterſtützung, welche fie un 
ſern kirchlichen Auſtalten reichlich gewährt haben, und ſo ſei 
nochmals die Diözefe Culm der Theilnahme und Fade der 
katholiſchen Vereine empfohlen. 

Der folgende Redner, Herr Profeſſor Bock 0 aus Freiburg 
hob einleitend hervor, daß die gewaltige Bewegung, welche in 
unſerer Zeit über das kirchliche Gebiet ſich verbreitet hat, ein 
tief ergreifendes, zugleich aber troſtreiches und erhebendes Schau⸗ 
ſpiel darbietet. Es handle ſich nicht, wie in älteren Perioden, 
um die abweichende Auffaſſung einzelner Glaubenslehren, nicht 
um die Grenzbeſtimmung zwiſchen geiſtlicher und weltlicher Macht⸗ 
befugniß; die Grundlagen des chriſtlichen Glaubens ſeien in 
Frage geſtellt, ebenſo wie dem Offenbarungsglauben ſei dem Fort⸗ 
beſtande der chriſtlichen Kirche die Fehde geſchworen. Allerwärts 
aber, wo noch das Bewußtſein der Hülfsbedürftigkeit unſerer 
Natur, wo noch der Glaube an die chriſtliche Erlöſung in den 
Herzen wurzele, wo noch die Verheißungen des Heilandes den 
Gläubigen als Leitſterne vorleuchten, vor Allem da, wo das 
katholiſche Bekenntniß das geiſtige Leben beherrſcht und durchdringt, 
trete dem verblendeten Haſſe, dem läſternden Hohne, der unfrucht⸗ 
baren Verneinung die liebesfreudige, opferwillige That entgegen. 

Der Redner überſchaute ſodann die außerordentliche, von 
dem Mittelpunkt der katholiſchen Kirche fortwährend ausgehende 
Thätigkeit; warf einen Blick auf den Aufſchwung der Wiſſen⸗ 


*) Auf Wunſch des Herrn Redners aus dem „Echo der Gegenwart“ abgerruct. 
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ſchaft, die unermüdeten Anftrengungen der, auch dem Marter⸗ 
tod entgegenziehenden Miſſionäre, der von Land zu Land, durch 
die Schrecken des Krieges und der Zerſtörung pilgernden barm⸗ 
herzigen Schweſtern, auf die wetteifernden Bemühungen der 
bildenden Künſte, welche die älteren Denkmale des chriſtlichen 
Glaubens in würdiger Verjüngung herſtellen und neue, faſt 
ebenbürtige Werke ihnen anreihen. | 

„Die Himmel erzählen die Herrlichkeit des Herrn. Ein 
freudiger Widerhall des höchſten Lobgeſanges erſchallt überall, 
wo die katholiſche Kirche ihre innigen Ueberzeugungen bethätigt. 
So antwortete unſer Glaube, unſere Liebe, unſere höchſte Hoff⸗ 
nung dem Zweifel, dem Hohne, der Verkennung.“ 

Der Redner erinnert ſodann die aus der Ferne herbeige⸗ 
zogenen Anweſenden, daß, an dem Ziele ihrer Pilgerfahrt an⸗ 
gelangt, ſie als ein frohes Vorzeichen empfunden hätten, daß 
von dem Giebel eines neuen Kirchenbaues ihnen das reine 
Banner unſerer lieben Frau einen wahrhaft engliſchen Gruß 
zugeweht habe. Als ſie ſodann zum gemeinſchaftlichen Gebet 
die Schwelle des karolingiſchen Domes überſchritten, ſei ihr Ge⸗ 
müth noch tiefer ergriffen und bewegt worden, als in blühender 
Verjüngung die ernſte Halle des tauſendjährigen Baues ſie 
umfangen habe. Sie waren ſich bewußt, daß in ſeinen weiten 
Marken das Vaterland keine heiligere Stätte in ſich ſchließe, 
als diejenige, welche ſie betreten; ſie haben erwogen, daß ein 
Jahrtauſend hindurch die höchſten Herrſcher der Chriſtenheit an 
dieſer Stelle einen feierlichen Bund mit Gott, Seiner heiligen 
Kirche und dem deutſchen Volk gelobt haben; daß von dem Be⸗ 
ſtande, von der Verletzung dieſes Bundes, alles Große und 
Hohe, alles Verhängnißvolle und Verderbliche ausgegangen, 
das unſer Volk erfahren. 

Die engen Beziehungen dieſer heiligen Stätte zu dem Wohl 
und Wehe unſeres Geſammtvaterlandes hat lebhaft Euer Ge⸗ 
müth aufregen müſſen. Von den Erwägungen der Vergangen⸗ 
heit ſei der geiſtige Blick der Betrachtenden nothwendig fort⸗ 
geleitet worden zu den Fragen der Gegenwart, zu den Räthſeln 
der Zukunft, an deren Schwelle wir mit tiefer Erregung ſtehen, 
und heiße Gebete für das Wohl aller deutſchen Stämme und 
ihrer Fürſten ſeien zu Gott dem Allmächtigen emporgeſtiegen. 
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Der Antheil an dem Denkmale, das dieſe ernſten und erhebenden 
Betrachtungen erweckt, ließe deshalb, ſo meinte der Redner, er⸗ 
warten, daß eine gedrängte Darlegung der Verhältniſſe und 
leitenden Ideen, unter deren Einfluß der Karolingiſche Dom 
vollendet worden, ſowie ein Ueberblick ſeiner ferneren Geschichte 
für die feſtlichen Tage, welche die Anweſenden vereine, ange 
meſſen erſcheinen werde. ssdiasun. mau en eien, 
Auf der Mittagshöhe ſeiner Laufbahn „ 
angelangt, erbaute der Kaiſer die Pfalz, auf deren Trümmern 
wir tagen und die Kirche, die allen Stürmen und Wechſelfällen 
der Folgezeiten ſiegreich getre that“ rann seat 09 9 
Der Kirchenbau ſei gleichſam der ſichtbare Schlußſtein des N 
von Karl errichteten Rieſenwerkes geweſen; er dürfe, in gewiſſem 
Betracht, als das Symbol des Höchſten und Größten gelten, 
das er gewollt und errungen. ein 21 uses 
Als in dem letzten Decennium des achten Jahrhunderts der 
Bau ſeiner Vollendung zuſchritt, war ſein erhabener Gründer 
an dem Scheidewege angelangt, von welchem aus er die Bahnen 
ſeines früheren Wirkens verließ, um in eine erweiterte, noch 
glorreichete Sphäre hinüberzutreten. Es zerfalle nämlich die 
Regierung Karls des Gloßen in zwei, in ganz unzweideutiger 
Weiſe geſchiedene Epochen! Während der erſten ſehen wir den 
Erben eines der thatkräftigſten Heldengeſchlechter, die in der 
Weltgeſchichte ſich hervorgethan, auf den von ſeinen Ahnen 
vorgezeichneten Bahnen kämpfen und fortſchreiten. Während der 
zweiten Periode leitete er die geſteigerke Machtfülle des frän⸗ 
kiſchen Königthums hinüber in das erneuerte chriſtliche Kaiſer⸗ 
thum der abendländiſchen Welt; ſelbſtverſtändlich beginne die 
letzte Epoche nicht erſt mit dem Tage, wo Karl die Kaiſerkrone 
von dem Altare der Peterskirche in Rom nahm, ſondern in 
dem Augenblick, wo das hohe Ziel, zu dem ihn die Vorſehung 
berufen, hatte, ſeinem geiſtigen Auge klar gewotden, wo mit 
dem Streben nach dieſem erhabenen Ziele das Maß ſeines 
Wollens und Handelns ein anderes, ein größeres geworden war. 
Der chronologiſche Moment dieſer Wandlung entgehe frei⸗ 
lich auch der ſorglichſten Forſchung, der vollendete Eintritt in 
die neue Laufbahn ſei aber von zahlreichen Spuren gekenn⸗ 
zeichnet. Die Organiſation des Staates, des Heerweſens, die 
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Geſetzgebung, die Beziehungen nach Außen, die Förderung der 
Kunſt und Wiſſenſchaft gewinnen ein edleres Gepräge, einen 
höheren Aufſchwung, ſeitdem der Entſchluß zur Reife gediehen 
war, der die denen . ee = = Keen Folgezeit ent: 
Be ſollte. 70 


Da nun die Ausf rung es küisetlichen Kirchen baue ge⸗ 
babe in dem Be hung Zeitabſchnitt ſtattfand, wo der 
entſchledene Uebergang aus einer ſich abſchließenden Vergangen⸗ 
heit in die geänderten Zuſtände einer neuen Epoche feſtgeſtellt 
wurde, ſo ſei es einer aufmerkſamen Forſchung vergönnt, an 
dem Bau ſelbſt die Signatur jeder dieſer beiden Epochen und 
die Wahrzeichen der die eine wie die andere bedingenden get: 
ſtigen ichtungen wieder zu erkennen. Die ältere Zeit der 
Regierung Kaiſer Karls des Großen habe noch immer ihre 
Wurzeln und Bedingungen in der merovingiſchen Vergangen⸗ 
heit gehabt. An der Spitze eines ritterlichen Heergefolges 
hätten nämlich beinahe drei‘ Jahrhunderte vorher die Merovinger 
auf deutſchem und galliſchem Boden eine Herrſchaft gegründet, 
die aus einem römiſchen Vaſallen⸗ und Bundesſtaat zu einem 
ſelbſtſtändigen Königthum ſich aufgeſchwungen. Das Chriſten⸗ 
thum, „zu welchem Clodwig ſich bekannte, ſei das verſöhnende 
Bindeglied zwiſchen den heterogenen Beſtandtheilen dieſes Königs⸗ 
thums, zwiſchen Deutſchen und Romanen geweſen; allein von 
den Water moch nicht aufg namen mit der Innigkeit freier 
Herzens, Se, Au, . nach den Rathſchlägen 
der Mächtigen, ſei die göttliche Botſchaft faſt macht: und Mo 
15 geblieben, weil unverſtanden. 

Das Werk der Erlöſung fei- unvermögend 8 einer⸗ 
ſeits die wilde, trotzende Kraft der Germanen zu brechen, anderer⸗ 
ſeits den Hochmuth und die Ueppigkeit des verſinkenden Römer⸗ 
thums zu adeln und umzugeſtalten. Bei dieſen Zuſtänden ſei 
es denn unvermeidlich geweſen, daß die Gegenwirkung dieſer 
beiden Elemente gegen die neue, ſchwach begründete chriſtliche 
Ordnung jene furchtbaren Wirren der fränkiſchen Monarchie 
hervorgerufen hätten, deren Schilderung bei Gregor von Tours 
uns mit Abſcheu und Schaudern durchdringe. Das Rettungs⸗ 
mittel, zu welchem die letzten Merovinger wie die unmittelbaren 
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Vorgänger Karls des Großen ihre Zuflucht genommen, habe in 
dem Verſuche beſtanden, dem Staate eine Organiſation nach 
dem Muſter der im Oſtreiche ſeit Juſtinian vollendeten Ord⸗ 
nung zu gewähren. Auch die Kirche habe dieſen Abſichten ge⸗ 
mäß ſich den jedesmaligen Zwecken des abſoluten Staates un⸗ 
terordnen ſollen, ihre Diener hätten, der Beamten⸗ Hierarchie 
eingereiht, der Aufrechthaltung einer blos äußerlichen Ordnung 
dienſtbar werden ſollen. Wäre aber ein ſolches Unterfangen 
wirklich in Erfüllung gegangen, dann hätte das Abendland 
nimmermehr ſeine erhabene Beſtimmung erfüllen können, dann 
wären die herrlichſten Entwickelungen der Folgezeit im Keime 
erſtickt worden, die Geſchichte unſeres Volkes hätte gleichen Schritt 
halten müſſen mit dem geknechteten Traumleben des byzanti⸗ 
niſchen Kaiſerthums; die reichen Blüthen und Früchte, welche 
die bürgerliche Freiheit, die Unabhängigkeit der Kirche, die reine 
hohe Würde der Herrſchermacht, worauf im letzten Grunde alles 
Gedeihliche unſeres heutigen Lebens beruhe, hätten nimmermehr 
zur Entfaltung gelangen können. Das habe Gott verhütet. 


Die Rettung ſei auf einem wunderbaren, von keiner menſch⸗ 
lichen Weisheit vorgeſchauten Wege herbeigeführt worden. Der 
Stern des Heils erſchien in einer Nacht der Verzweiflung, als 
von Innen heraus das Chriſtenthum mit friſcher Strömung 
die germaniſche Welt durchdrang, als zum zweiten Mal ſein 
Segen durch die Adern der Nation ſich ergoß und auch ihre 
Häupter mit einer neuen ſittlichen Würde hob und adelte. 
Celtiſche Miſſionen regten, ohne Dauerndes zu begründen, die 
Periode der Wiedergeburt an; die höhere Befähigung der deut⸗ 
ſchen, angelſächſiſchen Miffionen, die Gregor der Große mit fei- 
nem Geiſte genährt und erfüllt hatte, vollendeten die angefangene 
Wiedergeburt des Frankenreiches. 


Es ſei aber der höchſte Wurf, welcher der ene Thatig 
keit dieſer Männer gelang, geſchehen, als durch den heiligen 
Bonifacius die deutſchen Stämme zu einer chriſtlichen ſtaatlichen 
Einheit verbunden wurden, als der Apoſtel der Deutſchen den 
König Pipin ſalbend, die neubegründete Macht, ſie adelnd und 
ſittlich beſchränkend, dem Hohenprieſterthum in Rom inniger 
verbunden, und zum Fundamentalgeſetze des einheitlichen deut⸗ 
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ſchen Königthums Schirmherrſchaft der Kirche gemacht habe. 
Was Bonifacius, was Pipin angefangen, die Einigung und 
Heiligung der deutſchen Königsmacht, das vollendeten — ſo fuhr 
der Redner fort — Alcuin und Karl. In dieſen beiden außer⸗ 
ordentlichen Perſönlichkeiten habe die Vorſehung die größten 
Geiſter des Zeitalters zuſammengeführt. Die Erneuerung des 
abendländiſchen Kaiſerthums, wobei Alcuin bekanntermaßen ein⸗ 
flußreich thätig geweſen ſei, müſſe als die folgerichtige Vollen⸗ 
dung des Werkes betrachtet werden, zu welchem Pipins Erhö— 
hung durch Bonifacius den Grund gelegt hatte. Neben der 
weltlichen Herrſchaft Karls des Großen ſei Alcuin, aus der im 
letzten Grunde von Gregor dem Großen angebahnten, von Beda 
zu ihrem Höhepunkte fortgeleiteten Schule hervorgegangen, be— 
müht geweſen, innerhalb der Grenzen der weltlichen Macht ein 
geiſtiges Reich aufzubauen und zu ordnen. Jetzt trat die Palaſt⸗ 
ſchule, die, ein Ueberbleibſel römiſcher Inſtitutionen, noch zu 
Metz blühte, die Karl der Große durch Herbeiziehung italieniſcher 
Kräfte (Peter von Piſa, Paul Diacon) gefördert harte, in das 
Dunkel zurück, um einem andern Centrum der geiſtigen Thätig⸗ 
keit in der Aachener Pfalz Platz zu machen. Die Schule zu 
Metz hatte die Traditionen des alten Wiſſens und zugleich die 
Technik der früheren Kunſtübung zu erhalten geſucht; der chrift- 
liche Geiſt, womit Gregor und Beda alles Wiſſen und alle Kunſt 
zu beleben geſtrebt hatten, ſollte in den von Alcuin geſtifteten 
Anſtalten leitend vorwalten. Schritt um Schritt mit dieſer 
geiſtigen Neugeſtaltung des Frankenreiches, welcher Alcuin Leben 
und Thätigkeit widmete, vollendete ſich der Bau des Karolin⸗ 
giſchen Domes. 

Wem — ſo frug der Redner — geben wir nun die Ehre 
dieſes Baues? Etwa jenen fränkiſchen oder italieniſchen Meiſtern, 
welche die frühere Regierungs-Epoche Karls des Großen zu 
Metz vereinigt hatte, oder aber Alcuin und ſeinen deutſchen 
Genoſſen? Die Antwort ſcheine leicht; die Frage könne als 
eine längſt erledigte betrachtet werden. Wiſſe man doch, daß 
Italien, zumal Ravenna, Marmor und Moſaik zu dem Bau 
geliefert hatten, ſtimme man doch allgemein darin zuſammen, 
daß der Plan des Aachener Doms von der oktogonen Kirche 
des heiligen Vitalis zu Ravenna entlehnt worden ſei. 
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Allein dieſe Unterſtellung vertrage eine ſtrengere Prüfung 
bineswegsz auf die Grundverſchiedenheiten der techniſchen Con⸗ 
ſtruktion bei dem Aachener Dome und der Ravennatiſchen Kirche a 
habe bereits vorlängſt der Architekt Oſten aufmerkſam gemacht; 

darauf näher einzugehen, könne nicht am Orte ſein. Doch wolle 
der Redner hervorheben, daß Alcuin, wie aus ſeinem Briefwechſel 
mit Karl erſichtlich ſei, nicht nöthig gehabt habe, über die Ver⸗ 
nützlichung der aus Italien gekommenen Säulen für einen bei 
ſeinem Entwurf nicht darauf berechneten Bau zu belehren wenn 
das Denkmal von Ravenna, bei welchem die Verwendung von 
Säulen einen integrirenden Beſtandtheil bildete, als 
gedient hätte. Daß Alcuin einen Einfluß auf den Bau geübt, ſei 
nicht blos aus allgemeinen Gründen wahrſcheinlich, ſondern 
werde durch, die angeführte Stelle ſeiner Briefor und duch an 
dere von noch größerer Wichtigkeit, unzweifelhaft. Man müſſe 
beſonders die Thatſache beachten, daß Aleuin, bevor ihn Karl 
der Große in ſeine Nähe berufen hatte, zu, Jork dem Bau der 
dortigen oktogonen, wie ſich von ſelbſt verſtehe, blos von Pfei⸗ 
lern getragenen Cathedrale vorgeſtanden habe. Dieſer angel⸗ 
ſächſiſche Dom, nicht der ravennatiſche, ſei das Vorbild des 
Aachener Münſters gewesen; für beide habe man das viel ver⸗ 
breitete Schema beſtimmt, das für den älteſten ae d 
chenbau zu Antiochien gewählt worden war. Die Grund 
des Aachener Baues gehe von Alcuin aus; in, welchem a 
niſſe aber Alcuin zu der Ausführung 0 Pin 
näher beſtimmt werden. Ein weſentlicher Theil der 
nämlich die eigenthümliche Bedeckung der Empore 1 
gelegter Tonnengewölbe, weiſe auf franzöſiſche, nicht auf 5 
niſche, nicht auf angelſächſiſche techniſche Traditionen een 5 
dürfe unterſtellt werden, daß zum Behufe dieſes ec 
die von Eginhard bezeugten Handwerker. von Rheims herb 
gen worden waren. Der Meiſter, dem die . 2 . 


geſtellt war, ſei uns, und war durch Th eodulf von Orlea 
dem bibliſchen Namen Hiram webe g eine 
nung, die in dem Zusammenhange, worin ſie vo rkomme m 
auf Alcuin, noch auf Eginhard, noch auf irgend eine 
jetzt bekannte hervorragende Perſönlichkeit unter den lern 
und Gelehrten der Aachener Palaſtſchule bezogen werden könne. 
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Es gereiche dem Redner zur Befriedigung, bei dieſer Gelegenheit 
zuerſt den Namen dieſes Meiſters, der Alcuin bei der Leitung 
des Baues beigeſellt war, nach einem bandſchrittichen Funde, 
ausſprechen zu können: Meiſter Odo von Metz. 
Das Zuſammenwirken Odo's und Alcuins bei der Etſindung 
und Ausführung des Werkes gebe den befriedigendſten Aufſchluß 
über die Probleme, welche daſſelbe uns vorlege. Zu dem Künſtler 
habe der Gelehrte in dem Verhältniß geſtanden, in welchem bei 
— Kirchenbauten, die weiland Konſtantin der Große ausführte, 
der Architekt Zenobius neben dem ee u... um e 
ſtantinopel bethätigt war. 

In dieſem Verhältniſſe wirkte wahrscheinlich een zw; u Pork 
Alcuin neben ſeinem Genoſſen Eanbald. — Der alſo gewonnene 
Aufſchluß befriedigt nicht blos eine wiſſenſchaftliche Neugier; er 
verbreitet über das Entſtehen und die geſchichtliche Bedeutung des 
Bauwerkes ein helleres Licht. Wir erfahren, daß die traditionelle 
Kunſtfertigkeit der römiſchen und fränkiſchen Vorzeit, von Odo 
gehandhabt, ſich bei demſelben dem edlen Streben der ſchriſtlichen 
Neuzeit verband, die Alcuins Geiſt zuſammenfaßte und in der 
ihm überwieſenen Sphäre verwirklichte. So wird der Aachener 
Dom ein Denkmal der in der zweiten Epoche der Regierung 
Karls des Großen vollendeten chriſtlichen Wiedergeburt der euro⸗ 
päiſchen Staaten. Die Geſtaltung des geſammten Deutſchlands 
Hund der ihm unterworfenen Länder zu einem organiſchen Gan⸗ 
zen, die Ausgleichung des Südens und Nordens unter dem Ein⸗ 
fluß des chriſtlichen Sittengeſetzes, das neubegründete Gleichgewicht 
der geiſtlichen und weltlichen Macht, die glückliche Verknüpfung 
des vielen Trefflichen, das aus der alten Welt erhalten war, mit 
den Anforderungen einer neuen Aera — das waren die großen 
Ideen und Beſtrebungen, welche in den Tagen, wo der Aachener 
Kirchenbau gefördert wurde, ſowohl den kaiſerlichen Bauherrn 
wie den leitenden Baumeiſter erfüllten. Mit gehobener Stimmung 
betrachten wir das altehrwürdige Denkmal, das Karl der Große 
bedeutungsvoll ſeinen Lateran nannte, wenn wir es von dem 
Standpunkte aus, zu welchem dieſe Erwägungen ung: führen, wür⸗ 
digen wollen. Es ruft uns alsdann die harmoniſche Verbindung 
der zum abendländiſchen Kaiſerthum fortgebildeten Frankenherr⸗ 
ſchaft mit der in ihrer göttlichen Miſſion anerkannten, in der 
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Erfüllung ihrer Pflichten, in der Wahrung ihrer Rechte geſchirm⸗ 
ten und gewährleiſteten allgemeinen Kirche zurück. Mit Hinblick 
auf das letzte Ziel des Strebens, zu welchem Karl und Alcuin 
verbunden waren, dürfen wir ausſagen, daß der von ihnen geg rün⸗ 
dete Dom das Ergebniß der zuſammenwirkenden Kräfte ſei, 
welche von dieſer Zeit an das Leben und die Geſchichte Europa's 
vorwaltend geleitet haben — daß hier alſo, nach bibliſchem Aus⸗ 
druck, der Frie de, das heißt der Friede, welchen die Welt nicht 
geben kann, die Wirkung der höchſten weltſchaffenden und welt⸗ 
erhaltenden Liebe und die Gerechtigkeit, die höchſte Aufgabe 
und Krone der von ihr geleiteten irdiſchen e ſich um⸗ 
armten. 

Von dem ſegtichen Bunde dieſer geiftigen Mächte, von der 
freien Wechſelwirkung des Staates und der Kirche ift die Wohl⸗ 
fahrt des Reichs und ſeiner Herrſcher lange Zeit hindurch ge⸗ 
tragen worden; die Sprengung dieſer Bande war die Quelle der 
herbſten Mißgeſchicke. Von der erſehnten Wiederverknüpfung die⸗ 
ſer beiden Pole des chriſtlichen Staatslebens, in der unſerer Ein⸗ 
ſicht noch undurchdringlichen Art und Weiſe, unter den Bedingun⸗ 
gen, welche die Vorſehung feſtſtellen wird, von der ewigen Durch⸗ 
dringung des Ewigen und Zeitlichen, haben wir allein, wenn den 
Belehrungen der Geſchichte wir trauen dürfen, die Wohlfahrt der 
Zukunft zu erhoffen. Die Formen aller irdiſchen Macht ſind wan⸗ 
delbar; in dem unaufhörlichen Wechſel der Weltſchickſale fällt 
der Schwerpunkt dieſer Macht dahin — dorthin — wo Got⸗ 
tes Finger ihm ſeine Stelle gewieſen. Wir verweilen nicht bei 
den Trümmern der Vergangenheit mit eitler Wehklage, mit that⸗ 
loſer Verzweiflung; wir wagen nicht den thörichten Verſuch, das 
was nach dem Rathſchluſſe der Vorſehung, durch ſeine Unvoll⸗ 
kommenheit, durch fein eigenes Verſchulden den Untergang ge⸗ 
funden, in den Kreis des Lebens zurückzuführen; wir ſind ein⸗ 
gedenk des Wortes, das der göttliche Meiſter geſprochen: Laſſet 
die Todten ihre Todten en (Lauter . 
brach hier den Redner.) 

Alle blinde Zerſtörungsluſt der Zeit, die jedwedes nicht ar 
riellen Intereſſen dienſtbares Beſtreben als einen leeren Wahn 
der Vergangenheit unterdrücken will, alles titaniſche Ankämpfen 
gegen die Anerkennung einer höhern Ordnung der Dinge ſchreckt 
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uns nicht, denn wir vertrauen der Stimme, die achtzehn Jahr⸗ 
hunderte hindurch aus dem leeren Grabe von Golgatha zu uns 
herüberſchallt: Seid getroſt, ich habe die Welt über⸗ 
wunden. In allen Bedrängniſſen, denen wir preisgegeben wer: 
den mögen, werden wir nicht irre an der tiefen Ueberzeugung, 
daß alle Wohlfahrt der menſchlichen Geſellſchaft auf der Verknü⸗ 
pfung des göttlichen Friedens und der Gerechtigkeit beruht, 
welche Staat und Kirche zu einer ſegensreichen Einheit abſchließen. 

Mag die göttliche Heilsanſtalt auf Erden, die in ihren Gna⸗ 
dengaben dieſen Frieden ſpendet, in ihrem ſichtbaren Oberhaupt 
bedrängt, verkannt, verfolgt werden, ſie wird dennoch unter allen 
Prüfungen ihre providentielle Sendung vollbringen; die bürger⸗ 
liche Geſellſchaft wird die höhere Ergänzung, die Weihe ihres Be⸗ 
ſtandes anerkennen, wenn ſie vor dem Abgrunde eines bodenloſen 
Atheismus, der letzten Häreſis, wie Leibnitz gejagt hat, zurüd- 
ſchaudert. In unſern Tagen wird die Frage über den Beſtand 
der Kirche mehr und mehr zuſammenfallen mit der Frage über 
die Wahrheit und den Werth des Chriſtenthums. Verleugnen wir 
dieſes, ſo verleugnen wir unſere Geſchichte, unſern Ruhm, unſere 
frühere Größe; wir verleugnen uns ſelbſt in unſern Vätern, wir 
verleugnen unſere Zukunft; denn unbeſtreitbar iſt das geſchicht— 
liche Axiom, daß alle Macht nur auf dem Wege erhalten wird, 
auf welchem ſie errungen ward. Darum halten wir auch zur voll⸗ 
ſtändigen Erfüllung unſerer ſtaatsbürgerlichen Pflichten, nicht 
etwa zur Erreichung kleiner, ſelbſtſüchtiger Zwecke, feſt an der 
Idee der Kirche, der Gemeinſchaft der Heiligen. Darum blicken wir 
mit treuer Liebe und Ehrfurcht zu dem Bau Alcuins und Karls 
des Großen hinan, der von der einſtmaligen Durchdringung des 
Friedens und der Gerechtigkeit, von dem dadurch be⸗ 
wirkten Aufſchwung des germaniſchen Staatslebens ein BR 
hiſtoriſches Zeugniß ablegt. 

Viele Jahrhunderte ſind mit ihren Kämpfen und Stürmen, 
ohne ſeine Grundveſten zu erſchüttern, an dieſem Bau vorüber⸗ 
gegangen; die Tage des Glückes haben ihre Kränze an ſeinen 
Zinnen aufgehängt, die Zeiten der Trübſal haben manche Schanz 
ſeinen Mauern eingewetzt. 

Jedesmal, wenn nach Perioden trauriger Entzweiungen 
Deutſchland und ſeine Herrſcher ſehnſüchtig zu der Größe des in 
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beſſern Tagen geeinten Vaterlandes zurückſchauten, haben fie 
ſorgſam geſtrebt, dem erhabenen kirchlichen Denkmale, das der 
Stifter des Reichs gegründet, ſeine Würde und Pracht zurück⸗ 
zugeben. Die Auflöſung des karolingiſchen Reichs und ſeine Fol⸗ 
gen hatten auch für den Aachener Dom eine Zeit der Zerſtörung 
und der Verödung herbeigeführt; die kräftige Erneuerung des 
deutſchen Reiches unter den Ottonen ließ dem ehrwürdigen Bau 
eine noch nicht vollſtändig erkannte und gewürdigte, weitgrei⸗ 
fende Reſtauration angedeihen, welcher die auf dem Vorhofe er⸗ 
haltenen Broncewerke angehören. 

Auch die Hohenſtaufen haben, als ſie mit ee Kraft 
die Feſtigung des tief erſchütterten Reichs erſtrebten, ihre Hul⸗ 
digungen der Palaſtkirche dargebracht Von dieſen Bemühungen 
ſind ebenfalls ſichtbare Zeugniſſe unſerer Gegenwart erhalten. 

Zeiten kamen und Zeiten gingen, aus Morgen und Abend 
war um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ein neuer 
Welttag geworden. Von Weſten aus hatte, von den Strömungen 
des Zeitalters getragen, eine neue himmelanſtrebende Bauweiſe 
ſich verbreitet, die, zumal in Deutſchland, mit warmer Begei⸗ 
ſterung ergriffen und fortgebildet wurde, weil ſie dem höchſten 
Streben der Geiſter einen entſprechenden Ausdruck lieh. Dieſe 
Kunſtweiſe, welche mit neuen Mitteln von den ewigen Wahrheiten 
des Chriſtenthums Zeugniß ablegen wollte, ſchuf allerwärts ihre 
eigenen, unübertroffenen Werke; ſie hat auch um den ehrwür⸗ 
digen Bezirk des karolingiſchen Doms eine reiche Blüthenkrone 
gezogen; den hohen Ernſt des alten Baues hat ſie verklärt mit 
den lichten Räumen des Chores, der Kapellen und des nur 
zum Theil erhaltenen Kreuzganges. Kennzeichnend iſt es für 
die richtige Einſicht, den tiefen maßhaltenden Verſtand, welche 
die ältern Reſtaurationen geleitet haben, daß weder die Ottonen, 
noch die Hohenſtaufen, noch der Reichthum des ſpäter aufblü⸗ 
henden Bürgerthums dem Grundcharakter des urſprünglichen 
Baues zu nahe getreten ſind, ja, nur dafür wetteifernd bemüht 
waren, dieſen verſtändlicher zu machen und zu verherrlichen. 
Von der urſprünglichen Anordnung wurde jedwede ſubjektive 
Neuerung ſtreng fern gehalten. Dieſe auch für unſere Gegen⸗ 
wart wohl zu beherzigende Thatſache ſtellt eine gründliche For⸗ 
ſchung immer deutlicher heraus. Erſt die Zeit, wo das von 
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Karl gegründete Reich feiner Auflöſung entgegenging, wo, mit 
dem Bewußtſein unſerer Geſchichte, auch das Verſtändniß der 
älteren chriſtlichen Kunſt verdunkelt und faſt erloſchen war, hat 
die traurigen Entſtellungen herbeigeführt, die nur zum Theil 
e- bejeitigt werden können. 

Der Redner machte nun darauf aufmerkſam, daß, die begon⸗ 
nene Reſtauration vollendet Zu ſehen, kein blos lokaler Wunſch 
ſei; das Unternehmen habe ein Ziel geſteckt, welchem jeder Freund 
der Kirche und des Vaterlandes mit Freuden ſeine tee 
gewähren werde. 

Freilich werde es noch mancher Anſtrengung, umfichtizet 
Erwägung und aufmunternder Beihülfe bedürfen, damit die ge⸗ 
ſtellte Aufgabe würdig gelöst werden könne. Die hohe Bedeu— 
tung derſelben rege jedoch lebhafter den Wunſch an, daß die 
Vollendung glücklich zu Stande gebracht werde, bevor verhäng— 
nißvolle äußere Unterbrechungen den Abſchluß des rühmlichen 
Unternehmens in weite Ferne verſchieben möchten. Es werde 
daher als eine ſich gleichſam von ſelbſt ergebende Schlußfolge 
aus den vorgelegten Betrachtungen erſcheinen, wenn eine drin⸗ 
gende Aufforderung zur Vollendung der Reſtauration des Doms, 
die aber ſtreng bedacht ſein müſſe, dem urſprünglichen Charakter 
des Bauwerks nicht durch willkürliche Neuerung Eintrag zu thun, 
an die deutſchen Glaubensgenoſſen aller Stände, die zu dieſer 
glänzenden Verſammlung ſich zuſammengefunden, gerichtet werde. 

Dann ſchloß der Redner mit den folgenden Worten: 

„Ihr- Abkömmlinge der edelſten Rheiniſchen Geſchlechter, 
Ihr ſtolzen Zierden eines gottesfürchtigen Bürgerſtandes, Ihr 
Laien alle, die Ihr, von reiner Vaterlandsliebe beſeelt, den Beſtand 
der geſelligen Ordnung begründet und erhalten wiſſen wollt, durch 
gläubige Verknüpfung aller menſchlichen Intereſſen mit einer 
höhern unvergänglichen Ordnung der Dinge; die Ihr in der 
Ueberzeugung, daß Chriſtus auch für die Staaten geſtorben, den 
heiligen Bund des Friedens und der Gerechtigkeit, den 
Pipin und Bonifacius, den Alcuin und Karl der Große ge— 
ſchloſſen, in der Weiſe, wie es dem Allmächtigen gefallen wird, er⸗ 
neut zu wiſſen wünſcht; Ihr werdet beiſtimmend das Verlan⸗ 
gen entgegennehmen, das ein Einzelner verkündet, das aber, klar 
und feſt, unaus geſprochen in Euer Aller Herzen beſchloſſen iſt. 
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Ihr ehrwürdigen Prieſter, die Ihr aus allen Gauen Dein 
hier zuſammengeſtrömt ſeid, Ihr aus dem Norden, die Ihr mit 2 
unabläſſiger Thätigkeit Verſöhnung, Verſtändigung, brüderliches 5 
Vertrauen und gegenſeitige Achtung bei Allen zu begründen ſtrebt, 
die ihr Heil in Chriſto ſuchen; Ihr aus dem Oſteen, die Ihr } 
eine junge Freiheit mit der Weihe Eures Berufs zu durchdringen 
und zu heiligen bemüht ſeid, Ihr werdet gerne des ehrwürdigen 
Denkmals eingedenk ſein, das ſo glorreich die einſtmals begründete 
Einigung freier Völker ins Gedächtniß zurückruft. Ihr erleuch⸗ 
teten, ſtrebſamen Geiſter aus Bayern, Rheinland, Weſt⸗ 
phalen, Ihr habt in den trüben Tagen des Zweifels das 
Banner des Glaubens aufrecht gehalten; Ihr habt in einer 
allen Lockungen der Genußſucht ausgeſetzten, von den mate⸗ 
riellen Intereſſen nur zu ſehr beherrſchten Zeit eine höhere gei⸗ 
ſtige Kunſtrichtung angeregt; das Viele und Großartige, das Ihr 
geleiſtet, macht alle chriſtlichen Herzen freudiger ſchlagen, das 
ſichert Euch den Dank auch der fernſten Enkel zu. Wohlan denn, 
ſo macht auch die Vollendung des Aachener Doms zu Eurem 
Ehrenpreis! Und Ihr, Ihr treuen Diener des Herrn von den 
Quellen der Donau, von den Höhen des Schwarzwaldes, deren 
Heerde näher anzugehören mir Freude und Stolz iſt, — ich kenne 
das Uebermaß Eurer Liebe, ich kenne die Hemmungen und Be⸗ 
ſchränkungen Eures Wirkens; ich weiß es, daß das Brod, das 
mit dem Armen Ihr theilt, gar zu oft von dem Haſſe der Welt 
in Wermuth getränkt wird; und dennoch rufe ich auch Euch 
mit freudiger Zuverſicht es zu: gebt Euer Scherflein dem Aachener 
Dome, gebt es zur Ehre des höchſten Gottes, gebt es als Unter⸗ 
pfand deutſcher Treue und deutſcher Geſinnung. 
Nachdem der laute, anhaltende Beifall, der dieſer Rede folgte, 
in etwa verhallen zu wollen ſchien, ſchloß der Redner ſodann: 
Den begeiſterten Zuruf, der meine Worte erwidert hat, 
nehme ich als ſichere Bürgſchaft entgegen, daß die zu vollen⸗ 
dende Wiederherſtellung des karolingiſchen Doms ſich des unge⸗ 
theilten Beifalls des von Ihnen ſo würdig vertretenen katholi⸗ 
ſchen Vaterlandes erfreuen darf; daß die gewonnene Ueberzeu⸗ 
gung von der Wichtigkeit und der Bedeutung dieſes Unterneh⸗ 
mens die thätige Mitwirkung, wenn ſie en n 1 . 
ſofort in's Leben rufen wird, KE Nee | An 
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Ich kann jetzt dieſe Rednerbühne mit dem frohen Bewußt⸗ 
ſein einer erfüllten Pflicht verlaſſen und mit der innigſten Er⸗ 
kenntlichkeit gegen die hochgeehrte Verſammlung, mit anbetendem 
Dank gegen Ihn, den Geber alles Guten, den Urquell alles 
Wahren und Schönen ausrufen:“ eee ee nun u in 
ee eee eee rig ut 
bf von Galen, Seminar- Brofeflor aus Mainz: 
1 bent Sie viele Stimmen aus N fenden Often g ge⸗ 
hört haben, und im verehrten Vorredner ſo eben noch eine aus 
dem Süden, darf ich wohl bitten ein paar Augenblicke zu ſchenken 
einer Stimme von der rothen Erde Weſtphalens. Auch ich 
möchte Sie hinweiſen auf etwas Hiſtoriſches, da ich aber die 
vorgeſchriebene Zeit nicht n een darf, ſo werde ich 1 
Be kurz faſſen müſſen. | 

Meine Herren! Wir haben unſere ertenmnünen Angefangen 
am Geburtsfeſte der h. Mutter Gottes, ſo glaube ich, darf es 
auch wohl paſſend erſcheinen, wenn wir auch zum Schluſſe dieſer 
Verſammlung unſere Blicke auf die h. Jungfrau richten. Das 
entſpricht nicht nur unſerm katholiſchen Herzen, ſondern auch 
unſerm deutſchen Herzen. Denn wenn der durch das Chriſtenthum 
veredelte deutſche Geiſt zu ſeiner vollen Entwicklung kommt, To 
zeigt er ſich katholiſch, und eminent katholiſch. Zu einem ſolchen 
Hervortreten der echten katholiſchen Geſinnung gehört aber ganz 
beſonders und ganz weib eng die Verehrung der enen 
June Maria. Fi 

Meine Herren!“ Wenn; man ea dieſe ehrwürdige alte 
Kaiſerſtadt betritt, jo: weiß ich nicht, was auf das Herz einen 
tieferen Eindruck macht; zu ſehen den Ort, an welchem Kaiſer 
Karl in ſeiner Herrlichkeit regierte, oder zu ſehen den Ort, an 
welchem er, der gläubige treue Sohn der Kirche, demüthig be— 
tete zu den Füßen der h. Jungfrau. Das iſt ein großer Zug 
am Kaiſer Karl, daß er, der mit der Kraft ſeines Armes weite 
Länderſtrecken beherrſchte, über dem äußeren Glanz der irdiſchen 
Hoheit die milde Ehrfurcht nicht vergaß, welche er der heiligſten 
der Jungfrauen ſchuldete; daß er in der Kaiſerlichen Reſidenz 
des h. römiſchen Reiches den erſten Reichsdom unter den Schutz 
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der Himmelskönigin ſtellte; — darin lag eine Ehre und Zierde 
für die Kaiſer, welche dem großen Karl folgten, daß ſie, bevor 
ſie den Thron beſtiegen, und zum erſten Male die Krone trugen, 
den Eid der Treue ſchwören mußten vor dem Altar der jung⸗ 
fräulichen Mutter auf das Evangelium ihres göttlichen Sohnes. 
So war es bei den Nachfolgern Karls, ſo blieb es in den ſpä⸗ 
teren Zeiten. Das Geſchlecht der Karolinger ſtarb aus. Sie 
traten ab vom Schauplatz der Geſchichte, aber ein anderes 
großes Herrſchergeſchlecht nahm mit der Geſinnung des Kaiſer 
Karl den alten Königſtuhl von Aachen ein. Kaiſer Otto der 
Große, der Sproſſe des ſächſiſchen Geſchlechtes war es, wel⸗ 
cher das Reich regenerirte und die Kaiſerkrone dauernd an 
Deutſchland knüpfte. Er bekämpfte ſiegreich die Feinde an allen 
Grenzmarken des Reiches, er ſchlug ruhmreich die große Schlacht 
auf dem Lechfeld und überwand die damals noch heidniſchen 
Ungarn. Geführt von dem Kaiſer, geſchaart um das Reichs⸗ 
banner zogen die deutſchen Krieger den wilden Heiden entgegen, 
um zu ſiegen oder zu ſterben. Von der Schlacht ſind nur wenige 
Züge bekannt, aber eine alte Urkunde ſagt uns deutlich genug, 
von welchen Geſinnungen der Kaiſer und ſein Heer beſeelt waren 
in dieſem erhabenen Augenblick. Der erſte Vers des Schlacht⸗ 
geſanges, der einzige, welcher der Zerſtörung entgangen, be⸗ 
ginnt mit den Worten: „Mutter Gottes, hilf uns ſtreiten.“ 

Und wie der Kaiſer gekämpft und geherrſcht unter dem 
Schutz der h. Jungfrau, ſo will er auch ſeine Ruhe finden in 
Ihrer Stadt. Er baut am fernen Elbſtrom die große Kathedrale 
und weiht ſie dem h. Mauritius zur Sühne, weil ſeine Truppen 
eine dieſem Heiligen geweihte Capelle zerſtört hatten. Aber wenn 
die Kirche den Namen des h. Mauritius trägt, ſo ſoll doch die 
Stadt, dieſes Bollwerk im Oſten, den Namen Derjenigen dauernd 
tragen, die da zuerſt geſprochen: „Siehe ich bin die Magd des 
Herrn,“ und ſo bewahrt die alte Magdeburg, im Namen we⸗ 
nigſtens, die Geſinnung des großen Kaiſers, der in Ihrer Mitte 
ruht. — Was darf ich anführen von einem h. Heinrich, der 
jedesmal, wenn er nach Rom kam, die erſte Nacht in der Kirche 
der h. Jungfrau betend durchwachte. Iſt nicht auch das ein 
rührender Beweis, wie die Liebe zur h. Mutter en die ganze 
deutſche Geſchichte durchzieht? 
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Mit dem Erlöſchen der ſächſiſchen Kaiſer beſteigen die Sa: 
lier den verwaiſten Thron. Kaiſer Conrad iſt der erſte dieſes 
Hauſes. Seinem frommen Herzen iſt es ein Bedürfniß, dem 
deutſchen Reichsoberhaupt, welches in Aachen ſeine Krönungs⸗ 
kirche fand, auch ein würdiges Kaiſergrab zu ſchaffen. So grün⸗ 
det er den Kaiſerdom zu Speier. Und wem ſoll dieſer geweiht, 
unter weſſen Schutz geſtellt werden? Zunächſt und vor allen 
anderen Heiligen unter den Schutz derjenigen, die da iſt die 
Königin des Himmels und die Herrſcherin der Welt. Unter 
dem Schutz der h. Jungfrau ſollen die Kaiſer ſchlafen, wie ſie 
unter ihrem Schutz die Krone angenommen. 

Die Zeit entwickelt ſich weiter. Ein h. Bernard kommt 
nach Speier an den Rhein gezogen, um das Kreuz zu predigen. 
Konrad der Hohenſtaufe zieht ihm entgegen. Die Schaaren 
des Volkes drängen ſich heran und in der heiligen Begeiſterung 
ſtimmt man das Salve regina an. Ein würdigeres Lied gibt es 
nicht, um den Glaubensboten zu empfangen. Der Kaiſer führt 
den Heiligen und geleitet ihn durch die Schaaren des Volkes 
bis hin zum Altare, wo Bernard im Schwung der Liebe zur 
h. Jungfrau die Antiphon in dem begeiſterten Zuſatz vollendet: 
0 Clemens, o pia, o dulcis virgo Maria. Solches erblicken wir 
ſelbſt unter den Hohenſtaufen. Ja dieſe Fürſten, ſie ſtehen in 
dem Rufe, daß ſie der Kirche viel geſchadet, und wir müſſen es 
leider zugeben, aber dennoch bietet ihre Zeit und ihre Geſchichte 
die ſchönſten Beweiſe für unſern Zweck. Als der Kaiſer Bar⸗ 
baroſſa ſeinen Tod gefunden hatte in den Wellen des aſiatiſchen 
Fluſſes, führte ſein Sohn das Heer der Kreuzfahrer in das Lager 
vor Acron. Dort legt dieſer jugendliche Fürſt den Grund zum 
deutſchen Orden, und der erſte Hochmeiſter, Heinrich von Bar⸗ 
renheim, ſtellt ſich mit! den auserwählten Rittern unter das Pa⸗ 
nier der h. Jungfrau. Andere Orden haben andere Heilige zu 
Beſchützern, der deutſche Orden ſoll die h. Jungfrau ganz beſonders 
verehren. Und als ſeines Bleibens nicht mehr war im heiligen 
Lande, als er eine andere Heimath ſich erkämpfen mußte, da 
trug er die Fahne des Glaubens zum fernen Oſten, unter 
die heidniſchen Preußen, und wieder wurde das Bollwerk des 
Chriſtenthums und der Civiliſation in jenen fernen Gegenden 
die Burg der Jungfrau, die hochberühmte Marienburg. Dort 
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iſt freilich Manches anders geworden, die Einheit des Glaubens 

und der Liebe iſt zerriſſen, aber noch ſteht das große Standbild 
der h. Jungfrau in der Chorniſche der Marienburg und ſchaut 
ernſt hinab auf die Niederungen der Nogat, ein ſtummer und 
doch beredter Zeuge für die glorreiche Vergangenheit und den 
deutſchen Glaubensmuth. Sie wird ſchon wiederkommen dieſe 
Zeit des Glaubens, dafür bürgt uns, was wir ſo eben noch aus 

jenen Gegenden an tröſtlichen Mittheilungen gehört. 
Wenn ich nun weiter gehe, meine Herren, was ſoll ich erſt 
von dem Habsburger Kaiſerhaus ſagen? Soll ich daran erinnern. 
daß Ferdinand II. das Bild der ſeligſten Jungfrau auf die 
Fahnen ſeiner Regimenter ſetzte? Soll ich in Ihr Gedächtniß zu⸗ 
rückrufen, daß zwei Muttergottes⸗ Feſte in der Chriſtenheit ge⸗ 
feiert werden, die mit der Habsburgiſchen Kaiſergeſchichte in 
innigem Zuſammenhang ſtehen? Dem Sieg von Lepanto ver⸗ 
dankt das Roſenkranzfeſt ſeine Ausbreitung, er wurde erfochten 
von einem Fürſten des Habsburgiſchen Hauſes. Die Nieder⸗ 
lage der Türken unter den Mauern Wiens veranlaßte die Ein⸗ 
führung des Feſtes vom Namen Mariä, denn mit dem Schlacht⸗ 
ruf: Jeſus, Maria! hatte der REN SR 10 N 
mond überwunden. | 1 0 ee e e 


(Hier eee in Angelusläuten der Präsident den Fu 
mit der Bemerkung, daß dieſe Unterbrechung ſo gerade paſſe au jeiner 
ſchönen Rede 

Die ganze Verfammlufg erhob ſich; gegenüber dem Präſtdentenſi be 
kniete ein alter ehrwürdiger Prieſter und betete vor: 

„Der Engel des Herru brachte Maria die Botſchaft“ u. ſ. w. 

Donnerähnlich brauſte das von jo vielen Stimmen mitgeſprochene 
Gebet — es war ein ergreifend feierlicher Moment — und als die Me 
oration gebetet, fuhr der Redner fort ) 


Ich möchte von dieſem Kaiſerhaus Abengehen af unsern er⸗ 
habenes Könighaus. Ein Glanz iſt über daſſelbe ausgegoſſen, 
der größer iſt als manche Begebenheit, die mit großen Zügen 
in den Annalen der Geſchichte gezeichnet ſteht. Dort, wo im 
grauen Alterthum die Spuren dieſes Hauſes uns begegnen, er⸗ 
blicken wir unter ſeinen Sproſſen einen Heiligen. Der h. Mein⸗ 
rad von Zollern zieht hinaus in den Finſterwald an den 
Fuß des Etzel und bauet dort ein Heiligthum zu Ehren der 
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reinſten Jungfrau, er wird der Stifter des Gnadenortes HH: 
Kebaln: und befeuchtet ihn mit ſeinem Blute. 
or Was wir aber in der Fürſtengeſchichte Deutschlands ‚fi reich 

a finden, das begegnet uns auch bei den einzelnen großen 
Männern. Oder iſt es nicht ein erbaulicher Zug der Liebe 
gegen die h. Maria, wenn wir einen Prinz Eugen erblicken, 
der mit dem Roſenkranz in der Hand ſeine Wachtpoſten be⸗ 
ſichtigt, wenn ein General Tilly unter dem ae Jeſus 
Maria die herrlichſten Siege davonträgt? 0 
Und wie die Fürſten und wie die Großen, ad das Volk. 
Ueberall im deutſchen Leben begegnet uns die Liebe, der innige 
Zuſammenhang unſeres Volkes mit der lieben Mutter Gottes. 

Kein Minne⸗ und kein Meiſtergeſang konnte ſich entwickeln, 
e e die Jungfrau Maria zunächſt geprieſen wurde, kein 
Sängerkrieg konnte ſtattfinden, ohne daß das erſte Lob an erſter 
Stelle der allerreinſten Jungfrau galt. Und ſind nicht die vielen 
Kirchen in den deutſchen Gauen, die großen Cathedralen, welche 
ihren Namen tragen, ein ſprechender Beweis, wie das deutſche 
Herz der h. Jungfrau diente; zeigen nicht die zahlreichen Bilder 
der Mutter Gottes an den Häuſern, in den alten Städten, daß 
die, Verehrung der Himmelskönigin überall ſich Bahn brach! 
Dennoch iſt uns an alten Nachrichten viel verloren ge⸗ 
gangen und Vieles, was in alter Zeit der katholiſche Sinn des 
Volkes in der Liebe zur h. Maria wußte und that, haben wir 
vergeſſen. Wie viele wiſſen denn noch, welche Blumen man 
ſammeln muß am Feſte der Himmelfahrt Mariä zur Krautweihe? 
In den Städten kennt man kaum noch etwas davon, auf das 
Land muß man hinausgehen. Dort wird ein armes Kindlein, 
von ſeiner Mutter belehrt, uns ſagen können, welche und wie 
viele Blumen es zuſammenbindet für dieſes heilige Feſt; es 
wird uns angeben, welche Beziehung dieſelben mehr oder we⸗ 
niger zur Mutter Gottes haben, bis endlich das Liebfrauen⸗ 
bettſtroh den ganzen Strauß vollendet. Selbſt die Natur mußte 
dem tiefen deutſchen Sinne helfen in ſeiner Verehrung für die, 
welche uns alles Heil gebracht. | 

Doch das Alles drückt ſich noch mehr; aus. in Ba Nate 
l Jungfrau geben. Wir nennen die Mutter 
Gottes „unſere liebe Frau.“ Das iſt ein Vorzug, den wir haben 


250 


vor den andern Völkern, daß wir ſie nicht blos nennen unſere 
Frau, ſondern unſere liebe Frau. Das iſt entſprechend unſerm 
Charakter, denn wenn der deutſche Verſtand die Mutter Gottes 
recht erkannt hat, ſo iſt es nicht möglich, daß fein fühlend Herz 
nicht ganz beſonders warm würde, und weil das Herz entzündet 
iſt, darum äußert es ſeine Liebe, darum ruft die deutſche Zunge: 
Sie iſt unſere liebe Frau. So 8 es ain Bae gehalten, 
dabei bleiben auch wir. ata iich 

Dieſe Liebe zur h. Jungfrau neu zu beleben; zu erweitern 
und fortzuführen, das iſt nicht blos die Aufgabe der Prieſter, 
das iſt die Aufgabe des gläubigen Volkes, das iſt beſonders 
Ihre, unſer Aller Aufgabe, meine Herren, ſtehen ja doch die 
katholiſchen Vereine unter dem beſondern Schutz der Mutter Gottes. 

Deshalb müſſen die Mitglieder der katholiſchen Vereine ſo 
recht dahin ſtreben, im häuslichen Kreis, in Mitte der weltlichen 
Verhältniſſe die Verehrung der Mutter Gottes wieder recht volks⸗ 
thümlich zu machen. Wenn aus dem Schooß der Familien die 
innigen Beziehungen, die treuen Erinnerungen an die Mutter 
Gottes hervorwachſen, dann muß der SEO, hi Himmels auf 
alle Verhältniſſe herabkkommen. June 150 


Wenn der Jüngling beim Eintritt in er: Welt die Er⸗ 
innerung mitnimmt an das liebe Bild der Mutter Gottes, 
welches den Eingang des Vaterhauſes ziert, oder in der Haus⸗ 
flur ſteht, wenn er weiß, daß die Ampel vor dem trauten Bilde 
an jedem Samſtag, an jedem Muttergottestage brennt, wenn ihn 
die Erinnerung an den Roſenkranz, den er in den Händen des 
Vaters und der Mutter geſehen, Tag für Tag begleitet, wie 
vielen Gefahren, wie vielen Verſuchungen wird er dann ent⸗ 
gehen, denen er ſonſt erlegen. Ja wenn die h. Mutter Gottes 
wieder ein Familienglied im deutſchen Leben geworden iſt, dann 
werden wir der Erneuerung unſeres Volkes mehr und mehr 
entgegen gehen. Wenn die erſten Blüthen des Frühjahrs und 
die ſchönſten Blumen des Sommers, von Feld und Flur geholt, 
zu den Füßen der Mutter Gottes niedergelegt werden, weil man 
nicht mehr vergißt, daß ſie in ihrer Liebe mit im häuslichen 
Kreiſe wohnt; wenn ihre Feſte im Schooße der Familie gefeiert 
werden, wie die Feſte einer Herrin und Mutter, die ganz noth⸗ 
wendig zum katholiſchen Hausſtand gehört, dann wird auch immer 
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tiefer wieder dieſe Liebe zur Mutter Gottes in auge deutschen 
Herzen ſich begründen und entfalten. 

Meine Herren! In dieſer Beſiehung in ableſer wieder 
emporblühenden Liebe liefert uns Aachen den Beweis. Doch 
ich will lieber nicht Aachen loben, es iſt ſchon ſo viel gelobt, 
ich will nur Maria loben, und darum ſage ich, die h. Jungfrau 
Maria liefert uns in Aachen den Beweis. Sie iſt es, die in 
Aachen die groBe neue Belebung des katholiſchen Lebens her⸗ 
beigeführt hat. Ja, Aachen hat viel verloren im Laufe der Ge⸗ 
ſchichte; Aachen hat ſeine Kaiſer verloren, Aachen hat feine Reihe: 
kleinodien verloren, aber die Reichskleinodien der Himmelskai⸗ 
ſerin, wie ſie in alten Liedern heißt, die hat Aachen nicht ver⸗ 
loren; jenes lilienweiße Kleid, das ſie getragen in der Nacht, 
da ſie den Herrn der Welt gebar, jene Windeln, in welche ſie 
die Freude ihres Mutterherzens hüllte, jenes blutgetränkte Tuch, 
auf welches ſie die Thränen mütterlicher Liebe weinte, als ſie 
den Leichnam ihres Sohnes im Schooße hielt. Dies ſind die 
Reichskleinodien vom Himmel, ſie ſind in Aachen immer noch 
und ſie bilden das Palladium für dieſe alte Kaiſerſtadt. Ja, 
Aachen hat Maria nicht vergeſſen. Sie iſt es, die den Jüng⸗ 
lingen, die den Männern von Aachen ihr Bildniß um den Hals 
hängt, ſie iſt es, die in Congregationen ihre Kinder ſammelt, 
ſie iſt es, die in dieſer Stadt das freudige katholiſche Leben: in 
allen Verhältniſſen wieder recht geweckt hat. 


Dann während die Jünglinge und die Männer ſich Wit 
dem Bild der Mutter Gottes ſchmücken, muthig Glauben und 
Farbe bekennen, ſind die Jungfrauen und Frauen bemüht, das 
1 der Mutter Gottes in ihrem Erdenleben fortzuſetzen. 

Ich muß da auf einen Punkt kommen, der ſeither noch 
nicht berührt war, es iſt dies eine Pflicht der Dankbarkeit, und 
Sie Alle werden mit einſtimmen, wenn ich mich näher erklärt 
habe. Ich ſage deshalb: es iſt das Werk der Mutter Gottes, 
welches die Jungfrauen und Frauen von Aachen fortſetzen in 
Verein der h. Clara. Mehr als 400 Mitglieder zählt dieſer 
fromme Verein, der ſeine Thätigkeit weit verbreitet. Während 
die einen arbeiten für den Schmuck armer Kirchen, üben 
die anderen die ewige Anbetung vor dem hochheiligen Sakra⸗ 
ment. Wie Maria zu den Füßen ihres göttlichen Kindes in 
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Bethlehem und Nazareth betete und mit ihrer Hände Arbeit 
ſeine Kleider ihm bereitete, ſo auch hier. Darum iſt der Ver⸗ 
ein der b. Clara 19: che der Ausdruck des Herzens der Mutter 
Gottes. A een 
Ich — 9905 das als Prieſter N zu können, denn 
ein Prieſter kann noch beſſer als alle Anderen beurtheilen, welchen 
Dank man denen ſchuldet, die in armen Kirchen durch Herrich⸗ 
tung der Paramente, durch Geldgaben und dergleichen, die 
Noth des Heilandes, wenn ich ſo ſagen darf, mildern, im hoch⸗ 
heiligen Sakrament. Das; iſt ein heſchsdeves und doch ſo gro⸗ 
ßes und heiliges Werk. ai ND meet 
Ich glaube, wir ſollten nicht dieſe tatheliſche Werfen 
ſchließen ohne den Mitgliedern des St. Clara⸗ Vereins offen 
und laut unſere Nr e eee und uns zu freuen 
ihrer Thätigkeit. 5 N rare 
Und meine Herren! Iſt Br das Acht ein Beweis, daß 
Aachen von ſeiner Kaiſerin nicht verlaſſen iſt, und daß es ſelbſt 
von ſeiner Himmelskaiſerin nicht abgelaſſen hat! 
Aber nicht allein in Aachen geht es ſo, es geht weiter und 
wird weiter gehen in den deutſchen Landen. Unſer h. Vater 
Pius IX. hat in der immaculata Conceptio die Mutter Gottes 
wieder mit neuem Nachdruck als unſere Führerin uns vor Au⸗ 
gen geſtellt. Sie geht mit feſtem Schritte durch die Welt, wenn 
auch der Teufel noch ſo viel Lärm macht, ſie ſiegt, ſie wird 
ſiegen und ſiegt immer mehr und mehr, je treuer die Herzen 
der Gläubigen ihr entgegenſchlagen. Sie iſt es, die ihre Diener 
vereinigt in den katholiſchen Vereinen, die immer feſteren Fuß 
wieder faßt in allen Theilen unſeres theueren Vaterlandes. Sie 
greift ein in alle Verhältniſſe und ſorgt mit mütterlicher? reue 
ür Frieden und Ordnung in den Familien, in den öffentlichen 
Verhältniſſen, ſo daß dort die größte Went zu nden iz wo 
Maria die treueſten Diener hat. | ch 3050 
Wir haben heute Morgen mit g e das Lob, der 
Tyroler gehört und ihm beigeſtimmt. Sie ſind ein Heldenge⸗ 
ſchlecht dieſe Tyroler in ihrer Tapferkeit und Geſchicklichkeit, 
aber nicht das macht die Tyroler groß, ſondern darin beſteht 
eigentlich der Ruhm der Tyroler, daß ihre Liebe zur Mutter 
Gottes ſie eben ſo ſicher macht in der Handhabung des Roſen 
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kranzes, wie in der eee Wen Stuben hits Katha au een 
ge (Beifall.) 15 

Das geht beides W und das iſt ein Glatt für dieſes 
dark Darum iſt auch dieſer, wie Kaiſer Maximilian ſagte, 
zwar rauhe aber treue Pelz eine ſichere ene — een 
Vaterland gegen wälſchen Uebermuth. | 
ii Meine Herren! Was wir in Aachen, was wir an Känchen 
Orten ſehen und freudig begrüßen, das müſſen wir ſelbſt mehr 
und mehr ins Leben führen. Ich ſage nicht, wir müſſen es ein⸗ 
pflanzen, denn das iſt nicht nothwendig, ein deutſches Herz, 
wenn es der katholiſchen Kirche angehört, hängt gleich mit be⸗ 
ſonderer Liebe unſerer lieben Frau an, es iſt ihm die Liebe zur 
Mutter Gottes eingepflanzt. Aber dieſe Liebe muß uns immer 
mehr durchdringen, immer mehr zeigen müſſen wir, was in uns 
iſt. Wenn wir den rechten Muth haben, dann wird die b. Jung⸗ 
frau, unſere himmliſche Kaiſerin, nicht mehr zögern, das Reich 
des h. Karl dem Glauben ihres göttlichen Sohnes wieder zu 
erobern. Und wir können dieſen Muth bethätigen, wir finden 
kein Hinderniß im Herzen unſeres Volkes, denn immer noch 
ſteckt tief im katholiſchen deutſchen Herz und Sinn — Liebe 
= Ra Lebe zen. A n rd 


4 


vr Vonder aus München! 


00 Bee in dieſem⸗ Jahre meine keen Docht Der 
Cheſtand iſt mir freilich vielfach ein Weheſtand geworden; denn 
um es kurz zu ſagen: Ich habe vor 25 Jahren dem Fürſten 
der Preſſe meine Hand gegeben und ich bin auch nicht Willens, 
dieſe Hand zurückzuziehen, ſo lange Gott mir Kraft gibt. (Beifall.) 
Glauben Sie nicht, daß ich etwa Willens bin, über den Wehe⸗ 
ſtand, den ich gehabt habe, zu lamentiren. Das Lamentiren ift 
nicht meine Art und ſo lange ich mich rühren kann, da lamentire 
ich nicht, und ich meine, jo lange die Katholiken überhaupt ſich 
rühren können, ſollen ſie auch nicht lamentiren; am allerwenigſten 
ſollen ſie über die Preſſe lamentiren. Wir haben dieſer Tage 
gar Vieles über die Preſſe gehört und ſind gar viele Hiebe auf 
ſie gefallen, nur Schade darum, daß es nicht noch mehr geworden 
ſind; aber wir haben doch Fortſchritte gemacht. Vor 25 Jahren 
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gab es nur ein einziges katholiſches Blättchen, auf das man damals 
nicht gerechnet hat. Ich bitte, überzeugt zu ſein, daß ich nicht 
mir und meiner Armſeligkeit Komplimente machen will, darüber 
bin ich hinaus. Vor 25 Jahren am 21. November hatte ich einen 
kleinen Fetzen Papier in der Hand; auf etwas Großes hat man 
gerechnet, auf etwas Kleines nicht, und doch glaube ich, er hat 
ſeine Schuldigkeit gethan. Ich gehe darüber hinweg. Seitdem iſt 
es anders geworden. Damals war von einer. katholiſchen Preſſe, 
außer den reinkirchlichen Blättern, denen auch der Mund zuge⸗ 
bunden war und in die auch die Cenſur dicke Striche machte, 
nicht die Rede und diejenigen, die katholiſch fein wollten, die 
gaben immer eine gehörige Doſis Beimiſchung, damit die Leute 
nicht glauben ſollten, ſie wären gar zu katholiſch. Das geht auch 
heut zu Tage noch vielfach ſo. Allein ſeitdem haben wir eine 
ziemliche Anzahl katholiſcher Blätter erhalten, doch nicht genug 
im Vergleich zu der Anzahl Katholiken und im Vergleich zu der 
feindſeligen Preſſe. Unſere Freunde haben eine Statiſtik heraus⸗ 
gegeben „ich habe die Zahl nicht im Kopfe, doch darauf kommt 
es nicht an, genug ihre Zahl iſt Legion und ſeien es zwei Le⸗ 
gionen, ich fürchte mich dann erſt recht nicht. (Große Heiterkeit.) 
Geſtern oder vorgeſtern iſt mir der Auftrag geworden, ich ſoll ſo 
allerhand Exempel anführen, wie die ſchlechte antikatholiſche Preſſe 
es treibe. Da wird mir der Herr Präſident ſchön kommen mit 
ſeinen 20 Minuten. Denn, meine Herren, wenn ich das Regiſter 
auch noch ſo klein anfangen würde, ſo müßte ich Sie bitten, bis 
morgen hier zu bleiben, weil ich heute noch lange nicht fertig 
würde; aber ich meine, es iſt nicht nöthig. Wer ein anti⸗ 
katholiſches Blatt in die Hand nimmt, der weiß es ſelbſt; ich 
brauche nicht zu erzählen, was Sie Alle wiſſen. Aergern thun 
ſich Alle darüber, wenn ſie einen ſolchen Schandartikel leſen, 
der ſein Gift ſo recht von unten aus anbringt und auskocht, 
aber darüber ſollte man ſich nicht ärgern; ich möchte vielmehr, 
meine Herren, vorſchlagen, daß derjenige, der ſich über ein ſol⸗ 
ches Blatt ärgert, einen Aergergroſchen gebe; hat er viel Geld, 
ſo ſoll er fünf Groſchen geben; die ſoll er in eine Büchſe thun, 
die dazu bereit ſteht, und wenn die Büchſen voll ſind, ſoll man 
zuſammenkommen und das Geld zuſammenlegen; dann können 
Sie, meine Herren, in jedem kleinen Orte ein kleines Blättchen 
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gründen. Es wird geklagt, daß keine Blätter da ſeien. Ei, wer 
iſt denn Schuld daran? Wir ſind Schuld daran, die Katholiken, 
weil ſie ſich nicht damit befaſſen, ſolche zu gründen. Früher hatte 
das freilich ſeine Schwierigkeit; da war die Cenſur, da mußte man 
Alles, was man geſchrieben hatte, dahingeben, noch bevor es ver⸗ 
öffentlicht war, und der Cenſor hat einem recht dicke Striche 
hineingemacht. Jetzt darf mir aber Keiner mehr kommen, der 
mir einen Strich hineinmacht; höchſtens kann man mich vor ein 
Schwurgericht ſtellen, wie man es freilich auch drei oder vier Mal 
gethan hat und da habe ich zu den Geſchworenen geſagt, nicht daß 
ich nicht ſchuldig wäre, ſondern daß ich ſchuldig wäre. Ich habe 
den Geſchworenen ſelber ein paar Mal geſagt: „meine Herren, 
wenn Sie können, ſprechen Sie mich ſchuldig;“ ſie haben aber 
„Nein“ geſagt. (Große Heiterkeit.) Alſo die Hauptſache iſt, ſich 
zu rühren. Die Aufgabe iſt nicht jo ſchwer, wie man ſie ſich ge 
wöhnlich vorſtellt. Es iſt allerdings wahr, daß ein großes katho⸗ 
liſches Blatt auch große Summen Geld verlangt. Unſer verehr⸗ 
ter Freund Bachem kann Ihnen ein Lied davon fingen: (Heiter⸗ 
keit.) Ich kann auch ein Lied darüber aus vergangener Zeit ſingen; 
doch ich gehe darüber hin. Große Blätter müſſen wir haben. 
Dazu gehört, daß wir mit vereinten Kräften ſchaffen; aber, meine 
Herren, wir müſſen bedenken, daß das katholiſche Volk die gro> 
ßen Blätter gar nicht lieſt, es hat keinen Eifer dafür; es lieſt lie⸗ 
ber kleine Blättchen, es hat nicht Zeit dazu, große Blätter zu leſen, 
auch nicht Geſchmack. Sie ſind auch in einem großen Theil ſo 
geſchrieben, daß ſie dieſelben nicht ordentlich verdauen können. 
Was Sie brauchen, meine Herren, das iſt für das katholiſche Volk 
katholiſche Volksblätter. Früher, als ich zuerſt anfing, ein Blatt 
zu ſchreiben, da ſagte mir der hochzuverehrende verftorbene Jar de: 
„Schreiben Sie für die Pfarrer und ihre Beichtkinder.“ Meine Her⸗ 
ren, da hatte ich einen viel zu großen Dünkel. Ich kam friſch 
aus England und ich dachte: „Ein hochpolitiſches Blatt mußt du 
ſchreiben“, und ich bin ſchlimm genug dabei weggekommen. Im 
Jahr 1848, als bei uns die Revolution ausbrach und es los⸗ 
ging, da habe ich gedacht: Jetzt wird ſich die Revolution der 
Maſſe bemächtigen, und ein Blatt für die Maſſe müſſen wir 
haben. Alle Freunde haben mir abgemahnt, und nur Einer 
hat mir nicht abgemahnt, der hat mir dabei geholfen. Da⸗ 
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mals haben mir Alle geſagt: Gegen den Strom ſoll man micht 
ſchwimmen. Ich aber habe geſagt: Ich ſchwimme dagegen. Ein 
katholiſches Blatt wurde gegründet; am Anfange habe ich mich, 
nach den Umſtänden der Zeit gehalten, man wußte nicht recht, 
wie man mit mir dran war. Ich habe kein Princip verläugnet, 
habe mich aber ſo hingeſtellt, daß ich fertig werden konnte, bis 
der Sturm vorüber war, Da fielen die Streiche ſchon dichter; 
nach einem Vierteljahre nahm die Sache zu und zuletzt war das 
ganze Blatt da. Da hatte man einen großen Zorn darüber; doch 
das half hier gar nichts. So muß man es allenthalben machen. 

In den meiſten kleinern Orten. haben ſie kleine Blättchen; in der 
Regel ſind dieſe kleinen Blättchen zuſammengekoppelt aus einer 
Maſſe erbärmlichen Schundes. Dazu kommen noch kleinere Er⸗ 
zählungen, die, wenn auch nicht unmoraliſch, doch zur Unmo⸗ 
ralität verleiten. So kleine Blättchen müſſen Sie gründen; es 
wird ſich doch wohl Jemand finden, der ſo ein Blättchen ſchrei⸗ 
ben kann, und Jemand, der ein ſolches Blättchen herausgibt, der 
muß es ſelbſt ſchreiben. Man darf ſich nicht hinſetzen mit dem 
Rothſtift, wenn man keine Zeit und Luſt hat und es machen, wie 
die Redacteure, die ſich hinſetzen und den Rothſtift nehmen und 
aus den Zeitungen einen Artikel nach dem andern anſtreichen. 
Das hat auch ſein Gutes. Doch in ſolchen Artikeln ſtehen oft 
hübſche Pillen darin, wenn man nicht Acht gibt. Wenn man einen 
ſolchen Artikel, ſolche Brocken gibt, dann braucht es keiner großen 
Widerlegung. Man braucht nur leine Parentheje dahinter her zu 
machen und in zwei Worten zu ſagen: „Iſt erlogen.“ So zwei Worte 
ſchlagen den ganzen Artikel; aber dazu gehört, daß der Katholik ſich 
rührt. Wo man hinkommt, wird geſchimpft über die ſchlechte Preſſe. 
Da ſage ich aber immer: Jeder, der über die ſchlechte Preſſe 
ſchimpft, der ſoll ſich ſelbſt an ſeine Bruſt klopfen, denn er kann 
es vertragen. Jeder lieſt die ſchlechte Preſſe; ich ſpreche nicht 
allein von den Laien, ſondern auch von unſerm hochverehrten Cle⸗ 
rus. Unſer Freund Mouffang hat uns geſtern Allen etwas 
mitgegeben, er hat uns Allen etwas Neues geſagt; er hat aber 
den ſchwarzen Rock ein bischen vergeſſen; die muß ich auch ein 
wenig mitnehmen. Es iſt nur zu wahr, daß Sie auf manchem 
Pfarrhof auf dem Lande, in mancher Stadt Blätter finden, die 
nichts weniger als gut ſind, im Gegentheil ſchlecht. Der Pfarrer, 
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wenn er ein ſolches Blatt lieſt, ärgert fih gar ſehr darüber, 


über das verdammte Blatt, lieſt es aber nichtsdeſtoweniger; 
aber wenn Jemand zu ihm kommt, und ſieht bei dem Pfarrer 
das Blatt auf dem Tiſche, da ſagen die Leute: Wenn der Herr 


Pfarrer es lieſt, dann kann ich es auch leſen. Die Folge davon 


ſehen wir und jetzt, wo es darauf ankommt, wo die Preſſe und 


grade die feindſelige mehr als je arbeitet, mehr als je Einfluß 
übt auf die großen Tages⸗Ideen, die auf dem öffentlichen Markte 
ausgeſchrieen werden, jetzt grade iſt es um jo mehr geboten, daß 


Ne FRE 


man arbeitet, die ſchlechte Preſſe hinwegzubringen. Man bringt 


ſie nicht hinweg, wenn man nicht eine andere ſchafft. Das Schaf: 
fen iſt nicht ſo ſchwer, ſchaffen wir nur da, wo andere Blätter 
ſind; ſchaffe man einen katholiſchen Fetzen an, der vom katho⸗ 
liſchen Standpunkte aus die Sache betrachtet; ſo gut die ſchaffen 
können, können wir es auch. Wir reden von 200,000,000 Katho⸗ 
liken, ha, wenn die ſich nur rühren möchten! Wenn die ſich rühr⸗ 
ten, dann wäre es bald aus mit dieſer ſchlechten Preſſe. Daß 
dies noch nicht geſchehen iſt, iſt unſre Schuld. (Unterbrechung.) 
Meine Herren, es ſind noch andere Redner hinter mir. Ich glaube, 
daß die Zeit, welche mir vergönnt war, zu ſprechen, vorüber iſt, 
denn ich habe immer auf die Beobachtung der den Rednern ge— 
ſtatteten 20 Minuten beſtanden und wenn ich ſelbſt das Geſetz 
verletze, ſo gebe ich doch jedenfalls ein ſchlechtes Exempel. (Ruf: 
Fortſprechen! Fortſprechen!) Alſo, meine Herren, ich komme da⸗ 
rauf wieder zurück. Ich habe jetzt Andeutungen gegeben, aber, meine 
Herren, ich habe ſchon mehrmals Andeutungen gegeben, und grade 
in den Verſammlungen katholiſcher Vereine. Ich habe in Wien 
in der Verſammlung es beinahe vor Hitze nicht aushalten können. 
in dem Kaiſer⸗Redoutenſaale in der Burg; ich habe eine lange 
Rede darüber gehalten. Hintenher hat ſie auch nichts geholfen. 
Alles, was es geholfen hat, daß die Judenpreſſe hinter mir her 
ſich recht geärgert und geſchimpft hat, weil ich hinter die Juden⸗ 
preſſe gegangen bin. In Salzburg iſt es grade ſo gegangen. Ich 
meine, man ſolle ſich beſſer rühren. Es thut Noth. Von unjeren: 
Gegnern ſollen wir lernen, uns zuſammen zu thun. Thun auch 
wir uns zuſammen, gründen wir überall kleine Blättchen, wenn 


auch nur in Octavformat, das die Leute in ihre Taſche ſtecken 


können, es leſen im Bier⸗ und Weinhaus, und wenn ſie es ge⸗ 
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leſen, dem Nachbar zufchieben können. Das iſt ganz vortrefflich; 
das können ſie mit wenigen Gulden in einem kleinen Orte in's 
Werk ſetzen; mit 3—400 Gulden iſt Alles bezahlt, der Buchdrucker 
bezahlt, und für den, der es ſchreibt bleibt auch noch etwas übrig. 
Ich wünſche aber ganz vornehmlich, daß ſich nur katholiſche Laien 
an der Herausgabe eines Blattes betheiligen und nicht der Cle⸗ 
rus. Der Clerus ſoll helfen, ſoll lehren und ſoweit es geht, 
wirken. Ich habe meine beſondern Gründe dafür. Ich will auf 
mein miſerabeles Exempel zurückkommen. Ich habe die ganze 
Zeit, wo es katholiſche Fragen galt, ordentlich drein geſchlagen. 
Es iſt mir einerlei, was meine Gegner mich heißen: Sie heißen 
mich grob. (Heiterkeit.) Mit einem Worte, trotz aller Vorwürfe 
hat man mir niemals vorgeworfen, daß ich das Organ von 
einem Biſchof oder meinem Erzbiſchof ſei. Darum bin ich froh; 
denn das iſt das Gefährlichſte bei der katholiſchen Preſſe, daß 
ſie mit den katholiſchen Oberhirten, mit der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit identificirt wird; denn jeder Schlag, jeder Koth, der dann ge⸗ 
worfen wird, der wird auf den Biſchof oder auf den Clerus 
geworfen und dazu ſind ſie nicht da und dazu halten wir unſeren 
Rücken her; dazu brauchen wir die Geiſtlichkeit nicht. Darum 
darf nicht geſagt werden, daß ſie ein Organ ſein ſollen; ſie ſollen 
belehren und thun, was ſie ſollen, aber nicht weiter gehen. Je⸗ 
der gute Katholik, der die Redaktion eines Blattes übernimmt, 
der wird ſich im Sinne der katholiſchen Kirche halten; wenn er 
das nicht thut, da kann man ihn als katholiſchen Redakteur nicht 
brauchen, und wenn er auch der beſte Redakteur wäre, ſo paßt 
er dann nicht; ich halte mich nicht für den beſten, es kann je⸗ 
der katholiſche Laie paſſen. Wenn es ſich um kirchliche Fragen 
handelt, ſo kann er freilich etwas Verkehrtes machen; allein Theo⸗ 
logen ſind wir nicht; da ſollen die Herren Cleriker eintreten. 
Ich kann ſagen, daß ich im Jahre 1837 und ſpäter, wo es ſich 
um Fragen handelte, über die ich mir kein Urtheil anmaßen 
konnte, daß ich nur nach meinem ſchlichten Verſtand urtheilte 
und daß ich oft die Herren Geiſtlichen fragte und gebeten 
babe, wenn ich einmal etwas ſage, was nicht ſtreng kirchlich ſei, 
es mir zu ſagen. Ich habe keine Zeit zu kommen und zu fragen, 
denn in dem Augenblick, wo man kommt und fragt, muß auch 
oft ſchon die Antwort auf einen Angriff da ſein. Man kann nicht 
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drei Tage damit warten; und dann mögen ſie dagegen ſchrei⸗ 
ben, was ſie wollen, das Gift hat ſchon eingefreſſen. Wenn die 
Laienanſicht nicht ſtreng die kirchliche iſt, dann giebt es einen 
einfachen Weg, ſeien Sie ſo gut, kommen Sie, und ſagen Sie es 
uns. So hab' ich immer geſagt, und dann widerruf ich morgen. 
Wenn einmal eine verkehrte Anſicht kommt, ſo heißt es immer, 
das Organ des Biſchofs hat es geſagt und dann iſt doch nur 
der Redakteur ſchuld, der die verkehrte Anſicht hinausgebracht 
hat. Wenn es anders iſt, dann können Sie ſchon berichtigen. 
(Lebhafter Beifall.) 


Hofrath Dr. Phillips aus Wien: 
Hochanſehnliche Verſammlung! 


Kaum hat in dieſer General-Verſammlung eine Anſprache 
gehalten werden können, welche von Karl dem Großen ihren 
Ausgang nahm oder zu ihm zurückgekehrt wäre. Dennoch war 
es unmöglich, irgend ausführlicher bei einer der verſchiedenen 
Seiten ſeines großartigen Charakters zu verweilen. Um ſo mehr 
muß ich um Entſchuldigung bitten, wenn ich es dennoch wage, 
Ihnen dasjenige hervorzuheben, was mir an dem großen Kaiſer 
das Bewunderungswürdigſte zu ſein ſcheint. Große Kriegshelden 
weiß die Geſchichte mehrere aufzuzählen, große Heilige ebenfalls, 
der Soldat kann in der Schlacht noch ſeinen Herrgott anrufen, 
aber was er nicht kann und was ſchwer mit einem Kriegshelden 
ſich vereinigen läßt, das iſt die Beſchäftigung mit der Wiſſen⸗ 
ſchaft, und über dieſe Seite der Thätigkeit unſeres größten 
Kaiſers erlaube ich mir ein paar Worte an Sie zu richten. 

Kaum hatte Karl der Große das bluttriefende Schwert in 
die Scheide geſteckt, ſo eilte er nach einer ſeiner Pfalzen und 
oft nach Aachen, um hier der Wiſſenſchaft zu leben. Es iſt eine 
vielleicht nicht Allen bekannte Sache und ſo mag ſie erwähnt 
ſein, daß Karl der Große die erſte deutſche Grammatik ſchrieb, 
und während er eben die großen Schlachten geſchlagen hatte, ſo 
war jetzt ſeine Sorgfalt gerichtet auf den Unterricht der Kinder. 
An ſeinem Hofe mußten Alle lernen. Er hatte die große Pala⸗ 
tinalſchule nicht erſt gegründet, ſie war ſchon früher in der 
merovingiſchen Zeit dageweſen; aber er hat ſie erhoben und an 
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ſeinem Hofe mußten auch ſeine Töchter in den Bereich der Wiſſen⸗ 
ſchaft eingeführt werden. Ich ſagte eben, er hat dieſe Schule 
nicht gegründet, Karl der Große hat ſeine Größe gerade darin, 
nicht daß er ſo viel Neues geſchaffen hat, ſondern darin, daß 
er das Vorhandene zu benutzen verſtand. Er hat den ſchwachen 
Keim, der bereits früher gepflanzt war, genährt und hat da⸗ 
neben allerdings eine große Menge von Anſtalten ins Leben 
gerufen. Zeugniß dafür ſind die nachmals mehr berühmt ge⸗ 
wordenen Schulen. Eine Univerſität hat er aber nicht gegründet, 
obſchon in früherer Zeit geſagt wurde, er habe die Univerſität 
zu Paris gegründet. Seine Anſtalten ſind groß geworden; ſie 
waren anfangs klein und dieſes mag uns ein Fingerzeig ſein, 
daß wir etwa nicht erſchrecken, wenn wir auch Anſtalten gründen 
und dieſe anfänglich nur ſchwach daſtehen. Bereits iſt es all⸗ 
bekannt und die Eiſenbahnen werden die Kunde nach ganz Deutſch⸗ 
land tragen, daß geſtern die katholische Wwe horn Galnete, 
tag gefeiert hat. (Beifall.) 

Somit alſo müſſen wir ans Werk 9 A 915 dürfen 
es als eine beſondere göttliche Gnade anſehen, daß die Gemüther 
ſo freudig erregt wurden, daß in wenigen Minuten ſchon Tau⸗ 
ſende gezeichnet waren. Wir dürfen nicht aufhören, es müſſen 
in dieſer Beziehung große Opfer gebracht werden, wenn eine 
ſolche Anſtalt zu ihrer wahren Vollkommenheit gelangen ſoll! 
aber wenn wir jenes als göttliche Gnaden erkennen, ſo dürfen 
wir nicht glauben, daß dies uns ohne unſer Zuthun zu Theil 
werden kann. Karl der Große hat ſeine Werke und Anſtalten 
überhaupt mit dem Gebet begleitet. Er war, dafür zeugt die 
ganze Geſchichte, ein Mann des Gebetes, und ich bin überzeugt, 
daß der geſtrige Tag auch durch Gebet herbeigeführt worden 
iſt. Es thut Noth, daß für dieſe Anſtalt fortwährend gebetet 
werde. Da muß ich mich an die katholiſchen Eltern wenden; 
ſie ſollen nicht aufhören im Gebet, damit endlich einmal dieſer 
Zuſtand aufhöre, daß wenn Eltern ihre Kinder auf N 
verfität ſchicken, ſie erichreden- müſſen, ſich fürchten, müſſen und 
zuletzt denken, es ſei ſo gut wie in die Lotterie geſetzt, wenn 
mist ihr Sohn auf der Univerfität gedeiht. t. M N. 
Meine Herren, ich bin oft in Verlegenheit gekommen, wenn 
Gun mir kamen und mich gebeten: Geben Sie mir doch 
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einen Rath, wohin ſchicke ich meinen Sohn? Und wie oft haben 
dieſe Eltern in gottgetreuer Pflichterfüllung Alles an dem Kinde 


gethan! Sie haben die zarte Pflanze genährt, ſie haben ſie be⸗ 
wahrt vor aller Anſteckung der Sünde; jetzt kommt der ent⸗ 


ſcheidende Moment. Wohin ſoll ich meinen Sohn auf die Uni⸗ 


f verſität ſchicken? Man kann allerdings ſagen: Da und dort ſind 
die Verhältniſſe nicht ſo ſchlimm, da und dort ſind Männer, 
welche Gewähr leiſten können, daß wenigſtens der Unterricht in 


! der einen oder der andern Hinſicht gut ausfällt. Allein, das 
genügt nicht; es muß für Alles, es muß nicht blos für den 
Unterricht, es muß auch für die Sitte geſorgt werden. Es iſt 


ene . . 


ein bedenkliches Ding, wenn Eltern ihre Kinder hinausſchicken 
ſollen in das Gewühl einer großen Stadt, wo ſie jeder Ver⸗ 
führung preis gegeben ſind. Doch iſt das nicht blos in großen 
Städten der Fall, ſondern auch in kleinen lauert die Verfüh⸗ 
rung auf ſie. Daher iſt es ein großes Glück, daß wir zu dem 
Beſchluſſe der Gründung einer Univerſität gelangt ſind, deren 
Aufgabe es iſt, ſowohl in Beziehung auf Wiſſenſchaft, als auch 
auf Sitte und Zucht, allen Anforderungen der Kirche und der 
chriſtlichen Familie zu entſprechen. Erlauben Sie mir, daß 100 
zu unſerm Kaiſer zurückkehre. 

Karl der Große verband mit allen ae übrigen Gaben 
auch noch die eines wahrhaft tiefen Kennerblickes; er kannte 
ſeine Leute, ihm war es gleich, woher ſie kamen. Er berief, wie 
wir wiſſen, an ſeinen Hof gelehrte Männer: den gefangenen 
Longobarden Paul Warnefried, Alcuin, den Abkömm⸗ 
ling der Gothen, Theodulf Biſchof von Orleans; aus allen 
Völkerſchaften wurden an ſeinen Hof berufen, um mit ihm an 
dem großen Werk der Wiſſenſchaft zu arbeiten. Aber dieſe Ge⸗ 
lehrten waren auch zugleich ſolche Männer, welche die Religion 
zur Baſis aller ihrer Wiſſenſchaft gemacht hatten. Denn, ſo 
große Ehrfurcht man auch vor der Wiſſenſchaft haben mag — 
die Unwiſſenheit iſt, wie ein großer Papſt geſagt hat, die Mutter 
aller Irrthümer — ſo große Ehrfurcht man alſo vor der Wiſſen⸗ 
ſchaft haben mag, ſo bläht ſie doch nur auf, wenn ſie nicht auf 
dem wahren Fundamente Jeſus Chriſtus aufgebaut iſt. Nur 


derjenige Gelehrte kann auf einen Segen für ſeinen Vortrag 


hoffen, deſſen Wiſſen auf dem einfachen Katechismus unſerer h. 
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Kirche ſich gründet. (Stürmiſcher Beifall). Wenn alſo unfere 


katholiſche Univerſität demnächſt in Wirkſamkeit tritt, ſo möge 


man ja darauf ſehen, daß die zu berufenden Profeſſoren ihrer 
Wiſſenſchaft gewachſen ſind, daß ſie Männer von ausgezeichneter 
Wiſſenſchaft ſind; aber nicht dies allein iſt zu berückſichtigen, 
ſondern daß ſie auch die Gewähr leiſten, durch Vortrag, Ge⸗ 
ſinnung und Beiſpiel die Lehren unſerer heiligen Kirche in die 
Herzen ihrer Schüler zu pflanzen und zu befeſtigen; dies iſt es, 
was ich dem Gebete der Familien empfehle. | 

Nochmals wende ich mich zu Karl dem Großen zurück Ein 
eigenthümliches Bild gewährt in dieſer Beziehung das Hofleben 
des großen Kaiſers. Die Wiſſenſchaft hatte freien Zutritt an 
dieſem Hofe. Wo ſind jetzt die Höfe; wo findet die Wiſſenſchaft 
jetzt noch Aufnahme?! Karl hatte mehrere der hervorragendſten 
Gelehrten um ſich verſammelt und das Ganze war ein ſo harm⸗ 
loſes Zuſammenleben, daß, wie bekannt, jeder von ihnen einen 
beſondern Namen führte. Kaiſer Karl war der König David; 
Alcuin hatte den Namen Flaccus u. ſ. w. So wurde die Wiſſen⸗ 
ſchaft gerade das Mittel zu einem vertraulichen Verhältniß 
zwiſchen Karl und den ihn umgebenden Gelehrten zu führen. 
Bekannter Weiſe that das der Würde des Kaiſers keinen Ein⸗ 
trag. So harmlos dies Zuſammenleben war, ſo waren es auch 
die Freuden der Tafel Karls des Großen. Wir beſitzen in den 
Gedichten Theodulfs von Orleans eine Beſchreibung eines ſolchen 
Mittagsmahls und der dabei geführten Unterhaltungen und wir 
können nur erſtaunen über die unſchuldige Fröhlichkeit und 
Heiterkeit, welche bei ſolchen Tafelfreuden herrſchte. Derartige 
Zuſammenkünfte mit ſeinen Gelehrten hielt Karl in ſeinen 
Pfalzen und gewiß hat die Pfalz zu Aachen oft dazu gedient, 
um den Kreis der Gelehrten um Karl zu verſammeln; wie 
manches muntere Wort mag hier geſprochen, wie mancher en 
Scherz die Würze des Mahls geweſen ſein. 

An dieſer Stätte ſind nun auch wir verſammelt; Aachen, 
der Sitz des Kaiſerthums, iſt gerade in dieſer merkwürdigen 
Zeit der Sitz der General⸗Verſammlung geworden! Es bleibt 
mir nur noch übrig, da ich vermuthlich der letzte Redner bin, 
Aachen zu danken, denn es hat in der That das Wort eines 
ſeiner Söhne mehr als wahr gemacht, welcher in der letzten 
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General⸗Verſammlung zu München zu uns ſprach: „Wie Kö⸗ 
nige werden wir Euch empfangen!“ (Anhaltender Beifall.) 


Dr. Zander aus München betrat hierauf nochmals die Tri⸗ 
büne und bat, daß in der nächſten General⸗Verſammlung da⸗ 
rüber berichtet werden möchte, was in den einzelnen Diöceſen 
für katholiſche Blätter ſeit dieſer General⸗ eig ent⸗ 
ſtanden ſeien. 


Hierauf betrat 8. Du Mortier aus Brüſſel die Redner⸗ 
bühne und hielt einen von oftmaligem Beifall unterbrochenen 
Vortrag aus begeiſtertem Herzen in franzöſiſcher Sprache, tie 
dem er ſein Bedauern ausſprach, die Verſammlung nicht in un⸗ 
ſerer Mutterſprache anreden zu können, weil er, wie er ſagte, 
einem Lande angehöre, das, wenn es auch die franzbſiſche Sprache 
ſpreche, dennoch niederd eutſch ſei. 

Der Redner gab ein kurzes Reſume der ſtattgehabten Ver: 
handlungen, nannte die jetzige General-Verſammlung eine epoche⸗ 
machende in der Geſchichte der katholiſchen Vereine Deutſchlands, 
rühmte die Einmüthigkeit, mit der ſie bei der Beſchließung der 
Adreſſe an S. päpſtliche Heiligkeit für die Rechte des Patri⸗ 
moniums Petri eingeſtanden, ſo wie daß die Verſammlung den 
wichtigen Beſchluß zur Gründung einer katholiſchen Univerſität 
in Deutſchland, wie Belgien eine ſolche ſchon beſitze, gefaßt habe, 
prognoſticirte von heute ab eine neue katholiſche Aera im ka⸗ 
tholiſchen Vereinsleben, ſagte, wie alle den Tod finden würden 
wie derjenige, der ſich zum Wahlſpruche geſetzt: „Rom oder 
Tod“ ihn nahezu gefunden habe und ſchloß dann mit einer 
Hinweiſung auf das Bildniß des Gekreuzigten, das zu Haupt 
des Präſidenten hing, mit der Mahnung, zu vertrauen dem 
gekreuzigten Heilande und zu glauben ar die Zuverſichtlichkeit 
des Wahlſpruchs: „In hoc signo vinces.“ 


Nach einem außerordentlichen Beifallsſturme, welcher dem 
Redner beim Verlaſſen der Tribüne folgte, richtete ſodann der 
Präſident ſein ernſtes Schlußwort an die Verſammlung, wie folgt: 

Der Ruf, mit welchem wir unſere Verſammlung begonnen, 
der ſei auch derjenige, der das Schlußwort, welches ich jetzt 
an Sie zu richten habe, einleitet: 
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2 8 air 5 3 
II A 


(Ea Globt ſei Jeſus Chriſus! 
. we Ju Ewigleit! Amen) Br 


Ein deutſcher Fürſt, der in der Jugend den] Aron er 
Väter in ſturmbewegter Zeit beſtiegen, wählte zu feinem Wahl⸗ 
ſpruch zwei Worte, zwei bedeutungsvolle Worte, die kurz und 
treffend die Gefühle bezeichnen, mit welchem wir Alle, aus allen 
deutſchen Gauen, von der Nordſee hinauf bis zu den noriſchen 
Alpen, uns hier in der alten Kaiſerſtadt verſammelt haben. Dieſe 
zwei Worte ſind: „Viribus unitis.“ (Beifall). Worte, die hervorge⸗ 
gangen ſind aus dem tief chriſtlichen Gemüth, und aus vo | 
warmem deutſchem Herzen, eines würdigen. Enkels des alten tur 
dolph von Habsburg. Liebe zu Gott, Liebe zu unſerm Nä ſten 
ſind die zwei großen Säulen, auf welchen Gott die ſi ttliche Ord⸗ 
nung, die er uns gegeben hat, erbaute, um uns die Mitte 
geben, um ung. 110 drängen, in dieſer ſittlichen Ordnung; zu leben 
und durch ſie unſer Heil zu wirken. Er hat uns hülflos g e⸗ 
ſchaffen, und das Bedürfniß der Hülfe von Oben und das We 
dürfniß der Hülfe Seitens unſerer Mitbrüder in unſere! tu 
gelegt und den Drang dazu erſchaffen. Die ſchweren Welt. 
zeiten haben wir durch dieſes Bedürfniß gefühlt und uns I 
eingefunden, um in der Vereinigung unſerer Kräfte und in de 
Gnade vereint von Oben Hülfe zu ſuchen, und gewiß wir 7 25 
ſie gefunden. Hochbegabte Redner haben in dieſen gen, 
bald mit Feuer, bald mit tief aus dem Herzen dringenden 
Worten uns getröſtet, und auf unſeren. Beruf aufmerk m 
macht, auf die Quellen unſeres Uebels, aber auch auf die i 
durch welche wir eine beſſere Zukunft anbahnen können. 
Staat, die ganze chriſtliche Geſellſchaft muß zur chri ichen Grund⸗ 
lage zurückkehren. Es gibt keine andere Rettung. Nicht um⸗ 
ſonſt hat Gott ſeine göttliche Lehre auf die Erde gebracht, nicht 
umſonſt hat er ſie ſeiner Kirche anvertraut, um ſie zu erhalten, 
ſie zu bewahren, ſie zu verbreiten. Das chriſtliche Sittengeſetz 
iſt kein Kleid, das man nach Belieben in ſeinen vier Wänden 
tragen und wennman hinausgeht in das öffentliche Leben nach 
Befund wieder abſtreifen kann, wie vielfach heutzutag behauptet 
und leider auch geglaubt wird. Nein, das chriſtliche Sitten⸗ 
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geſetz auch wieder das Licht und der Prüfſtein der Wiſſenſchaft 
wird; frei iſt die Forſchung ganz ſicher. Unſerer katholiſchen Kirche 
darf man nicht den Vorwurf machen, den man auch von Seiten 
ihrer Feinde ihr ungegründet oft gemacht hat, daß ſie die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu knechten ſuche. Nirgends iſt die Wiſſenſchaft je freier 
geweſen, als in der katholiſchen Kirche! Der große Kaiſer, deſſen 
Wirken auf dem Feld der Wiſſenſchaft uns ſo eben ein beredter 
Gelehrter unſeres Vaterlandes auseinandergeſetzt hat, er war 
es, der die freieſte Forſchung derſelben angewandt hat; fie fort- 
zuſetzen gehört zu unſerm Charakter, das liegt in unſerm deut⸗ 
ſchen Sinn. Gottes Geſetz muß das Licht der Wiſſenſchaft ſein. 
Wir müſſen dem Lichte dort begegnen und im chriſtlichen Sinne 
es ſuchen da, wo es allein iſt. Wir wiſſen aus dem Aus⸗ 
ſpruche des göttlichen Erlöſers, daß die Welt die Finſterniß mehr 
geliebt hat, als das Licht; Er iſt das Licht, bei Ihm allein 
kann man das Licht ſuchen. Dazu, daß die Wiſſenſchaft, die 
Kunſt das göttliche Licht wieder erhalten, dazu, Gott Lob, iſt ein 
großer Schritt im Laufe dieſer Tage geſchehen, ein Schritt, den 
ich nicht unſerer Klugheit, den ich nicht unſerm beſten Willen, 
mit dem wir hierher gekommen ſind, zuſchreibe, nein, wie ein 
trefflicher Redner heute ausgeſprochen hat, es iſt der Schutz Gottes 
und die Fürbitte der ſeligſten Jungfrau Maria in dieſer alten 
Kaiſerſtadt, wo wir der Verehrung der Jungfrau Maria in jo 
inniger Weiſe überall begegnen. Eine Fügung Gottes war es, 
daß wir uns hier vereinigen mußten und der Segen Gottes hat 
über uns gewaltet. Was wir hier in Gottes Namen, was wir 
unter Gottes Schutz und der Fürbitte Marias an ihrem eigenen 
hohen Feſt hier begonnen, hoffen wir, beten wir darum, daß Gott 
es auch zur Vollendung bringe. 

mir nunmehr eine Pflicht zu erfüllen, die Pflicht, 
im Namen Aller den Dank der Verſammlung für Alle, die daran 
Theil genommen haben, auszuſprechen. Es war mit großen Opfern 
verbunden, aus weiter Ferne ſich hier einzufinden, mit Koſten, 
mit Vernachläſſigung der häuslichen Geſchäfte, mit mancher an- 
deren Unbequemlichkeit und Mühſal; Gott möge es Ihnen lohnen. 
Es iſt ein Werk zur Förderung ſeiner Ehre. Ich danke den Rednern 
die in ſo ſchönen, tief zu Herzen gehenden Worten, die nicht in 
unſerer Bruſt allein verſchloſſen werden ſollen, ſondern ihren Weg 


— 
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finden ſollen zu allen unſern Mütbrüdern, die ſo treffliche Wahr⸗ 
heiten, ſo troſtvolle Worte in dieſen Tagen zu uns geſprochen 
haben. Ich danke aber ganz vorzüglich und mit tiefbewegtem 
Herzen den Bewohnern und Bewohnerinnen von Aachen, den 
Herren Bürgermeiſtern von Aachen, dem Gemeinderathe von 
Aachen, für dieſe herrliche und freundliche Aufnahme, die ſie uns 
hier, wie kaum an einem andern Orte bereitet haben; ſie haben 
zur Ehre Gottes dadurch beigetragen, und Gottes Segen möge 
es ihnen lohnen. Aachen iſt glücklich, es iſt mehrmals ſchon, 
ausgeſprochen worden, Aachen iſt glücklich durch ſeine mehr als 
tauſendjährigen Erinnerungen, Aachen iſt glücklich durch ſeine 
Erinnerung an den größten aller Kaiſer, der je vom Ebro bis zum 
Belt geherrſcht hat. Es iſt aber noch viel glücklicher, das Erbe 
dieſes großen Kaiſers, ſeine entſchieden frommen chriſtlichen Ge⸗ 
ſinnungen durch tauſend Jahre ſo treu bewahrt zu haben, wie 
wir es hier geſehen haben Der Bau eines ſchönen neuen Domes 
zu Ehren der unbefleckten Empfängniß, dieſes großen Weltereig⸗ 
niſſes unſerer Tage, ſpricht für dieſen frommen Sinn. Es iſt nur 
ein ſteinernes Ehren⸗Monument, das Sie hier für die Zukunft auf⸗ 

gerichtet haben; aber, meine Herren, noch viel ſchöner iſt das leben⸗ 
dige Denkmal des frommen Sinnes, das wir hier unter Ihnen 
gefunden haben, iſt der fromme Sinn, dem wir hier in allen Kirchen 
begegnen, der fromme Eifer, den wir bei den dort anweſenden 
Bewohnern und Bewohnerinnen geſehen haben, ſind die vielen 
frommen Vereine, die wir hier kennen gelernt haben, iſt der Fromm⸗ 
ſinn in der Jugend, bei den Jünglingen, Männern, 3 Mädchen und 
Frauen. Das ſind die lebendigen Monumente und ihnen ganz 
vorzugsweiſe iſt das günſtige Reſultat zuzuſchreiben, welches, wie 
ich hoffe, die jetzige General⸗Verſammlung mit ſich trägt. Es 
iſt eine heilige, echt. katholiſche, und laſſen Sie mich hinzuſetzen, 
echt deutſche Atmoſphäre, in der wir uns beweg n (ſtür ürmiſcher 
Beifall), die unſern deutſchen Herzen wohlthut. Es, „bleibt, mir 
nun noch zum Schluß übrig, meinen perſönlichen Dank 2 


ſtatten für das Wohlwollen, welches Sie mir hier in Si chen, 


in einem meinem engern Vaterlande ſo weit entfernten ah. 
zeigt haben. Empfangen Sie meinen Dank für a a 

die Sie mir während der Leitung der Verſammlungen bew eſen. 
Venahren Sie mir Ihre mir ſo werthe Geſinnung auch ferner, 
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auf die ich einen ſo hohen Werth lege, in der Zukunft. Und nun, 
meine Herren, bevor ich die Sitzung ſchließe, wünſche ich aus vollem 
Herzen, daß Gottes Segen ſich in reicher Fülle über dieſe Stadt 
aber auch insbeſondere über uns ergießen möge und dazu 
bitte ich den Hochwürdigſten Herrn Biſchof „uns den Segen zu 
Nr | 


Der Gechwüldigſe Heir isch von güdeshein: 


Die Generalverſammlung geht ihrem Schluß entgegen. Der 
Herr war mit ihr; das ſahen wir aus den begeiſterten Reden, 
die hier gehalten wurden, aus den frommen Wünſchen, die da auf⸗ 
tauchten und aus den heiligen Beſchlüſſen, die da gefaßt wurden. 


Alle Dibzeſen Deutſchlands, ja auch das Ausland war hier ver⸗ 


treten durch Männer, die die Liebe gegen ihre Mitbrüder, gegen 
Gott und Seine heilige Sache im Herzen tragen. Aber die 
guten Vorſätze und Entſchließungen, die wir hier gefaßt haben, 
wir nehmen ſie mit in die Heimath und da müſſen ſie zur Wir⸗ 
kung werden. Was hilft es auch einem Kranken, wenn er ſeine 
Krankheit erkennt, und unter den Schmerzen leidet, wenn er nicht 
die erforderlichen Mittel zur Abwendung anwendet? Was würde 
uns Alles helfen, die beſten Entſchlüſſe hier zu faſſen, wenn ſie 
nicht in That und Leben übergehen? Aber der beſte Entſchluß, 
der hier gefaßt wurde, iſt gewiß die Begründung einer katholiſchen 
Univerſität. Dies iſt ein heiliger Gedanke, und darum glaube 
ich hier im Namen des deutſchen Episcopats versichern zu können, 
daß er für dieſe Sache ein hohes Intereſſe hat, und daß auch 
der Aermſte der katholiſchen Bewohner den letzten Pfennig daran 
ſetzen wird, um das, was hier beſchloſſen iſt, in die That über⸗ 
gehen zu laſſen. Doch, es iſt genug geſprochen, ich will Sie nicht 
mehr ermüden. Sie gehen Alle, geliebte Freunde, in Ihre Hei⸗ 
math zurück. Möge Sie Gott glücklich zurückführen! Möge er Sie 
ſtärken durch Geſundheit und Kraft, damit Sie fortfahren, zu 
ſeiner Ehre zu wirken. Er möge Sie erhalten bis künftiges Jahr, 
wo durch Gottes Hülfe wir uns dann in Frankfurt verſammeln, 
um die Ehre des Herrn dort zu erhöhen, zu preiſen und fort⸗ 
zuführen in dem, was wir hier beſchloſſen haben. 


Dazu ertheile ich Euch denn jetzt den biſchöflichen Segen. 


id 
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Se. biſchöflichen Gnaden ſangen ſodann das Segensgebet und die 
ganze Verſammlung ſtimmte ſingend ein in den Reſpons und als dann 
der hohe Kirchenfürſt ſeine Hand erhob und ſegnend ſprach: 


Benedicat vos omnipotens Deus, pater et ſilius et EN 
Sanctus! 


da ertönte von den Lippen der Tauſenden Anweſenden ein ſo kräftiges, 
ein ſo inniges, ein ſo heiliges „Amen“, daß die Mitſingenden der 
Rührungs- und Andachtsthränen ſtets eingedenk bleiben werden, die in 
ihren Augen perlten, die von ihren Wangen rannen. 


Sodann erhob ſich der Herr Präſident Graf Brandis vor 
dieſer Verſammlung zum letzten Male und ſprach: | 


In dem Augenblicke, wo ich im Begriffe bin, die XIV. Ge⸗ 
neral⸗-Verſammlung der katholiſchen Vereine Deutſchlands zu ſchlie⸗ 
ßen, laſſen Sie uns noch ein Mal aus vollem Herzen unſere kind⸗ 
liche Anhänglichkeit und Ergebenheit an den heiligen Vater aus⸗ 
drücken. 

Der heilige Vater Pius IX. lebe hoch! hoch! hoch! (Die 
Verſammlung ſtimmt freudigſt ein.) 

Laſſen Sie uns aber auch unſeres Dankes eingedenk ſein, 
welchen wir dem Monarchen ſchulden, mit deſſen Genehmigung und 
unter deſſen Schutze wir uns hier verſammelt haben: Se. Maje⸗ 
ſtät der König von Preußen, der Verbündete des Kaiſers, meines 
Herrn, lebe hoch! hoch! hoch! 

(Die Verſammlung ſtimmt ebenfalls freudigſt ein.) 

Die XIV. General-Verſammlung der katholiſchen Vereine 
Deutſchlands iſt nunmehr geſchloſſen. 


(Schluß 1¼ Uhr.) 


Das Feſtmahl, 
Donnerſtag den 11. September, Uachmittags 2 Uhr, 
im großen Saale des Kurhauſes. 


Das Feſtdiner im großen Redouten⸗Saale bot nach dem 
Schluſſe der Verhandlungen noch einmal einen Vereinigungs⸗ 
punkt für die katholiſchen Männer von Nah und Fern und 
eine letzte Gelegenheit, den Gedanken Ausdruck zu verleihen, 
welche nach den verlebten ſchönen Tagen Aller Herzen be⸗ 
wegten. TE 

Der ſchöne Saal des Kurhauſes — aus dieſer Veran⸗ 
laſſung feſtlich geſchmückt und mit den Büſten Sr. Heiligkeit 
des Papſtes und Ihrer Majeſtäten des Königs und der Königin 
geziert, — war bis zum letzten Platze dicht beſetzt und von Manchen 
ward das Bedauern ausgeſprochen, daß ſie ſich zur Theilnahme 
nicht früher hatten einſchreiben laſſen, während Männer, welche 
in der erſten Reihe der Aachener Bürgerſchaft ſtehen, auf den 
Genuß eines letzten frohen Zuſammenſeins bei dieſer Gelegen⸗ 
heit verzichtet und fremden Gäſten ihre Plätze eingeräumt hatten. 

Das Mahl ſelbſt — in trefflicher Weiſe arrangirt und 
ſervirt — verlief durch die gehobene Stimmung der in der 
größten Brüderlichkeit verkehrenden Theilnehmer (es waren 
deren 309) in der heiterſten Weiſe; beſonders gewürzt wurde 
daſſelbe durch die aus dem tiefſten Herzensgrunde aufſteigenden 
Toaſte, von welchen der erſte, wie es in ſolchen Kreiſen üblich, 
dem heiligen Vater unſerm glorreich regierenden Papſte Pius IX. 
galt. Der Herr Präſident der Verſammlung, Graf von 
Brandis, brachte ihn ungefähr in folgenden Worten aus: 


„Es iſt ein Hochgefühl für jeden Sohn, einen Vater zu 
beſitzen, auf den die ganze Umgebung mit Ehrerbietung und 
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gar mit Bewunderung hinſieht, um den Alle ihn beneiden, und 
dies iſt bei 200 Millionen unſerer Mitbrüder unſer heiliger 
Vater Pius IX. Groß im Glücke, als er einen Triumphzug 
durch ſeine Staaten hielt, wie kein anderer Fürſt; größer noch 
in ſeinem Unglücke, wo er mit unbezwinglicher Kraft, Feſtigkeit 
und Würde aller weltlichen Macht ſich entgegengeſtellt, geſtützt 
allein auf unſern Glauben, ein Vorbild für uns Alle. = 
können wir unjere Verſammlungen anders beſchließen b 

wir noch einmal durch ein Hoch unſere Anbänglichket Mae 
innige Liebe ihm erweiſen. Unſer heiliger Vater lebe hoch!“ 


Der zweite Trinkſpruch wurde durch Herrn Hofrath Phil⸗ 
lips aus Wien auf Ihre Majeſtäten den Kite € und die 
Königin mit den Worten 8 0 3 . 

I. en ee 


„Im alten Preußenland geboren unh von meinen ni | 


zur Treue und Ehrfurcht gegen mein angeſtammtes Königs 


erzogen, freue ich mich, daß ſich mir eine Gelegen eit bietet, 


demſelben meine Dankbarkeit darzubringen. 


„Aber auch die Katholiken überhaupt ſind zum Danke jeg en 
Preußen verpflichtet, weil fein König allen andern deut 
Fürſten mit ſeinem Beiſpiel in der Befreiung der Kirche 11 
vielen läſtigen Feſſeln voranging. Erlauben Sie mir auch 
noch Ihre Blicke auf einen denkwürdigen Moment der har 
Geſchichte zu lenken. Friedrich von Hohenzollern war es, we [het 
Rudolf von Habsburg die Kunde von feiner Wahl zum König 
der Deutſchen brachte. Und wie damals ihre Ahnherren, ſo 
mögen auch jetzt die beiden erlauchten Fürſtenhäuſer he: 
ftehen und die wahren Worte des Dichters: „Defte 5 Deut ſch⸗ 
lands Schild, Preußen Deutſchlands Schwert,“ in drohenden 
Zeiten der Zukunft ſich ſtets von Neuem bewähren. Das tapfe ere 
Schwert Preußens trägt nunmehr in ritterlicher Hand König 
Wilhelm, der Erbe nicht nur der Krone ſondern auch ch der 
Tugenden ſeiner Vorfahren; und an ſeiner Seite übt die Kön 1 
Au guſta die Tugenden einer chriſtlichen Fürſtin dur 
derung aller Werke der Barmherzigkeit. Es leben 500 hre 
Majeſtäten der König RER em und die Königin * 
hoch! hoch!“ 
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Der dritte Toaſt, ausgebracht durch Herrn Advocat⸗Anwalt 
Lin gens aus Aachen auf Se. Eminenz den hochwürdigſten Herru 
Cardinal Erzbiſchof von Geißel und den 1 Deutſch⸗ 
Due, lautete: 


RR „Wenn wir auf dem Meere der Welt Umſchau halten und 
die Zeichen am großen Himmelszelt betrachten, ſo wird jedes katho⸗ 
liſche Herz erfüllt, überſtrömt mit freudigſtem Danke über die 
weiſen, barmherzigen und wunderbaren Fügungen der göttlichen 
Vorſehung. — Wir ſehen das Schiff der Kirche, die Arche der 
Rettung und des Heils, geſteuert von der feſteſten, von einer wahr⸗ 
haft heiligen Hand. 

„Schauen wir dann auf die Ruderer, auf die Führer des 
Schiffes: welche Einſicht, welches Einberſtändniß, welche Sorge, 
welche Aufopferung für die Mannſchaft, für das ganze chriſtliche 
Volk; — welch“ ein gemeinſamer Ruderſchlag. | 

„Das iſt eine glorreiche, eine weltkundige Thatſache. — Die 
Führer, die Hirten der Kirche, der Episcopat der ganzen Welt, 
er ſteht da ein Schauſpiel des Univerſums, ein Bollwerk der 
Völkerfreiheit, eine Veſte der Wahrheit, ein Herd und Bewahrer 
des göttlichen Feuers. 

„Mit dankbarem Hochgefühle, mit freudiger Anerkennung bli⸗ 
cken wir insbeſondere auf zu unſerm deutſchen Episcopate. Es 
drängt mich aber, unter all' den hervorragenden und durch ihre 
Tugenden bewundernswürdigen Biſchöfen meines Hochwürdig⸗ 
ſten Erzbiſchofes, Seiner Eminenz des Herrn Kardinals von Köln 
beſonders zu gedenken, der um die Verſammlung der Biſchöfe zu 
Würzburg, um die Reinerhaltung der Lehre, um die Wiederher— 
ſtellung des Kölner Doms, um den Lobpreis der ſeligſten Jungfrau 
und zuletzt durch das Provinzial-Concil zu Köln um die immer 
ſeſtere und reichere Entfaltung des kirchlichen Lebens ſich unſterb⸗ 
liche Verdienſte erworben hat. 

„Nur durch ein ernſtes, am letzten Sonntage eingetretenes 
Unwohlſein ſind wir zu unſerm größten Leidweſen der Freude 
beraubt worden, Seine Eminenz, wie Hochdieſelben es ſo bereit⸗ 
willig zugeſichert hatten, hier bei uns ſehen. Als Stellvertreter 
unſeres Oberhirten ſind wir glücklich, den Hochwürdigſten Herrn 
Weihbiſchof Dr. Baudri feiern und ihm den Dank der Verſamm⸗ 
lung für die geneigte ſtets bewieſene lebendige Theilnahme aus⸗ 
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drücken zu können; endlich, meine Herren, geziemt es ſich, daß 
wir auch unſeres liebenswürdigen, hochverehrten Gaſtes, des Hoch⸗ 
würdigſten Herrn Biſchofs von Hildesheim mit würde 
Dankbarkeit gedenken. 

„Und nun, nachdem ich unſeres erlauchten Kardinals und 
dieſer anweſenden Herren Biſchöfe beſonders gedacht, erlaube ich 
mir, im Namen dieſer Generalverſammlung mit eben ſo großer 
Ehrerbietung als Begeiſterung ein Hoch auf unſern hochwürdig⸗ 
ſten Episcopat auszubringen. Der Episcopat Deutſchlands, er 
lebe hoch! hoch! hoch!“ 

Als vierter Toaſt gedachte Herr Dr. Zander aus München 
des Landes an den Südmarken Deutſchlands, deſſen Volk, wenn 
es ſeine Berge hinaufſteige, den Blick den Bergen entlang zum 
Himmel empor richte, das ſeine Glaubenseinheit gewahrt. In 
dem Grafen Brandis habe es einen ſeiner Vorkämpfer nach 
Aachen geſandt, den man mit vollem Rechte zum Präſidenten 
gewählt habe. Er ſchlägt für denſelben ein „mehr als gewöhn⸗ 
liches“ Hoch vor, das ſofort donnernd erklingt. 


„Der fünfte Toaſt, auf den Vorort München, wurde von dem 
Freiherrn von Andlaw in folgender Weiſe ausgebracht: 

„Ich muß es als eine beſondere Gunſt unſeres i Ne 
Herrn Präſidenten betrachten, daß er gerade mir den Trink⸗ 
ſpruch auf den Vorort München zugedacht hat. Auf dieſes 
ſchöne, königliche München, an das ſich ſo herrliche Erinnerungen 
meines Lebens knüpfen! Mit der Generalverſammlung daſelbſt 
begann für unſere Verſammlungen gleichſam eine Zeit un⸗ 
geahnter Herrlichkeit. Hatten ſich die frühern auch einer ge⸗ 
wiſſen Theilnahme und glücklicher Erfolge zu erfreuen, ſo trat 
die Münchener Verſammlung, aus einem bisher gleichſam ver⸗ 
borgenen Leben, in die großen, weiteſten Kreiſe des Volkes ein. 
Es iſt etwas Schönes, wenn prachtvolle, ſeit Jahrhunderten un⸗ 
befleckte Banner ſich entfalten, wenn alle Räume, alle Häuſer 
und alle Herzen ſich ſchmücken, Alles zur Ehre Gottes, denn 
zur Ehre Gottes, nicht der Menſchen kommen wir in un⸗ 
ſern Vereinigungen zuſammen! — Es iſt erhebend, wenn die 
Theilnahme an unſerm Streben ſich fühlbar macht in allen 
Theilen der Bevölkerung, wenn in uns die Ueberzeugung lebt, 
den Mann, die Frau, den Greis, das Kind, welches eben erſt 
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das Lob Gottes und der heiligen Jungfrau ſtammelt, Bekannte, 
Unbekannte, Alle beſeele eine Empfindung, ein Glaube, es 
lebe in ihnen eine Hoffnung, eine warme Liebe. So war 
es, deſſen ſind wir Augenzeugen, in München, ſo iſt es, deſſen 
ſind wir Alle Zeugen, in Ihrem herrlichen Aachen — hier wie 
Dark ein großer Feſttag für das katholiſche Volk.. 
„Ich lade Sie ein, auf die Wohlfahrt und da, fröhliche 
Gedeihen, unſeres ſcheidenden Vororts anzuſtoßen, auf das Wohl 
ſeines Comité's, deſſen hochverehrter Präſident und andere uns 
w ee Glieder in unſerer Mitte weilen. Sie leben hoch!“ 


Im 6. Toaſt pries Herr Domcapitular Mouffan g aus Mainz 
Aachen als eine der ruhmvollſten Städte des deutſchen Vaterlan⸗ 
des, die ſiebenhundertjährige Krönungsſtadt der deutſchen Könige; 
Aachen „das durch ſeine Heiligthümer Jahrhunderte lang die 
Herzen erbaut habe. Lieber noch rede er von den Verdienſten 
des modernen Aachens, der jetzigen Bürgerſchaft. Jede Zeit habe 
ihren eigenthümlichen Charakter und ihre beſondere Aufgabe; in 
unſerer Zeit hat die Induſtrie einen rieſenhaften Aufſchwung ge— 
nommen — ſo groß, daß man in manchen Ländern darüber ſelbſt 
die heiligſten Intereſſen der Religion, das Wohl des Volkes, das 
Wohl ganzer Stände, alles Recht und alles, was heilig iſt, ver— 
nachläſſigt und hintanſetzt. Aber die Fabrikherren im katholiſchen 
Aachen, dieſe großen, rüſtigen Kaufleute, haben ſich ein chriſtliches 
Gefühl bewahrt. Aachen hat unſerer Zeit eine Lehre gegeben, 
die unausſprechlich koſtbar iſt; es hat uns Heilmittel aufgeſtellt 
für die ſocialen Uebel. Der Stadtvorſtand von Aachen hat je- 
nes großartige Gebäude errichten laſſen für die armen Kranken 
dieſer Stadt, und ſie den edelſten Händen anvertraut, den Schwe— 
ſtern der heiligen Eliſabeth. In demſelben Geiſte hat man die 
Schulen chriſtlichen Händen anvertraut, und die Mädchenſchulen 
frommen Ordensfrauen übergeben. In dieſem Geiſte ſind zwei 
edle Genoſſenſchaften entſtanden, die der armen Schweſtern vom 
heiligen Franziscus und die der Schweſtern vom armen Kinde 
Jeſu, worin die Töchter der angeſehenſten Familien des indu— 
ſtriellen Aachens ſich der Erziehung verlaſſener Kinder und der 
Pflege der Armen hingeben. Dieſem modernen, induſtriellen Aachen, 
dieſer Bürgerſchaft, die wir liebgewonnen haben, dieſem edeln Stadt⸗ 
vorſtande und dem mannhaften Bürgermeiſter (lebhaftes Bravo), 
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"Zutat ber Er ine 
Er der 
Bierzehnten General, verfaunlung. 


we Missionsiesen. 


Es ſoll ein Verein für die Deutſchen zur Unterſtüßung ihrer 
Seelſorger in Frankreich und England ee un von der 
Beriauumlung befürwortet werden. 

Die General⸗Verſammlung der katholiſchen Vereine Hell 
lands bittet den Ceutral-Bonifacius-Vereins-Vorſtand, daß er 
ſeine General-Verſammlungen zur Zeit und am Orte des katho— 
liſchen Vereins einzurichten ſuche. N 


B. Chtistliche 2 Burmberzigkeit, 


Die General⸗ Verſammlung erklärt, daß die zu München, 
Würzburg und in anderen Städten beſtehenden Anſtalten für 
Aufnahme und Unterbringung dienſtloſer weiblicher Dienſtboten 
einem dringenden Bedürfniſſe unſerer Zeit entſprechen, und em⸗ 
pfiehlt die Herſtellung ahnlicher Abstatt in en Orten, wo 
ds n A 30 f 


0. Christl int Kunst. 


Die General⸗Verſammlung empfiehlt angelegentlichſt die drei 
bekannten Blätter, welche die Intereſſen der chriſtlichen Kunſt 
vertreten, nämlich das Organ für chriſtliche Kunſt von Baudri, 
den Kirchenſchmuck von Laib und Schwarz, ſowie die Säsika 
von Oberhoff dem katholiſchen Deutſchland, damit die ge⸗ 
nannten Organe durch größere Verbreitung und thatkräftige Un⸗ 
terſtützung die . mama r immer 1 aaa RN 

erhalten. N 110 5 
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D. Wissenschaft und Presst. 
Die General-Verſammlung beſchließt: 


1) Die Gründung einer katholiſchen Univerſität Deutſchlands 
von Neuem zum Gegenſtande ihrer Berathung zu nehmen. 

2) Die Gründung derſelben auf dem Wege der Vereinbarung 
der Katholiken zu er jährlichen Geldbeiträgen an⸗ 
zuſtreben. f 

3) Ein Ausſchuß von fünf Männern wird ernannt, un den 
Plan, eine freie katholiſche Univerſität in Deutſchland zu 
gründen, zur Ausführung zu bringen. 

4) Derſelbe jegt ſich zu dem Ende mit den hochwürdigſten Bi- 
ſchöfen von ganz Deutſchland, ſei es ſchriftlich oder mündlich 
durch die Abſendung eines oder mehrerer e a . 
bindung. 

5). Er wendet ſich an die verſchiedenen Negterungen Deutſch 
lands, um eine zum Sitz der neuen Hochſchule paſſende 
Stadt zu finden. 

6) Eine Summe von etwa 3000 Thalern, welche auf dem Wes e 
der Subſcription zuſammen zu bringen iſt, wird demſelben 
zur Verfügung geſtellt, um die Reiſe⸗, Korreſpondenz- und 
andere Koſten zu beſtreiten. 

7) In der Verſammlung des Jahres 1863 erſtattet der Aus⸗ 
ſchuß Bericht über das Reſultat der ihm anvertrauten Miſ⸗ 
ſion und ſchlägt die ferner zu e mein; vor, 
um das Werk zu fördern. | 0 ans 

8) Die in Aachen anweſenden Männer wirken ein leber in seller 
Sphäre zur Erreichung des Zweckes mit und leiſten den 
Mitgliedern des Ausſchuſſes alle und jede Hülfe zur Er⸗ 
reichung deſſelben. 


Die General-Verſammlung beſchließt, eine umfaſſende Sta⸗ 
tiſtik der katholiſchen Kirche Deutſchlands zu machen, zu dem 
Ende ein Comité einzuſetzen, das ſich an ſämmtliche hochwür⸗ 
digſte Ordinariate Deutſchlands um geneigte Mittheilung der 
gedruckten Schematismen und Beantwortung der vorzulegenden 
Fragen zu wenden, die Statiſtik zu redigiren und deren Druck⸗ 
legung zu beſorgen hat. Der Reinertrag iſt dem St, Vonzzatus⸗ 
Verein und der nordiſchen Miſſion zuzuwenden. 1 log 
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E., Aensstrr Begiehungen and Korninli. ; 
Die katholiſche Kirche verpflichtet Niemand zu irgend) ‚einem 


15 politischen Partei- Standpunkt, ſie verträgt ſich mit jeder 
Staatsform und jedem politiſchen Syſteme, welches nicht 


= im Widerſpruch ſteht mit den Geboten Wottes und den 


Pa 


Grundſätzen der Gerechtigkeit. 

Die katholiſche Kirche iſt keine Stütze des Despotismus 
und keine Feindin politiſcher Freiheit und Selbſtſtändig⸗ 
keit. Wie in allen Jahrhunderten verwirft ſie auch heute 
jede Willkürherrſchaft, mag ſie von Fuſten, Parlamenten 


% oder Parteien geübt werden. N 
Die Katholiken ſind nicht Gegner des . Fort⸗ 


ſchrittes: fie begrüßen alle politiſchen Reformen, welche 


dem Wohle der Völker dienen; aber. fie verwerfen ge⸗ 
wiſſenhaft allen Rechtsbruch und verabſcheuen jede Re⸗ 


gm volution, mag fie ſich auf allgemeines Stimmrecht oder 
auf Nationalitätsprinzip oder auf das ſogenaunte Prinzip 
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85 der vollendeten Thatſachen ſtützen. 


Die katholiſche Verſammlung erneuert den im vorigen 
Jahre zu München erhobenen Proteſt gegen die Beraubung 
des h. Stuhles. Sie fordert für den h. Vater den Voll⸗ 
beſitz ſeiner weltlichen Herrſchaft zurück, wie ſie ihm die 
göttliche Vorſehung gegeben und ihm kraft des Völkerrech—⸗ 
tes und heiliger Verträge gebührt, und bekennt ſich feier⸗ 
lich zu den Grundſätzen, welche die in Rom verſammelten 
Biſchbfe in ihrer Adreſſe an Pius IX. ausgeſprochen haben. 


Die Verſammlung ſieht in der Exiſtenz des Königreichs 


5 Italien einen die ganze europäiſche Ordnung bedrohenden 
Sieg der Revolution: fie beklagt daher aufs tiefſte die 


Anerkennung, welche daſſelbe theilweiſe erlangt hat und 


dankt den Fürſten und allen Männern, Waden ſich RR 
Anerkenntniß widerſetzt haben, 1 71 7 
6) 


Durchdrungen von der innigſten Liebe zum wegtſchen Vater⸗ 
land, proteſtiren die hier verſammelten Katholiken gegen 


die Verleumdung, daß ſie, die man mit dem Schlagworte 


„Ultramontan“ verdächtigt, nicht gute Patrioten ſeien. Sie 
rufen die große deutſche Vergangenheit von Karl dem 


> 
Großen an zum Zeugniß dafür auf, daß die Ergebenheit 
gegen den heiligen Stuhl zu keiner Zeit die Größe und 

Herrlichkeit des deutſchen Vaterlandes beeinträchtigt hat. 
7) Obgleich die Einheit des Glaubens das ſicherſte Fundament 
politiſcher Einheit iſt, ſo ſehen doch die Katholiken in der 
Glaubensſpaltung Deutſchlands kein unüberwindliches Hin⸗ 
derniß deutſcher Einheit, wofern nur die Grundſätze der 
Gerechtigkeit und wahrer Duldung in allen Staaten und 

im Geſammtvaterlande zur Geltung kommen. 


8) Die in Aachen, der alten deutſchen Kaiſerſtadt an den 
Grenzen des Vaterlandes, verſammelten Katholiken erklären 
jeden Verſuch einer Zerſtückelung Deutſchlands, ſei es zu 
Gunſten einer deutſchen, ſei es einer fremden Macht, für 
einen verdammungswürdigen Frevel. Sie proteſtiren gegen 
den Ausſchluß des katholiſchen Kaiſerhauſes aus Deutſch⸗ 
land und verabſcheuen jede Nachgiebigkeit gegen fremden 
Ehrgeiz. 

9) Die katholiſche General- Verſammlung, Angeſichts der fort⸗ 
dauernden Bedrängniſſe des heiligen Vaters Papſt Pius IX. 
und der ſich täglich ſteigernden Bedürfniſſe zur Aufrecht⸗ 

erhaltung feiner Würde, Freiheit und Unabhängigkeit, er⸗ 
klärt die Leiſtung des Peterspfennigs als ein unter den 
gegenwärtigen Zeitverhältniſſen vorzüglich gutes Werk, in 
welchem der Katholik nicht nur die Pflicht. christlicher Barm⸗ 

herzigkeit übt, ſondern zugleich ſeinen Eifer für den hei⸗ 
ligen Glauben und ſeine Liebe zur Kirche und ur Frei⸗ 
heit offenbart; und ſie fordert deshalb alle Mitglieder der 

katholiſchen Vereine auf, in der Leiſtung des Peterspfennigs 
nicht nur ſelbſt fortzufahren, ſondern auch dafür nach Mög⸗ 
lichkeit bei Andern zu wirken. i 5 11 


Die katholiſche Geneenlbetſalen bung ermahnt Fr Katholiten 
in dieſen Zeiten der Prüfung und Umwälzung, mit großer Kraft 
und Standhaftigkeit die ewigen Grundſätze des Chriſtenthums 
und des Rechtes feſtzuhalten, zu bekennen und überall geltend 
zu machen, in der gottvertrauenden Zuverſicht, daß in dieſem 
allgemeinen Schiffbruche der Geſinnung und der Pflichttreue fie 
vor Allem berufen ſind, unter Anführung und nach dem Vor⸗ 
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bilde unſeres heiligen Vaters die höchſten Güter der Menſchheit 
dadurch zu Weribeidigen und 10 eine suidkthere: Zukunft zu 
retten. 

Da aber zu dieſem Ende Einbejt und ein r derliches Zu⸗ 
ſammenhalten nothwendig iſt, ſelbſtſüchtige Iſolirung und feiges 
Zurückziehen aber uns zu Grunde richtet und unſere beſten Rechte 
und heiligſten Intereſſen Jedem Preis gibt, der ſie zertreten will, 
ſo bittet und ermahnt die katholiſche Generalverſammlung: 

1. Die beſtehenden katholiſchen Vereine allerwärts mit aller 

Sorgfalt zu pflegen und wo fie etwa erſchlafft oder eingegan—⸗ 

gen, zu neuem 0 zu erwecken, denn die Zeit iſt wahr⸗ 
lich gekommen. 

Beſonders Beine, empfiehlt und ermuntert ſie hier, auf 
dem Gebiete des religiöſen Lebens, die fo unendlich ſegens— 
reich wirkenden Marianiſchen Sodalitäten oder Congrega⸗ 
tionen für die verſchiedenen Stände; den Geſellen- Verein, 
die Vincentius⸗ und Eliſabeth- Vereine, die Vereine zur 
Pflege der chriſtlichen Kunſt und zum Schmucke des Haus 
ſes Gottes, die verſchiedenen Miſſionsvereine u. ſ. w., ganz 

bporzüglich aber die katholiſchen Vereine, mögen ſie den Na⸗ 
men unſers heiligen Dabei IX. oder andere Namen 
Attiiragenn 
2. Spricht die eee ee den ü nden Wunſch 
aus, es möchten doch an allen Orten die katholiſchgeſinnten 
Männer aller Stände eine geſellſchaftliche Vereinigung ha⸗ 
ben; dazu gehört nichts weiter, als ein geeignetes Lokal, 
wo man ſich freundſchaftlich verſammeln, beſprechen und 
auch zweckmäßige Blätter und Zeitſchriften halten kann. 
Es iſt eines der größten Bedürfniſſe, daß es einen ſol⸗ 
cen geſellſchaftlichen Vereinigungsort nicht blos für die Mit⸗ 
glieder der verſchiedenen katholiſchen Vereine, ſondern auch 
für alle, nicht den Vereinen angehörigen katholiſchgeſinnten 

Männer gebe, und daß ſelbſt der reiſende Katholik in jeder 

Stadt einen Ort habe, wo er bei Mfinzeengssewgfen brü⸗ 

derliche Aufnahme findet. 
Siolche Vereinigungen haben andere Statuten Ka Ban 
08 stitution kaum nothwendig, als die Genug und den ba- 
fklakter ihrer Theilnehmãer. 
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3. Die katholiſche Generalverſammlung ſpricht die Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß die ſpezifiſch kirchlichen Vereine als ſolche an 
politiſchen Angelegenheiten und Kämpfen ſich nicht betheili⸗ 

gen und ſich ſtreng an ihre Beſtimmung halten ſollen, — 
daß es dagegen eine heilige Pflicht der Katholiken als 

ſolche ſei, im politiſchen und bürgerlichen Leben mit aller 

Entſchiedenheit und Freimüthigkeit von ihren bürgerlichen 

Rechten Gebrauch zu machen, die Sache des Rechtes und 
die Rechte und Jutereſſen der Kirche auch im öffentlichen 

Leben zu vertreten und auch zu dieſem Ende mit Gleich⸗ 
geſinnten ſich zu vereinigen, — vor Allem aber nach jeder 

Seite hin ihre Selbſtſtändigkeit zu wahren. 

4) Unſere Kraft iſt die Einheit, — unſere Feinde freuen ſich 

über nichts jo ſehr, als über Entzweiung unter uns ſelbſt 
und jeder Schein einer Parteiunge ad e ihnen 
willkommen. 

Die katholiſche General Werfen g bittet ud be⸗ 

| ſchwört daher alle Katholiken, durch den iunigſten Anſchluß 
an die Kirche, durch förmliche und rückhaltloſe Unter⸗ 
ordnung ihrer Privatmeinungen unter die Autorität der 

Kirche, und durch gegenſeitige Achtung und Liebe in dieſer 
großen und kampfesvollen Zeit das koſtbare Gut vollkom⸗ 

mener Einigkeit uns zu erhalten und ſelbſt jeden Schein 

einer Parteiung mit chriſtlicher Klugheit ferne zu enen 


9 e * 


Die General- -Verfammlung beſchließt eine Adrefie ı an feine 
Eminenz den Herrn Kardinal⸗Erzbiſchof von Köln zu richten, um 
5 1, noch nachträglich zu feinem 25jährigen Jubiläum ihre ehr⸗ 

erkbietigſten Glückwünſche, und 

2. ihm und ſeinen hochwürdigſten Coprovinzialen ihren innig⸗ 

ſten Dank für die Abhaltung des herrlichen, Kölner Pro⸗ 
vinzial⸗Conzils, deſſen Men, e veröffentli find, 

auszuſprechen. 1 Me * 


Die General⸗ DENN beschließt: nis IE 
a eine Adreſſe an das hochwürdige Stift einſtedeln; und 

wünſcht demſelben Glück zu ſeinem erleuchteten Streben 
für die Ausbreitung des katholiſchen Glaubens, ſo wie katho⸗ 

liſcher und gemeinnütziger Wiſſenſchaft, für die Beförderung 
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alles Guten und Schönen, auch über weite Meere, in frem- 
den Zonen, für die großartige und den Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechende Wirkſamkeit auf den Gebieten des Unterrichts 
und der Wohlthätigkeit jeder Art. 

Die General-Verſammlung gibt ſich gerne der fie be⸗ 
glückenden Hoffnung hin, es wolle Gott dem Allmächtigen 
gefallen, auch das zweite Millienium des Beſtandes einer ſo 
erlauchten Schöpfung katholiſchen Geiſtes und katholiſcher 
Liebe mit überfließendem Segen zu überſchütten. 

2. Die General-Verſammlung ſpricht dem hochwürdigen Abte 
und Convent des Stifts Rheinau die Gefühle ihres innig— 
ſten Schmerzes aus, wie fie das empörte Innere eines Je- 
den von uns ſie nicht lebhafter darüber empfinden kann, 
daß feindſeliger und confeſſioneller Haß im Bunde mit ge⸗ 
meiner Habgier, eine katholiſche Stiftung, ohne irgend einen 
Schein des Rechts, an der Schwelle ihres 1200 jährigen Be— 
ſtandes brach, während kein anderer Grund für die Ge— 

waltthat geltend gemacht werden konnte, als ſchamloſe Will- 
kür und tyranniſche Luſt. Unſer Schmerz ſteigert ſich bei 
dem Gedanken, daß in dem chriſtlichen Europa nicht 
ein Arm, ja auch kaum die Stimme einer ſchützenden 
weltlichen Macht, heiliger Zuſagen und Verträge ungeachtet, 
gegen ſolchen Frevel ſich erhoben hat. 

3. Die General⸗Verſammlung verſichert die Schweizer Pius— 
Vereine, zu Händen ihres Präſidenten, des Grafen Theo⸗ 
dor von Scherer, ihrer lebhaften Sympathieen für die 
rührenden und erfreulichen Fortſchritte, welche unter ſo 
zahlreichen Schwierigkeiten, Anfeindungen, und ſelbſt Ge⸗ 
fahren verſchiedener Art, die Schweizer Pius-Vereine auf 
dem Gebiete der Pietät, der Charität und chriſtlicher Bil— 
dung in ſo ausgezeichneter Weiſe bekunden. 

4. Die General⸗Verſammlung beſchließt, um dieſen Geſin— 
nungen einen noch beſtimmteren Ausdruck zu geben, die 
nächſte Verſammlung der Schweizer Pius-Vereine durch 
einen Bevollmächtigten aus ihrem Schooße zu beſchicken. 


Die General: Verſammlung beſtimmt als ihren nächſten 
Tagungsort Frankfurt a. M., event. een 
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Nachben die Herren Bürgernelſet und der Stadtr 1010 von 
Aachen nicht blos den herrlich geſchmückten und alete 
Kaiſerſaal ſowie die übrigen Räume des Rathhauſes der vier⸗ 
zehnten General⸗ ⸗Verſammlung der katholiſchen Vereine Deutſch⸗ 
lands auf das Zuvorkommendſte eingeräumt, ſondern 0 
den Beſuch der Kurhausgebäude und Gärten auf das Fre eund⸗ 
lichſte geſtattet, und in jeglicher Weiſe zur e und Er⸗ 
höhung des großartigen Feſtes beigetragen haben, dr. ängt es 
uns hiermit unſern wärmſten, innigſten Dank für die ſe Beweiſe 
der Theilnahme ganz ergebenſt auszuſprechen. 1 

Indem wir uns dieſer ſo angenehmen Pflicht e 
verharren wir 

a e Mik vorzüglichſter Hochachtung 

Aachen, den 15. September 1862. er er 
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a Abgeordneten zur XIV. General⸗Verſammlung. 


Ager, Hob. Gärtner aus Linz a. d. Ne abe. des kathol. 
Central⸗ Vereins, 

Ackens, M. J., Kaplan aus N Abg. des, Geſellen⸗ „Vereins. 

Aclams, AR Vikar aus Roſellen, Abg. des Pius-Vereins. 

Adang, Jacob, Bäcker aus Eupen, Abg. der Conſtantia 

Adelt, Carl, Kaplan aus. Trebnitz GSchleſten ), Abg. des Geſellen⸗ 
Vereins. 7922 

Akens, W., Schneider as Aachen, Abg. der Junggeſellen⸗ Congregation. 

Aldenheim, be ode Eu aus Aachen, Abg. des Kaverins⸗ 

Vereins. 

An dla w, Freihern von, aus Freiburg, Abg. des Pius⸗ Vereins“ 

Armos, A. Cooperator aus Puſtenthal, Abg. des kath. Männer⸗ 
Vereins. 

Arnold, Carl, Möbelfabrikant aus Berlin, Abg. des Vincenz⸗ und 
Kaverius⸗ Vereins. 

Aufant unde, Mart., Lehrer aus Wee en Tyrol, Abg. des 
Vereins für christliche Kunſt. 

Bachem, Joſ., Buchhändler aus Cöln, Abg. des Vincenz⸗Bereins. 

Bachus, Heinr., Rekt. aus Geldern, Abg. des Eliſabeth-Vereins. 

Backhuis, Prof. von Roldue, Abg. des Vincenz⸗Vereins zu Kirchrath. 

Badenheuer, Vikar aus Steele, Präſes des Geſellen-Vereins. 

Balzer, Franz, Kaufm. aus Andernach, Abg. des Pius⸗Vereins. 

Bantle, Joh. Nep., Gym.⸗R.⸗Lehrer aus Sigmaringen, Abg. des 

Borromäus-Vereins. 

Barna, Carl, Bürger aus Kalocza, Abg. des Stephanus und 

Ladislaus⸗Vereins. Bon Ä 
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Baudri, Dr., Weihbiſchof von Cöln. 

Baumann, Joſ., Bäcker aus Eſchweiler, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 

Bayer, Eug en, Sekretair aus Aachen, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 

Becker, Kaufmann aus Maſtricht, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 

Beck er, Sattler aus Eupen, Abg. des kath. Vereins. 

Becker, Staatsprokurator aus Aachen, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 

zer Chriſt., Oberlehrer und Vikar aus Brilon, Abg. des Pius⸗ 

ereins. 

Beckers, Sn Kaufmann aus Neuß, Abg. der Conſtantia. 

Beckers, Joh. Hub., aus Aachen, Abg. der Männer⸗Congregation. 

Behnes, G. A., Vikar aus Fürſtenau (Hannover), Abg. des 
Pius⸗ und Borromäus⸗Vereins. 

Behrmann, Conſt., Vikar aus Ahlen, Abg. des Geſellen-Vereins. 

Beitelrock, Max., Domprediger und biſchöflicher Sekretair von 
Eichſtätt, Abg. des Vincenz⸗ und Geſellen⸗Vereins. 

Bergſtein, Aurel., Kaufmann aus Kirchrath, Abg. des Vineenz⸗ 
Vereins. 

Berhorſt, Dr. Georg, Präſes des Knaben-Seminars aus Pader⸗ 
born, Abg. des Pius-Vereins. 

Besko, Eberh., Goldſchmied aus Aachen, Abg. der Congregation. 

Bisping, Chriſt., Kaplan aus Hoeßen, Abg. des Pius⸗Vereins. 

Blees, Theod., Rentner aus Aachen, Abg. der Congregalten der 
jungen Herren. 

Blum, Gymn.⸗Lehrer aus Ra Abg. des e und Binenz- 
Vereins. 9 * 

Blum, Aegid., Kaufmann aus Aachen, Abg. des Pius⸗Verelns. 9 

Blum auer, Vincenz, reg. Chorherr und Pfarrer aus Ried N 
Linz, Abg. des katholiſchen Central-Vereins. N 

Bock, Dr. Franz, Ehrenkanonikus aus Aachen, Abg. des Comité's. 

Böcker, P., Kaufmann aus M.⸗Gladbach, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 

Boehlen, Heinr., Stadtrath aus Aachen, Abg. der Conſtantia. 

Bongartz, Gottfr., Apotheker aus Herzogenrath, Abg. des Vineenz⸗ 
Vereins. 

Brandis, Graf Cl. von, Reichsgraf aus Innsbruck, Abg. des 
Pius⸗ Vereins. 

Breuer, J. W., Kaplan aus Titz, Abg. des Borromäus⸗ Vereins. 

Bro hoff, L.. Kaplan aus Eſſen, Abg. des Vincenz- und Pius- 
Vereins. 

Broſius, Corn., Not.⸗Gehülfe aus Eſchweiler, h des Vincenz- 
Vereins. 

Broſtus, Win., Rentner aus Eſchweiler, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 

Brüll, Heinr., Student aus Bonn, Abg. des Dombau⸗Vereins. 

Büſcher, G., Stud. theol. et phil. aus Kempen, Abg. des Ge— 
ſellen⸗ „Vereins, 

Cazin, Franz, Buchhändler aus Aachen, Vertreter des Stadtraths. 

Claeßens, Franz, Rentner aus Aachen, Abg. der Conſtantia. 
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Claſſen, J. P., Seidenarbeiter aus Süchteln, Abg. des Vincenz⸗ 
Vereins. 

Clemens, Heinr., Schloſſer aus Erkelenz, Abg. des Vincenz-Vereins. 

Contzen, Joh., Bürgermeiſter aus Aachen, Vertreter der Stadt. 

Cormann, Amand, A ie aus Eupen, Abg. des Pius-Bereins. 

Cormann s; J. L. E., Privatſchreiber aus Eupen, Abg. des Pius⸗ 
Vereins. | | 

Crombach, Ludw., Blumenfabrikant aus Aachen, Abg. der Conſtantia. 

Cuevin, H., Vikar aus Eupen, Abg. des Pius-Vereins. 

Daelen, W., Notar aus Kirchrath, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 

Dammer, Joach., Kaplan aus Weſel, Abg. des Borromäus- und 
Bonifacius⸗Vereins. 

Dautzenberg, H. J., Kaplan aus Heerlen, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 

Deckers, Math., Dechant aus Eſchweiler, Abg. des Eliſabeth-Vereins. 

Degenhardt, Domkapitular aus Waldborn, Abg. des Borromäus— 
Vereins. 

Degraa, Joſ., Kaufmann aus Aachen, Abg. des Pius-Vereins. 

Delanuit, Math., Stud. theol. aus Eupen, Abg. des Vincenz⸗ 
Vereins. 

Derath, Balth., Stadtverordneter aus Neuß, Abg. der Conſtantia. 

Derichs, Joſ., Vikar aus Haſſelweiler, Abg. des Borromäus-Vereins. 

Deutz, Joh. Ant., Pfarrer aus Wiſſem, Abg. des Vincenz-Vereins. 

Diepenbrock, Bern., Dechant aus Lingen, Abg. des Pius-Vereins. 

Dilſchneider, Dechant aus Aachen, Dechant der Stadt. 

Ditſcheid, Pet. Joſ., Pfarrer aus Gleuel, Abg. des Borromäus⸗ 
Vereins. 

Doell, Eduard, Real⸗Lehrer aus Wien, Abg. des Severinus— 
Vereins und des Oeſtr. Volksfreundes. 

Draf, Heinr., Vikar und geiſtl. Lehrer aus Opladen, Abg. des 
Kaverius⸗Vereins. 

Dubbelmann, Dr. Pet., Rel.⸗Lehrer aus Bonn, Abg. des Ge- 
ſellen⸗Vereins. 

Duets, Franz, Kaſtellan aus Coblenz, Abg. des Vincenz-Vereins. 

Dyckmans, Kaplan aus Kempen, Abg. des Bonifacius-Vereins. 

Eichelmanns, F., Metzger aus Aachen, Abg. der Junggeſellen⸗ 
Congregation. 

Ellering, Vikar aus Coesfeld, Abg. des Borromäus-Vereins. 

Endepols, Mich., Kaufmann aus Süchteln, Abg. des Vincenz-Vereins. 

Endert, Pet. van, Kaplan aus Cöln, Abg. des Eliſabeth-Vereins. 

Engelhardt, Mich., Metzger aus Ried bei Linz, Abg. des kath. 
Central⸗Vereins. 

Engels, Pfarrer aus Holzheim, Abg. des Miſſions-⸗Vereins. 

Engels, Mart., Lehrer aus Aachen, Abg. der Congregation der 
unbefleckten Empfüngniß. 

* Franz, Stadtverordneter aus Aachen, Abg. des Xaverius⸗ 

exreins. 
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Erves, Profeſſor aus Hörter, Abg. des kath. Vereins. 4 55 


Eſſ er, Ant., Steuer⸗Exekutor aus Seefeld, Abg. des a kath. 
Vereins. 


„en 3 


Eſſer, Cas p., Si itep=Gepebient aus Sberbaufn, Abg. d des Borro⸗ - 


mäus⸗Vereins. 0 4% K 10 0 
Eſſer, T Theod, Fabrikant, aus Aachen, Abg., des gehe 


rad) 

Eynert, J. P. von, n aus Süchteln, A g. des Vincenz⸗ 
Vereins. er 
Eyſchen, Paul, Sid. ur. aus Lirenburg, Abh. des Pugep 


Vereins. Serge 17151 
Falk, Joh., Mebger aus Mainz, Abg. des kath. Verein 11 1 
Falkenberg, F. J., Klertker aus Maseyk, Abg. der ne wet 
Felgemacher, Joſ., Dechant aus Beckum, Abg. bes Geſellen⸗Vereins. 
Feſenmeyer, PM Kaufmann aus Düren, Abg. des e 
Sichen 8 Math., Rel. Lehrer aus Trier, Präſident de mee 

ereins. er 
Fiſcher, Aug., Kaufmann aus Crefeld, Abg. des Bingenz« sine 
Stamm, Joh. Jac., Kaufmann aus Aachen, Abg. des 

ereins. 
Flamm, Wilh., Kaufmann aus Aachen e Abg. Bern Pt 

der jungen Herren ER IE TERN 

Frank, Franz, Vikar aus Gch bei Beigheim, 0 bers 
mäus⸗Vereins. Here 
Frank, Joh., Geſellen⸗Vereins⸗Präſes aus Grefeld. yon arte 
Franſſen, J. A., Oekonom von Conatten, Abg. des e sereins, 
Franſſen, Nie. „Kaufmann aus Cöln, Abg. der Urſuliner⸗Bruderſchaft. 
Krane Lau r., Kaufmann aus Hm Wo des 2 nr 

ereins. 8119721 
Freund, Georg, Domkapitular aus Paſſa au, Abg. des Dihof von 

Paſſau. 

Fröhlich, Georg, Pfarrer aus Schmerlenbach, Abg. des Gefeller. 

Vereins von Aſchaffenburg. 11 T 
Galen, Graf, Profeſſor aus Mainz, Abg. des, 10 NE 1 
Gams, Pius, Benedictiner aus München, Ke des Kl 

h. Bonifacius. . Eu er 17 
Gaßmann, Eduard, Pfarrer aus Sitten, Abg. des 755 en⸗ 


Vereins. Ze. 
Gerbener, Franz, Autenskemmiſif, aus, "Dei 905 . 
Abg. des Geſellen⸗ Vereins. l 2 
Gerbl, F. S., Privatmann aus Waſſerburg, Abg. des ‚6 
Vereins. 1 —— 4 
Gerhards, A., Kaufmann aus Aachen eee der Gon 8 0 
der jungen Herren. 1 nent, 


Glelen, Viet.) Kaufmann aus Machen Abg. hy antia, 
Gieſe, Nn Subregens des Prjeſterſeminars In; er, Abg. 
kath. V ereins. Sti 
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Görens, Profeſſor aus Luxemburg, Abg. des Pius-Vereins. 

Götz, Joh., Advokat aus Waldshut, Abg. des kath. Vereins. 

Goor, Joh., Kaufmann aus Eupen, Abg. des Pius⸗Vereins. 

Goor, Wilh., Fabrikdirektor aus Eupen, Abg. des Vincenz-Vereins. 

Gottſchalk, Ger h., Rektor aus Wiſſem, Abg. des nine 
Vereins. 

Grand⸗Ry, A. von, Stud. Jun, aus Binnen; Abg. des Bine 
Vereins. 

Gn en Profeſſor aus Snnabeug, ag, des Pius⸗ „Vereins. 

Greven, Kaplan aus Münſtereifel, Abg. der Borromäus⸗V Bein 

Grüneſchild, Pfarrer aus Nievenheim, Abg. des Bonifacius⸗Vereins. 

Grüneſchild, Pfarrer von Lank, Abg. des Bonifaeius⸗Vereins. 

Gräneſchild, Arn, Kaplan aus Schiefbahn, Abg. des Borromäus⸗ 
Vereins. 

Grünmeser, F. J., Pfarrer aus Düſſeldorf, Abg. des Kaverius⸗ 

und Morvan ns- Berzing. 

Grüper, Paul, Kaplan aus Hellinghaufen bei Eſſen, Präſes des 
Knaben Vereins. 

Güdden, Beigeordneter aus Cleve, Abg. des Vincenz Vereins. 

Haag, Steph. van, Dechant aus Calcar, Abg. des Wemeuus⸗ 
Kaperius⸗ und Borromäus⸗Vereins. 

Haagen, Theodor, Seminardirektor aus 8 Abg. des 
kath. Vereins, des Vincenz- und Geſellen-Vereins. 

Haal, Leon., Prieſter aus Luxemburg, Abg. des chriſtl. Kunſt⸗ 
Vereins. 

Ha aß, Joh. Bapt., Juſtizrath in Cöln, Abg. des Slemens- Vereins. 

Hachez, Heinr., Pfarrer aus Beverungen, Abg. des Pius⸗Vereins. 

Haellmeyer, geiſtl. Rath aus Speyer, Abg. des Biſchofs. 

. Aug., Pfarrer von Feldmofing, Abg. des Vincenz „Vereins, 

Hahn, Dr., Arzt aus Aachen, Abg. des Kaverius-Vereins.“ 

Hahn, Joh., Fabrikant aus Neuß, Abg. der Conſtantia. 

San 8 Jos., Pfarrer aus Uerdingen, Abg. des Vincenz⸗Werelns. 

Hamacher, Kaplan aus Rheydt, Abg. des Michael⸗Vereins. 

e Aloys, Bible aus Salzburg, Abg. des Rupertus⸗ 
Vereins. | 

Hanſen, R., Vikar aus Wiſeen, Abg. des Bincenze Vereins. | 

Hartmann, F. Ae außmanns aus Mänfien, Abs. des Vineenz⸗ 
Vereins. 

Hartmann, dae, Beioter aus Duttanbrunn, Abs. des Gelen. 
Vereins 

Hauſchke. Ant., Suadtpfarter aus Oberglagau, Abg. des Geſellen⸗ 
Vereins. 

Hauſchke, Carl, Seminaeicher au Oberglogan Ag. des Geſellen⸗ 

Vereins. | 

Heinen, Joh., Rektor aus Suat be, des Borromäute u 
Vincenz⸗Vereins. er 
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Heinrich, Dr. J. B., Domkapitular aus Mainz, Abg. des m 
deutſchen Vereins. 
Held, Theod., Kaufmann aus einburg a. d. Lahn, Abg. des 
Pius⸗ Vereins. 
Hellmich, Alph., Buchhalter aus Aachen, Abg⸗ des Vonfackus⸗ 
Vereins. 
Hennes, Andr., Dechant aus Jülich, Abg. des Taverius⸗Vereins. 
Hennes, Cas p., Rothgerber aus Eupen, Abg. der Conſtantia. 
Hennes, Joſ., Pfarrer aus Nothberg, Abg. des Xaverius⸗Vereins. 
Hennes, Pet., Kaufmann aus Düren, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Henſing, Fr., Lackirer aus Eſſen, Abg. des Geſellen-Vereins. 
Hermans, C., Sattler aus Aschen, Abg. der Junggeſellen⸗Congre⸗ 
gation. 
Hertwig, Fr. Xav., Schulinſpektor aus Mulfingen, Abg. des Pius- 
Vereins. 
Heſſe, Friedr., Kaufmann aus Iſerlohn, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Heyden, J. M., Dechant aus Geilenkirchen, Abg. des Bonifacius- 
Vereins. 
Hicker, Wilh., Rektor aus Oberhauſen, Abg. des Borromäus⸗ 
Vereins. 
Hinkens, Wilh., Kaplan aus Düren, Abg. des Borromäus- 
Vereins. 
Högel, Carl, Kaplan aus Crefeld, Abg. des Eliſabeth⸗Vereins. 
Höpperger, Fir, Ehren-Domherr aus Agram in Kroatien, 2 58 
des Vincenz⸗Vereins. 
Horſtmanns, Gymn. eb aus Vreden, Abg. des Bonifecht- 
Vereins. 
Hoſter, Pfarrer aus Harzheim, Abg. des Borromäus⸗Vereins. 
Hottenrott, Paul, Pfarrer aus Dinklar, Abg. des e von 
Hildesheim. 
Houſſe, Dr. Ludw., Profeſſor aus Luembaug; Abg. des Vorro⸗ 
mäus⸗Vereins. 
Huthmacher, Rel.⸗Lehrer aus Aachen, Abg. des Clara⸗Vereins. 
Huth macher, Fr., Kaplan aus Barmen, Abg. des Geſellen⸗Vereins. 
Jacobs, F., Pfarrer aus Bachem bei Cöln, Abg. des Kaverius⸗ 
Vereins. 
Janſen, Adolph, beigeordneter Handelsgerichtsſekretair aus Aachen, 
Abg. der Congregation der unbefleckten Empfängniß. 
Janſen, Dr. R., — aus Goch, Abg. des Pius-Vereins. 
Ibach, Johann, Pfarrer aus Limburg a. d. Lahn, Abg. des dine. 
Vereins. 
Ilg, Ant., Pfarrer aus Mühldorf in Oberbayern, Abg. des Vincenz- 
Vereins. 
Jooſten, B., Kaplan aus Kervenheim, Abg. des Bonifacius ⸗Vereins. 
Joſen, Balth., Kaufmann aus Neuß, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Iſtas, Eduard, Maler aus Aachen, Abg. der Conſtantig. 
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Jumpertz, Dr. Carl, Direktor der vu De N in 5970 
feld, Abg. des kath. Vereins. 
Jungbluth, Juſtizrath aus Aachen, Abg. der Eonfiantian ; x 
Jungbluth, Leonar d. Notar aus Gangelt Ts der benden } 
der jungen Herren. Rt 
Kaiſer, Lamb, Kaufmann us en Abg. der Gonflandiein N, 
Kallen, Franz, Gutsbeſitzer aus Neuß, Abg. der Conſtantia. 
Kalt, Dr., Sanitätsrath aus Bonn, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Kamp, J. H. van de, Pfarrer und Schulpfleger aus Una Ange 
des Borromäus⸗Vereins. 
un Franz, Nulsbeſterm aus Kempen Alba des Won. 5 
ereins. f 
Kay ſer, Joh. Sof, 2 Lehrer aus Ruzembungy g. des kath. Bürger, 0 
Vereins. BER 8 
Kehler, Friedr. von, egationsratf aus Berlin Abg. des Vine. 
Vereins. I 
Keller, Gutsbeſitzer aus Neumerbern, Abg. des Michaels⸗Vereins. 
Keſſeler, E. von, Aſſeſſor aus Cöln, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Keſſel kaul, Eduard, Fabrikant aus Aachen, Abg. des Stadtraths. | 
Ketteler, Wilh., Kaplan aus Saarn, Abg. des Borromäus⸗Vereins. 
Kirtzer, Gymnaſtallehrer aus M.⸗Gladbach, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Klee, Bernh., ai aus Heiligenſtadt, Abg. des Bankjarind- 
Vereins. ! 
Kleinheidt, F. 5 Meligionslehrer aus euß, Abg. des Bins- 
Vereins. 
Kligge, Juſttzrath aus Paderborn, SBeäfdent und wee 
des Vincenze Vereins von Weſtphalen. 
Kloftemann, Pfarrer aus Dolberg, Abg. des kath. Vereins ö 
Kloth, Dr., Canonikus aus Aachen, Abg. des Borromäus⸗ Peveing;: | 
Kloth, Carl, Kaufmann ans Aachen, Abg. der e ar 
‚jungen Herren. nichr dun 
Knittel, Joh., Profeſſor aus Rolduc, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Knoflach, Step h., Cooperator aus Bozen in DER des s 
Vereins für chriſtliche Kunſt. 8 
Koch, Kaplan aus Haltern, Abg. des Borrontäus⸗Bereins Bere 
Koch, Steph., Seidenweber aus Crefeld, Abg. des ins deren, f 
Kohl, Th., Kaufmann aus Eſſen, Abg. des Geſellen⸗-Vereins. 
Kohues, Ant., Präſes des Seminars aus ene eee Abg., des f 
Vincenz⸗Vereins. 
Kol ping, Ad., päpſtl. Geheim⸗Kämmerer aus Cöln, Abg. und wise f 
des Geſellen⸗Vereins. 
Koob, Ant., Lehrer aus Luxemburg, Abg. des kath. Bürger Bereins . 1 
Kovats, Jof, Domherr a il Abg. des Stephan⸗ And 
Ladislaus⸗Vereins. 5 „ | 
Krabbe, Benteler Eu Münſter, Abg. des Vincenpiderins, 
Kreuſch, Barth., Kaufmann aus Eupen, Abg. der 5 5 
13 
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Kreuſch, Joſeph, Kaplan aus Kettwig a. d. Ruhr, Peäftdent 
des Vincenz⸗Vereins. 

Kühlwetter, Joh., Kaufmann aus Köln, Abg⸗ des Wincenz-Bereint, 8 

Küppers, H. Rentner aus Crefeld, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 

Küſters, Profeſſor aus Roldue, Abg. des Vincenz Vereins zu 
Kirchrath. n. 

Kunz, Pet. Joſ., Sattler aus Mainz, Abg. der Congre a . 

Kutter, Cooperator aus Innsbruck, Abg. des kath. Männer else: 1% 

or Dr. Lu dw., Profeſſor aus München, Abg. des OGeſellen⸗ R, 

ereins. 

Lauber, H., Maſchinenbauer aus Dortmund, Abg. des Pius⸗Vereins: ö 

Lauffs, Franz, Kaufmann aus Aachen, Abg. des Pius⸗Vereins. 

Laurent, Joſeph, Bibliothekar aus Aachen, Abg. des Pius⸗Vereins. 

Lebon, Joh. Bapt., Kaplan aus Wittlich, Abg. des Borromzus- 
Vereins. d 

Legentil aus Paris, Abg. des Vincenz⸗Vereins. ar En 

Leckeu, Al., Lehrer aus Aachen, Abg. des Twente 1 

Len ger, R. Kaufmann aus Coesfeld, Abg. des weer Vetene, 

Lenßen, Ger h., Bäckermeiſter aus Eupen ö Abg. der Senfant 
Geſellſchaft. 

Lepique, Dr., Kaplan aus Duisburg, Abg. des Wopttfätigeie: 
Vereins. 

Lerno, Franz Seraph., Stud. phil. aus Straubing, flog. des 
Pius⸗Vereins. 

Leumes, P. W., Kleinhändler aus Süchteln, Abg. des Wien. 
Vereins. 

Lewels, Auguſt, Kaufmann aus Hamburg, Abg. des Bonne. 
Vereins. Ran 

Lindau, Jacob, Kaufmann aus Seivelberg, Abg. des Wotontus. 8 
Vereins. f 

Lin gens, Joſeph, Advokat⸗Anwalt aus Aachen, Abg. des Kirchen 
bau⸗Vereins. f n 

Linkels, Profeſſor aus Echternach, Abg. des Borromdud- und a 
brordus⸗ Vereins. 


Löhrs, Kaplan aus Dortmund, Abg. des Pius⸗Vereins⸗ * N 
Lofgnté, Kaplan aus ſcweiler, ag. des Geſellen⸗ und 1 
Vereins. A 


Longard, Leon., Advokat⸗Anwalt aus Coblenz, 3 des 5 
und Pius⸗ Vereins. 

Lucius, Carl, Kaufmann aus Erfurt, Abg. des Buß, Selle” 
Vereins. 

Maier, Quirin, enn aus alinabhorf, 269. vs wine 
Vereins. 

Manz, J. G., Buchhändler aus e Abg. des Seelen: 
Vereins. fte N, 

M arck, Franz, Sekretair aus Maeſtricht, Abg. des Wege- Beds, 
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Mares, Profeſſor aus Roldue, Abg. des Vincenz⸗Vereins zu Kirchrath. 
Martens, Dr., Profeſſor aus Pelplin, Abg. des Biſchofs von Culm 
des Pius⸗, Vincenz⸗ und des Geſellen⸗Vereins. 5 
Martini, Büreauvorſteher aus Münſter, Abg. des kath. Vereins. 
Marzorati, Alfred, Rentner aus Aachen, Abg. des Vincenz⸗ 
Vereins. eee e e RETTET 9 
Matthes, Agent aus Aachen, Abg. des Pius-⸗Vereins. 
Mayr, Joſeph, Benefiziat aus Innsbruck, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Ma zorati, Joh. Wilh., Zeichnenlehrer aus Eupen, Abg. des 
Vincenz⸗ und Pius⸗Vereins. 1 N f SE 
Mehler, Wern., Rektor aus Eſſen, Abg. des Borromäus⸗Vereins. 
Mehlis, F., Schuhmacher aus Eſſen, Abg. des Pius⸗Vereins. 
Meller, F. J., Kaufmann aus Neuß, Abg. der Conſtantia. 
Menco, Jacob, Obergerichts⸗Rath aus Mainz, Abg. des Pius⸗ 
und Großdeutſchen⸗Vereins. Se er 
Menken, Aug., Landgerichts-Rath aus Köln, Abg. des Michaels⸗ 
Vereins. ö . i N 
Mennecken, Joſ., Conditor aus Eupen, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Merkelbach, Vikar aus Kirchrath, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Merken, Johann, Rendant aus Geilenkirchen, Abg. des Boni- 
facius⸗Vereins. 
Mertens, Hub., Kaplan aus Hittorf, Abg. des Borromäus⸗Vereins. 
Meyer, Wegebau-Infpector aus Lingen bei Osnabrück, Abg. des 
Pius⸗Vereins. . re 
Michels, Ludw., Kaplan aus Brand, Abg. des Pius⸗Vereins. 
Migazzi, Graf Wilh. von, aus Wien, Abg. des Severinus⸗ 
Vereins. | i | ! 3 
Möller, Profeſſor aus Löwen. or | 1 N 
Molitor, Math., Stud. theol. aus Luxemburg, Abg. des akadem. 
Dombau⸗Vereins. e 
Moll, Apotheker aus Geldern, Abg. des Vincenz⸗ Vereins. 
Mommartz, Hub., Rektor aus Heinsberg, Abg. des Vincenz⸗Vereins, 
Montz, C. S., Kaufmann aus M.⸗Gladbach, Abg. des Vincenz⸗ 
Vereins. ee . 
Mortier, Barth. du, Deputirter von Brüſſel, aus Tourneur. 
Moufang, Chriſt., Domkapitular aus Mainz. 
Müllendorf, Carl, Profeſſor am Athenäum iu Luremburg, Abg. 
des chriſtlichen Kunſt⸗Vereins. ee e äh 
Müllendorf, Julius, Vikar und Dr. theol. aus Luxemburg, Abg. 
„„ % on on 
8 Münſter, Abg. des katholiſchen Vereins. 


Müller, Pfarrer au 
Müller, Vikar aus Berlin, Präſes der Geſellen und Akadem. 
Müller, Jaime, Rentner aus Cöln, Abg. des Vereins vom hei⸗ 
ligen Grabe. r f e e eee 
Müller, Joſ. Ferd., Hofkaplan aus München, Abg. des Vororte 
der katholiſchen Vereine. TR 


2 


4 
* * 


Müller, Ludwig, beigeordneter Bürgermeister aus Ane Ahe 
des Central⸗Borromäus⸗Vereins. m 
Müllers, Friedr., Kaplan aus Eſſen, Abg. des Gef ellen 1 Verein. 
Müllers, Joh., Gerber aus M.⸗Gladbach, Abg. des Vir Ban Pe 5 ins. 
Nelke, Laut., g Rektor in Bergheim, Abg. des 1 f 
ael⸗ 


Nelleſſen, Carl, Kaufmann aus Aachen, Abg. des Mich 
Nelleſſen, Chr., Kleidermacher aus Eupen, Abg. der 'on 1 1 
Neuw ohner, Pfarrer aus Münſter, Abg. des Vincenz⸗Ver 
Nicola, Albert, Pfarrer aus Neumagen, Abg. des deere, 
Vereins. 
Nicolai, Pfarrer aus Kraudorf, Abg. des kath. Vereins. Din, 1100 
Nyſſen, Oechant aus Stavelot, Abg. des kath. Vereins. Br 115 7 
Offen berg, Kaplan aus Duisburg, Abg. des Kaverius⸗Verkt 5 1 2 
Offergeld, Joſeph, Pfarrer aus Hörter, Abg. des Pius⸗ Verein 16, 
Par Heinr., Fabrikant aus Aachen, Abg. der. Conſtantia. 5 * 
Oſtler, Joſeph, Pfarrer aus Steibis vo⸗ Oberſtaufen, Ahe. des 
Bontifacius⸗Vereins. 
Pahl, Carl, Kreisrichter aus Warendorf, Abg. des kath. 15 keins. 
Pauli, Vikar aus Borbeck, Abg. und Präſes des Knapp. zereins. 
Pauls, Stiftspropſt aus Aachen. 2 
Peltzer, Dr., Gymnaſtal⸗Lehrer aus Warendorf, Abg. des e n⸗ 
Vereins. 118 
Peters, Kaplan aus Ruhrich, Abg. des Borromäus⸗Vereins. Eu ste 
Peters, Dr., Johann, Profeſſor im Prieſter⸗ Seminar zu k 
burg, Abg. des Vincenz⸗ und Borromäus⸗ „Vereins. 
Petter, Au g., Benef. aus Innsbruck, Abg. des Vincenz⸗ e fle 
Phillips, Georg, Hofrath und Profeſſor aus Wien. = 
Pingen, Vikar aus Bedburg, Abg. des Borromäus⸗Vereins. Det 
Platte, Joſeph, Kaplan aus Wagen, Abg. des Geſellen⸗Ve teins. 
Poertgen, Th., Kleidermacher aus Eſſen, Abg. des Wine und 
Pius⸗Vereins. 350 
Pötter, Heinr., Beamter aus Cöln, Abg. des Vincenz⸗Ver eins, 10 
Pohlmann, Lan b., Symnaſtallehrer aus Osnabrück, „ g pr 
Pius⸗Vereins. | | 
Patt H., Kaplan aus Neuß, Abg. der Conſtan tia. NR 
Potthoff, J. L., Kaplan aus Neuß, Abg. des Vihcehk Verein ” 
Prabella, Jof eph, Pfarroikar au „echt (Tyrol), "ii 
des kath. Stamm⸗Vereins für Tyrol, 
Prinz, Chr., Kaufmann aus ſchweller, Abg. des 0 8. 
Prinz, Franz, Bäcker aus ſchweiler, Abg. des Vincenz⸗ . 
Priſac, Wilh., Canonicus aus Aachen, Abg. des Vereins v vont h. 
Pütz, Arnolb, Kaplan aus Aachen, Abg. des Vincenz e 3 l . 
Puſtet, Buchhändler aus Regensburg, m des Gefe cue 1. 
Radermacher, H., Steinhauermeiſter aus Raeren, Abg. des 
Vereins. 
Radermacher, W., Pfarrer aus Neuwied, ug b Betrof- Besch 


— 
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Rats, Rob., Pfarrer aus Gangelt, Abg. des Kay erius⸗Vereins. 
Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Real, Stiftsvikar aus Aachen, Abg. des Geſellen⸗Vereins. 

3 de Öse envereins aus Münſter, Abg. 

des Geſellen⸗Vereins. & ee 
Reintjes, Kaplan aus Cleve, Abg. des Vincenz- Vereins. l 
Reiter, Joſeph, Profeſſor der Theol. aus Linz, Abg. des kath. 
und Bonifacius⸗Vereins. 3 1 
Reiter, Peter, Kaplan aus Mevern, Abg. des Vereins für chriſt⸗ 


liche Kunſt. . 
Reſſing, Kaplan aus Emmerich, Abg. und Präſes des Geſellen⸗ 
Elis teins JJ;’ͤN ee 
Richemont, Comte Desbassayes de, aus Paris, Abg. des 
n Bineenz⸗Verein s W 
Rikmanspöl, Pfarrer aus Gelderland, Abg. des Bonifacius⸗Vereins. 
Ringseis, Dr. Joh. Nep. von, Geheimer Rath aus München, 
Abgeordneter des Vororts. BEL. REN N 2 
Rinteln, Dr. theol. aus Paderborn, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Riß, Joh. Bapti, Direktor der Stadtſchulen aus Mühlhauſen, Abg. 
des Vincenz⸗Vereins. e 
Romanns Johann, Kaplan aus Maſtricht, Abg. des Vincenz⸗ 
Vereins. . 
Roſſum, J. von, Kaufmann aus Cleve, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Rothea, Tad, Frater aus Ebermünſter, Abg. der Geſellſchaft Maria. 
Rothes, Friedr., Vikar aus Nothberg, Abg. des Michael⸗Vereins. 
Rüping, Vikar aus Gladbeck bei Recklinghauſen, Abg. der Sodalität. 
Rumpel, Dam, Apotheker aus Düren, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Salzer, Dr. Valent, aus Lippberg (Münſter), Abg. des Pius⸗ 
Vereins. 1 25 Maine % ee 
Schäfer, Adam, Profeſſor der Bildhauerei aus Bamberg, Abg. 
Eder Marianiſchen Bürger⸗Sodalität. TER ER 
Schäffer, Ferd., Kaufmann aus Aachen, Abg. des Geſellen⸗Vereins. 
Scheeben, Dr. Joſeph, Profeſſor im Prieſter⸗Seminar zu Cöln, 
Abgeordneter der Prieſter⸗Seminars. „ 
Schellarts, Vikar aus Steele, Abg. des Pius⸗Vereins. | 
Scheveling, Herm., Pfarrer und Miſſionar aus Hamburg, Abg. 
des Geſellen⸗Vereins. e EI e ro 
Schiffers, Pet, Rektor aus Eupen, Abg. des Geſellen⸗Vereins. 
Schiffers, Theod., Vikar aus Afden, Abg. des Vineenz⸗Vereins. 
Schleder, Heinrich, Rendant aus Aachen, Abg. des Pius⸗Vereins. 
Schloſſer, Mich., Kaufmann aus Bamberg, Abg. des Pius⸗Vereins. 
Schmal, P. J., Kaplan aus Scheiderhöhe, Abg. des Borromäus⸗ 
Fuss Vekei ns, n dur i ene E 118 
Schmidt, Friedr., Pfarrer aus Neuötting, Abgedes Geſellen⸗Vereins. 
Schmidt, Joſeph, Kaufmann aus Limburg an der Lahn, Abg. 
des Pius⸗Vereins. e e 
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Se Mich., Pfarrer aus Aſchaffenburg, Präſes des Eliſabeth⸗ 

exeins. 

Schmitz, Alp h., Kaufmann aus Kirchrath, Abg. des Vincenz⸗Vereins. | 

Schmitz, Ant., ‚Stud. med. aus Aachen, Abg. der Studenten⸗Con⸗ 
gregation. 

Schmitz, Caſ., Schuſter aus Aachen, Prüft der Mimer-Gon- 
gregation. 

Schmitz, Heinr., Kaplan aus Aachen, Abg. des Vereins der h. 
Kindheit. 

Schmitz, Heinr., Rektor aus Geldern, Abg. des Eliſabeth⸗Verelns. 

Schmitz, Joſeph, Kaufmann aus Aachen, Abg. der Congregation. 

Schneider, Friedr., Profeſſor aus Mainz, Abg. des kath. Vereins. 

Schneider, M., Kaufmann aus Aachen, Abg. des Vincenz⸗Veroins. 

Sansttler, Carl, Pfarrer aus Hagen, Abg. des ne 55 

(iſabeth⸗Vereins. 

Sch onen, Pfarrer aus Aachen, Abg. des Kaverius⸗Vereins. 

Sch orn, Paſtor aus Sevenich, Abg. des Borromäus⸗Vereins. 

Schreff, Heinr., Rentner aus Düren, Abg. des Bincenz⸗Bereins. 

RAN ems, Joh. Bapt., Pfarrer aus München, Abg. drs Vincenz⸗ 

ereins. 
Ache Joſeph, Kaplan aus Bensberg, Abg. des Sefelln- 
ereins. 

Schüren, Nic. Joſ., Sekretair aus Aachen, Abg. des Pins-Vereine, 

Schütte, E., Kaufmann aus Münfter, Abg. des kath. Vereins. 

Schulte, Friedr. ; Conſiſtorialrath aus Prag, Abg. des Malherius- 

Veereins. 

Schultz, Gottfr., Seminardirektor aus Gellgenftadt, Abg. des 
geiſtlichen Kommiſſariats. 720 

Schwartz, Win., Rentner aus Düren, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 

Seulen, Pfarrer aus Lindern, Abg. des Bonifacius⸗Vereins. 

Simar, Theophil, Licentiat aus Bonn, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 

Sinn, Heinr., Kaufmann aus Dortmund, Abg. des Pius⸗Vereins. 

Soumagne, H., Kaufmann aus Eupen, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 

Spelz, Franz, Sekretair aus Aachen, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 

Stahl, Pfarrer aus Pfaffenhauſen, Diöeeſe Augsburg, aba; des 
Pius⸗Vereins. 

Stark, Lehrer aus Eupen, Abg. und Präſes des dannen 

S ta tz, Advokat⸗Anwalt aus Aachen, Abg. des Vincenz-Vereins. 

Statz, Carl, Lehrer aus Kerpen, Abg. des Kaverius⸗Vereins. 

Stein, Joh., Oberlehrer aus Coblenz, Abg. des "Bincenze Vereine. 

Stein br ü ck, Wilh., Profeſſor aus Berlin, Abg. des Vincenz-Vereins. 

Straeter, Dr. med. aus Aachen, Abg. des Geſellen-Vereins. 

Strickling, Joh., Reſtaurateur aus Eſſen, Abg. — Wa 
und Ping-Vereind. 

Strour;’tudm, Religionslehrer aus Gap, ale. des allen 
kath. Vereins. 
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Teipel, Chriſt., Stadt⸗Kaplan aus Brilon, Abg. des Vincenz⸗ 
Vereins. | Ä 
Thalhofer, Dr. Val., Profeſſor der Theologie aus Dillingen, Abg. 

des Miſſions⸗, des Kindheits⸗ und des kath. Vereins. | 
Theyſing, Gymnaſiallehrer aus Warendorf, Abg. des kath. Vereins. 
Thiſſen, Stadtpfarrer aus Frankfurt a. M., Abg. des kath. Vereins. 
Thiſſen, Ferd., Landgerichtsſekretair aus Aachen, Abg. des Kirchen⸗ 
bau⸗Vereins. 
Thümmeler, Rektor aus Stadtlohn, Abg. des Bonifacius⸗Vereins. 
Thywiſſen, Cornel, Kaufmann aus Aachen, Abg. des Xaverius⸗ 
nan Vereins. bn 142 
Tiefenbacher, Joſeph, Kaufmann aus Hamburg, Abg. des Vincenz⸗ 
Vereins. | 
Tilgener, Io], Erzprieſter aus Laehn, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Timmermann, Leonh., Kaufmann aus Aachen, Abg. des Pius⸗ 
Vereins. . 32 il | — 
Tonet, Mich. Joſ., Kaufmann aus Neuß, Abg. der Conſtantia⸗ 
Geſellſchaft und des Pius⸗Vereins. in nem 
Trinktrup, Vikar aus Erefeld, Abg. des Xaverius⸗Vereins. 
Troſt, Joh., Kaplan aus Geldern, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Tuffers, Joh., Kaplan aus Goch, Abg. des Pius⸗Vereins. 
Uebach, Hub., Rektor aus Linnich, Abg. des Kaverius⸗Vereins. 
Ulrich, Dr. Ferd., Erzbiſch. Kaplan aus Würzburg, Abg. des 
a hochw. Herrn Biſchofs von Würzburg. br} 
Unkelbach, Pfarrer aus Reifferſcheidt, Abg. des Borromäus⸗Vereins. 
Vaegs, P. J., Lehrer aus Goch, Abg. des Pius⸗Vereins. 8 
Vanderſtück, Joh, Schneidermeiſter aus Düren, Abg. des Vincenz⸗ 
Vereins. N 
Vaßen, Ant., Dechant aus Düren, Abg. und Präſes des Vincenz⸗ 
Vereins. ö 
Venth, Aloys, Maler aus Aachen, Abg. des Pius⸗Vereins. 
Vieſe, Math., Kaufmann aus Werden, Abg. des Michael⸗Vereins. 
Virnich, Wilh., Kaufmann aus Düren, Abg. des kath. Vereins 
und der Conſtantia. 
Virnich, Winand, Bergexpektant aus Düren, Abg. des Borro⸗ 
mäus⸗Vereins. | 
Vogeno, Mart., Goldarbeiter aus Aachen, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
Vogt, Ad., Gutsbeſitzer aus Oppenheim, Abg. des Pius⸗Vereins. 
Vorhauſer, Otto, Profeſſor aus Innsbruck, Abg. des Borromäus⸗ 
Vereins für Tyrol. 

Voſſen, Eduard, Rentner aus Aachen, Abg. des Kindheits⸗Vereins. 
Wagener, Carl, Stud. theol. aus Bonn, Abg. und Präſident des 
akademiſchen Dombau-Vereins. ; 
Wagener, Frz. Ludw., Kaufmann aus Mainz, Abg. des kath. 

Vereins. 
Weber, Joh. W., Profeſſor aus Löwen, Abg. des Vincenz⸗Vereins. 
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Wedekind, N Biſchof aus Hildes hein... 
Welter, J. N „Lehrer aus Aachen, Abg. des Michael-Vereins. 
W eiden bach, Joh, Wagenmacher aus Aachen, Abg. der Jungge⸗ 
ſellen⸗Congregat ion ½ ann eee ar eee e 
Weimann, Propſt aus Dortmund, Abg. des Pius⸗Vereins. 
Weinand, J., Slud. theol. aus Bonn, Abg. der Congregation. 
Weinzierl, Math., Domkapitular aus Eichſtädt, Abg. des hochw. 


Herrn Biſchofs von Eichſtädt. nE | 
Weſtrich, H., Wolßrrere ans, are „Abg. der⸗Junggeſellen-⸗Congre⸗ l 
gationn 11 aD arte 
Wildt, M., Lacktrer aus ee Abg. der Junggeselle ation. 

a Wolfes berger, Carl, Tapezirer aus Linz, Abg. des kath. und 
Vincenz⸗Vereins. Enit 


Wolfſteiner, Joh. Bapt., Domkapitular und geiſtlicher Rath * 
Eichſtädt, Abg. des Vincenz⸗ Vereins. 
wis, Mich., Prieſter aus N bei Linzer a. d. Donau, 
Abg. des kath. Vereins. is ET hi. 4 
9 erman, Vikar aus Clech Abg⸗ des Vincenz⸗Vereins . 
u Zäh ringet; Erz. e ne Nr. Jartberg „Abg. des Pius⸗ 
Vereins Hnlanſt „de e 
Zander, Dr. Medactrur des Wolksboten aus München, Abg. des 
Vintenz⸗Vereins. J d inne Sun eee „du een 
82 Zaun, Paul, Brauereibeſitzer aus Cöln, Abg. des Vintenz⸗Vereins. 
Zillich, Dr. A., Advokat aus St. Pölten, Abg. des Michael⸗Vereins. 
Zimmermann, Organiſt aus Weiden, Abg. des Borromäus⸗Vereins. 
Zumhaſch, Kaufmann aus Holthauſen, Abg. des kath. Vereins. 
Zum Sande, Dr. Lamb., Advokat⸗Anwalt aus Lingen, Abg. des 
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Pius⸗ Vereins. & 15285 
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Adler, Franz, Miſſionar aus Lond. 0 55 0 ai 


Ypriän, Franz, H.⸗Amts⸗Aſſiſtent. nlieatit® 1211126 
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Hanſen, Math. Hub., Kaſſengehülfe. dsa esd 
Hanſen, Nicol., Kaufmann. nere 
Hanſen, Wern., Adv.⸗Anwalt. 

Hartmann, Ign., Aumonier aus Paris. 


307 


Hartmann, Pet., Juwelier. u a ne 
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Heſſe, Joſ., Geſchäftsmann. 
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Kerften, Joſeph, Kaufmann. enen 
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Lanz, Mich., Pfarrer aus Empfingen bet Sem, obne 
Freiburg. 5 

Laufs, J. J., Dr. med. aus Aachen. 

Laurent, Clem., Stud. med. aus ache 

Lauten, Alois, Ackerer aus Erkelenz. 

gehmann, Notar Dr. med. aus Anfter. 
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Offermann, Pfarrer aus Kalmuth. Ti use 
Offermann, Math., Lehrer. 72 Wand „ME uber 
Offermanns, Vikar aus ente hend. „FIRE nt 
Offermanns, Franz, Bürgermeiſter aus Nichterich , 141 


605 


Offermanns, Heinr., Kondito. b 4 4 
Offermanns, Pet. Joſ., Ackerer aus Gilendorf. 7795 112i 


Oppenhoff, Theod., Staatsprokurato . 271010 
Oppersdorf, Graf Eduard von, n ea nıflalla fe 


Orth, Joſeph, Kaufmann. n 1275112 
Ortmanns, Hub., Uhrmacher. n % C l 
Ortmann s, Jacob, Küſtern anne, hier 9 


Ortmanns, Peter, Kaufmann. m an en my ie 
Osländer, Aloys, b Rice di enden 
Oslender, Hub., Student. oe na % us dude 
Oſtlender, Pet. Pfarrer aus- Beats. 4.09% 337698958 
Otbegraven, F. von, Vikar. a Eur Tante u 42 
Otto, Dr. F. W., Oberlehrer aus Paderbamn, ER ns biin 


Pannhauſen, Wilh., Gärtner... ii iin 
Pappert, Dr. med. e ‚nung tt 1 14 
Parnitzka, Heinr., Vikar aus Hoengenn. wee Fuse 
Paſch, Pet. Heinr., Kaufmann aus Drone Ro: re 
Paulus, Felir, Weber aus Eupen. nn! we ‚due 
Paulus, H. J., Kaufmann. G te dns 
Pauly, Joſ, Kaplan. nd zun zn ns 
Pelldram, Leopold, Feldpropſt aus Benin L JE hie 
Peltzer, Ant., Gutsbeſitzer aus Wiſche aan „e Eh lit 
Pelzer, Andreas, Gaſtwirth. un raffszfork 35 
Perbet, Heinr., Vikar aus Siebert K Herms 
Perlia, Franz, Kaufmann. 11 5 % R ‚aundnsile 


Berlin, Ludwig, Kaufmann nm en 41 ‚snnemtsie 
Peſch, Gutsbeſitzer aus Raeren. eee ene 1210 


Peſch, Conr, Lehrer aus Gervenheim 78 eee 
Peſch, J. B., emer. Pfarrer aus Ne dak nase 
Peters, Pfarrer. H Um fun n 1 4 ai 
Petzold, Guill., Ingenieur aus Paris. D nine 


Pferdmen ges, Wilh., Kaufmann aus Vierſeen. 
Picard, Profeſſor aus Basnach 8 wagten, Wir 
Pick, Heinr., Student aus Löwen. 
Ping s manu, Ludger, Theologe aus Werdem 1 ‚enIgene 
Pingsmann, Wilh., Kaplan vom Schloß Haag bei Geldern 
Pirnay, Louis, Fabrikdirektor. tum im mia 
Plankermann, F., Lehrer aus Waere %% „e 
Plum, Würzen aus Baesweiler nung 211248 
Polis, J. L., Kaufmann. nnn ar! 280 
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Portz, Reis Joſ., Dr. * 


Pothaſt, B „Profeſſor aus Rolduc. Nen 12150 
Pranghe, von, nme ren 06 6127 gi 
Preſton, Mart, Buchhalteng nan sun Wirt 2 0, 812001 
Preutz, Cas par, Kaufmann. wapnn ee Sun ald N 120 


Prim, Pfarrer aus Neuenahr. 


Prömper, Leonard, Pfarrer aus Gepelsdorf. 9 1d 160 


Pſchmadt, Joh., Schulamts⸗ Aspirant. 

Pütz, Frz., Vikar aus Düren. 

Pütz, Heinr., Ackerer aus Würselen, nut 
Quadflieg, Auguſt, Lederfabrikant aus Sen. 


Queck, Joſ., Metzger. N lenk, 155 0 


Quod bach, Dechant aus Kirchratb. 

Radermacher, Gutsbeſitzer aus Raeren. 

Radermacher, Joh. Gerhard, Kupfemzießer. 
Radermacher, W., Grubenbeſ. aus Raeren. 

Raff, Math., Dekan aus Röklingen in Wine, 

Rahn, Bernh., Geſchäftsmann. 

Raiſemont, Alph. de, Student aus Moreenst, 

Raiſin, Daniel, Kaufmann. n! 
Ramackers, Profeſſor aus Rolduc. zun 1007 
Rambouxr, 3. A., Conſervator aus Cöln. un, 0 
Rathhoff, Ernſt., Vikar aus Telgte, 111117 

Redlich, Joſeph, Rentner. bart 

Reinartz, Gottfr., Dechant aus Erefeld. 

Reindl, Carl, Beniſiziat aus Marigeinintenm. Bi uses. 
Reisdorf, Franz Joſeph, e eee 9407 1 61 
Renardi, Alois, Student aus Lüttich. sın® 
Renardi, Jacob, Student aus Lüttich. R da 
Renſonnet, Pfarrer aus Lüneville. iq 


Rettenmayer, Hieron., Pfarrer aus an. in Wirken, 


Reumont, Alfred gen ne 115 Rom 1452 . 
Reuſch, Profeſſor aus Bonn. Ft 
Reuß, Conrad, Rentner. 1 
Rey, Joſeph, Gutsbeſitzer aus Gern, 
Rey, Mich., Gutsbeſitzer aus Edern. 

Rey, van, Apotheker aus Vaels. ' 
Richartz, Joh., Angeſtellter. a 

Richert, Jean, Pierre, en aus Aa, Mofdoepesichent. | 
Richrath, Pfarrer aus Lontzen. 

Richrath, Eduard, Kaufmann aus Stolberg 


Richters, Dr. Bernh., Gymnaſtallehrer aus ee = 1 5 


Riedlinger, Carl, Dr. med. aus Oberöſterreich. 


Riefor th, J. Th. Kaplan vom Schloß. w bei hen. in 


Ringens, Pet., Bäckermeiſter. 315 
Rinklake, Sei ur. „Gomnaſtal⸗ Lehrer —4 Meppen. 131 
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Rippenhauſen, Ludw., Rektor aus Hü th bei Neuß 
Ritzen, Peter, Wirth. 10100 Hülchrath bet Neuß Masta 
Ritz erfeld, Rol., Pfarrer aus Stoma „mühe 506470 
Rochels, Heinr., Pfarrer aus Walldian. E e ne 


Rochel, Kaplan aus Beverungen. HUREN. 0D use 
Rörings, Aug., Kaufmann. nt walt Lun 1 . 
Röſer, Dr. Carl, Direktor ans Asper bei Ress. 1 m2 
Rohfleiſch, Pfarrer aus Ermland. f m . . 5 


Ropertz, P., Kaplan aus M.⸗ Gladbach. un ul i dine 
Roſenſtein, Ludw., Gaſtwirt hy "hie „ni ‚di 
Roth, Profeſſor und Inſpektor aus Beit Hup u „ging 


Rothſchild, B., Agent. nt te build 
Rottels, Dr. phil. aus Rüttgen. hun, Er nad boden 
Roubo, Friedr., Kaufmann. nie Sun ande eme 


Roumen, Leopold, Profeſſor aus Safer det 12 hom ada 1 
Rouffilliere, Baron Faſton de la, aus Lüttich. h a 
Rubart, aus Freiburg (Weſtphalen). n ERW 2 8 70 a „in 


Rubart, Hein, Vikar aus Paderborn. bid „ e 
Rüſſel, Profeſſor aus Roermonde. 0 A nene 
Rüttgers, Franz, Juwelier. unmfund eee e ii 
Rütten, L., Profeſſor aus Roermonde. eun zaffzfurck be 
Rütters, Wilh., Kaufmann. neee „e e eee 
Rüttgers, Caspar, Juwelier“ 2.000 sl h ien 
Rüttgers, Peter, Abele Anwalt. seit eee ie 
Ru land, J. an. funchz „111489 n 
Rumpen, Heinr., Kaüfmün i Bun e 129 1436 
Ruß mann, Cooperator aus Berne 0 8 ais 
Rutte, Servaz, Kaufmann aus Eupen. zs e ne 
Ruykers, Joh., Prieſter aus Sittard 
Sacré, Johann, Kiempnermeiftenliznnüs un zw zung fag 
Sagehomme, Eduard, Privater aus Aber. 110 
Salm, Carl Anton, Kammer⸗Präſtdent. 2 in 7 Rm; 16 
Sartorius, Wilh., Oberpfarrer aus Burtſcheid. 1 „i LEI 
Sauvage, Kaplan aus Siegburg. 1165 auge 
Sa velberg, J. P., Kaplan aus Gensgpiten, 110 % „0 
Savels, Domvikar aus Cöln. | Ä b i aait 
Savels, Pfarrer aus Setterich. an ae va una 9910 


Savels, Gottfr., Student aus Gangelt.“ e eee 
Sa velsberg, Dr. Iof., betet lehrer: e e 
Savelsberg, Joſeph, Pfarrverwalter aus Sade og. 1 
Schäfer, Aug., Kaplan aus Limburg h Ba 
Schäfer, Joh. Wilh., Maler aus Benatbrüt - E ee 
Schäfer, Pet., Schloſſer. + us bam 1 a4 4718 bei 143 170 
Sch affrath, Ernſt, Regierungs⸗Sekretair. n 9170 
Schagen, Peter, Kaufmann aus Crefeldz. Fenn 
Schamburger, Louis, Buchhändler lee 
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Scharrenbroich, Rektor aus Stolberg. 10 

Schaute, Franz, Stud. theol. aus Crefeld. inch S 

Scheck, Alard, Pfarrer aus Bourheim. aue Fun n e 

Scheeren, Hub., Vikar aus Geilenkirchen. io kündet S 

Schefer, Heinrich, Kaufmann 5 n 

Schefer, M. J., Kaufmann. unnind⸗ 

Scheins, Heinr., Kaufmann. | 

Scheins, Nie, Kaufmann. Mane un una, n b imd 

Schels, Dr. B., Seminar⸗Direktor aus Amberg (Bayern ): 8 

Schenk, Pfarrer aus Hahn (Naſſau ). f 

Scherer, Friedrich, Landgerichtsrath. 

Scher vier, Dr med. 1 

Scher vier, L. H., Kauft nine un 17 5 wine 

Scheuren, Joſ., Pfarrer aus Speckholzerheide bei Kirchrath. 

Schieffer, Fr., Pfarrer aus Caſſel. | 

Schieffgen, Ferd., Pfarrer aus Stecklenborn. 

Schiffer, J., Grubenbeſ. aus Raeren. 

Schiffers, Pfarrer aus Rommerskirchen. 

Schiffers, Anton, Kaufmann. 

Schildt, Pfarrer aus Neuſtadt. f 

Schillings, F. W., Geiſtlicher aus Homburg (Belgien). 

Schilz, Pfarrer aus Biſchofsdhron (Trier). a f 

Schings, Peter, Stud. theol. aus Scherberg. | 

Schins, Leonh., Webermeiſter aus Eupen. 

Schirp, Joſeph, Kaufmann. 

Schlaegen, Heinr., Bierbrauer aus Eſchweiler. 

Schlömer, Joſeph, Gerichtsvollzieher. 

Schlömer, Dr., Pfarrer aus Duisdorf. 

Schlömer, Wilh., Zinngießer. 

Schloßmacher, Pfarrer aus Millem. 

Schloßmacher, M., Kaplan aus Cöln. 

Schlottmann, Carl, Kaufſmann. 

Schmalbach, Gottfried, Architekt aus Vaels. 

Schmalbach, Win., Pfarrer aus Seffern. 

Schmelg er, H., Kaufmann. non 

Schmets, Quirin, Kaufmann. 2 

Schmetz, Ludw., Pfarrer aus Harperſcheid. 

Schmetz, Ser v., Pfarrer aus Limperich. an | 

Sch 9 75 „Dr. Alois, Profeſſor der Philoſophie aus Dillingen in 
aiern. eee Sun 732 181 5 

Schmitt, Joh., Ludw., Pfarrer aus Oberginsbach. 

Schmitz, Pfarrer aus Eichſtädt. la ‚Ih Bit) 

Schmitz, Pfarrer aus Düſſeldorf. 85 

Schmitz, Pfarrer aus Altdorf. 

Schmitz, Ad. Joſ., Pfarrer aus Wernau. 

Schmitz, Alois, Kaufmann. 


anf 


Schmitz, Anton, Pfarrer aus Nene e hiezdnsısch®: 
Schmitz, Conrad, Pfarrer aus Alften bei Bo onn 1531 
Schmitz, Franz, Student. zue Sun eee eee eee 
Schmitz, 3, Joſ., Glaſer e Bun nit ns 12295 ch D 
Schmitz, F. Th., Kaufmann aus Warendorf. 1721208 
Schmitz, Gottfried, Kaufmann. a 2 e sch 
Schmitz, Hubert, Kaufmann. unmfiugi, 212 8. Enis 
Schmitz, Jac., Kaplan aus Rocherath bei Malmed Bist 128 
Schmitz, Joh. B., Pfarrer aus Roth. Danis . 0 618 
Schmitz, Ioj., Pfarrer ans SHE) nnd, sun sarnik 4a 58 
rat —. Faßbinder. bie 4 13511602116 19208 
Schmitz, Mich., Glasmaler. bent 10 41180 8 
Schmitz, Nie, Pfarrer aus Frieſenhagen 8 3 20 8008 
Schmitz, Pet. Eiſengießereibeſitzer. Sun zeit e ‚narnsh® 
Schmitz, Wilh., Rentner aus Grevrat h Be 152108 
Schmoll, En gelb., Vikar aus Geſecke. ruft: 4735 „gi 
Schnackers, Andr, Rentner aus Neuß. 
Schneider, Aug., Dr. heel moe n . 2273110 8 
Schneiderhann, Chriſt., Pfarrverwalter aus Obereggingen 
Schnödgen, Alex., Stud. theol. aus Steele. ik 4 lich S 
Schnütgen, Emil, Studiosus aus Steele ‚RR enn 
Schölgens, Dom., Kaufmann. Me eng 2g lis 
Schoemann, F. M., aus Trier, „ oon ite ‚noise ‚Epnih® 


Schön, Kaplan aus Cöln. band n lch 
Schön, Dr., Direktor. ” unıcund . 0410 f 4 ich 
Schönen, Gerh., Studisſus : „% 
Schöpgens, Wilh. Pfarrer aus Slockheim. ate eee 


Scholl, Arth. Student aus Tübingen. af „ad ‚29m I 
Scholl, Jacob, Sattlermeiſter. ip „ 21 610 8 
Scholl, M. N., Pfarrer aus Kirchhoven. 19470710 7 b f elch S 
Scholl, Peter, Sattlermeiſter⸗ Sun 15 e 12h HAS 

Schommers, Chr., Vikar aus Tilleur bei Lüttich. nunmal 
Schorn, Pfarrer aus Soller. Maack i110 8 dn 

Schrammen, Hauslehrer aus Rae ren. 1 d 
Schrick, Louis, Landgerichts-Auskulator. „. „2 p lem 
Schrick, Pet., Juſtizrath aus Creſald nun, I TI ‚Siam 
Schröder, Nic, Kaplan aus Marienberg. eim 
Schüngen, Joſ., F. Maler aus Ge A „„ ems 
Schulten, eee ent en siolR ad ine 
Schumacher, Pfarrer au en e ‚ia 

Schumacher, ade e aus Sinzenich. ME „ee 
Schwan, Aug uſt, Kaplan. 0c 0 zun 21 „ n 
Schwann, Leonard, Goldarbetter aus Cöolnn. 
Schwarz, Joſ., Oekonom aus Laurensberg ws Aich S 
Schwarz, Pfarrer aus Ollheimññxĩĩ % 
Schweitzer, Chriſt., Rentner aus Lüttich. alle ‚imho 
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Seiler, Adolph, Hoflieferant und Bis des Inſtituts für Glas⸗ 
malerei aus Breslau. 2 111148 

Seithümmer, Mich., Vikar aus Lontzen. ö A t 

Senechaute, Gottfr, Kaplan. Sen .i : 

Senhuber, Vikar aus Linz am e 1 

Sentis, Dr. jur. aus Bonn. 3 

Seulen, Cornel, Ackerer aus Be, aus ilch. 

Seulen, Franz, Lehrer. 

Seyfried, Carl, Kaufmann. 5 

Sieben, Arn., Lehrer aus 1 

Sieberg, Paul, Kaufmann. fit 

Sifferath, B., Seminariſt aus Trier- 

Silberſtein, Baron, Gutsbeſitzer 185 Wibunn. 

Simar, A., aus Eupen. f 

Simar, C., aus Eupen. 

Simons, Frz. Joſeph, daneben 

Sinn, Anton, Kaufmann. 

Sinn, Franz, Kaufmann. 

Sinn, Friedr., Kaufmann. ji 

Sinn, Wilh., Kaufmann aus Eſchweiler. 

Sittard, Joſ., Rektor aus Eupen. 

Slenter, Paſtor aus Holſet. N 

Slits, Profeſſor aus Kloſterrath. 

Slits, P., Profeſſ or aus Kloſterrath. 

Smett, de, aus Gent. | 

Smits, Profeſſor aus Noer münden N51 

Smits, L. T., Pfarrer aus Hoegem bei Daefritt. 

Soeſt, van, Kaplan aus Maeſtricht. | 

Soiron, Joſeph, Student ahr Monzen. | 

Solger, Carl, Kaufmann. | ’ 

Sommer, Seb., Pfarrer auch Etting bei Dünen. | 918 

Souheur, Arnold, Kaufmann. nat 

Souheur, Heinr., Kaufſmann. ine 1118 

Speckheuer, Thom., Dechant aus e fe  murie 

Specks, Hub., Kaufmann aus Heinsberg. 1 f uh 

Spee, Graf, Pfarrer aus Bensberg. 

Spee, Graf von, aus Heltorf. ö 

Spelthahn, An dr., Pfarrer aus. mia: AL | 

Spieckerboom, Jac., Kreisſekretair aus dcn. 

Spiegel, Pfarrer aus Ameln. 

Spies, Joſeph, Rentner. Aan 4 20 f 

Spies, Theod., Prieſter. en 22 1 60 Sub enim „>83 

Spies, Wilh., Rentner. Bit np 

Spies⸗ Bülles heim, K 5 r ud dale 

Spilker, Joh., Schuhmachermeiſter. 

Spinnrath, Gerh. „Pfarrer aus Schleiden bei Aldenhoven. 
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Spitz, Steph., Rentner aus Mecheln bei Wittennnn. 
Springmühl, Heinr., Pfarrer aus Dürwiß. an 
Stamm, Chr., Kaplan aus Paderborn. EI em mird 
Startz, Kanonikus. nat 
Staſſen, Arnold, Ackerer aus Melaten, Kreis Grtlenz. 
Staſſen, Balduin, Ackerer aus Vaelſer quartier. 25 
Staſſen, Bi 3, Rektor aus Welten, Diözeje re 18 
Staſſen, o Joh., Kaufmann aus Süſterſeel. 21 uus 78 
Steenaerts, Pfarrer aus Nettersheim. 40 a 128 
Steenaerts, H., Kaufmann. 9m raTEe 
Steenaerts, Pet., Kaufmann. sn ge 
Steffens, von, Sberforſtmeiſter aus Eschweiler Ita sis 
Steffens, Chriſt, Profeſſor aus Lüttich. 12117118 
Steffens, Joh. sun e rums 
Steffens, Joh. Joſ., Maurermeiſter. > Sup „d nme 
Steffens, Nic., Architekt. s fe i am 
Stein, A. G., Pfarrer aus Cöln. ö an nns 
Steinle, Ed., Profeſſor aus Frankfurt a. M. r unf 
Stelkens, Dr., Gymnaſiallehrer aus Methan. 717 f ‚nn 
Stephani, Notar aus Geilenkirchen. nis 
Stephanus, Wilh., Juriſt aus Frankfurt. a ‚dsnni® 
Sternberg, Joh. Hein r., Rentner aus Amsterdam. 1311518 
Stettner, Alb., Färbereibeſitzer. Nor 81110 
Stettner, Joſ., Färbereibeſitzer aus Burtſcheid. 
Sticker, Mich. Pfarrer aus Herdt bei Düſſeldorf. Gens 
Stiel, Pet. Jof, aus . Narct Dime 
Stoffens. 

Stoffens, Carl, Rentmeiſter. 

Stollberg, Graf von, aus Tervüren. E 07 
Stollenwerk, Walkermeiſter aus Herzogenrath. ad g 
Stolz, Alb., Profeſſor aus Freiburg. 138 „emed 
Stolzenwald, Carl, Oberſt aus, e tr rde 
Strauch, Pfarrer aus Laubzkirchen. 11 112 rag 
Strom, Mart, Pfarrer aus Hauſſet. D rennen 
Strucken, Jacob, Kaplan aus Waldniel. Fuck eh 
Strunk, Pfarrer aus Bartringen bei Lurem bung. 
Süllberg, Joh. Joſ., Kaufmann aus Werl. % fn s 
Sünn, P., Pfarrer aus Raeren. | 
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Thaniſch, Jac., Vikar aus Trier. 2 g Ms 
Theilen, Ch. J. 1e - m 
Theiſen, Theodor, Auskultator. 


Sury⸗ Buſſh, Graf von, aus Solothurn. | m ẽjjq& urig 
Syo, Carl de, Landgerichtsrath aus ee aii gsi 
Syo, Joſeph de, Student. at nige 
Tecke, Seminariſt aus Paderborn. 1 1 Eon 
Terwagne, Maurice, aus Lüttich. ö 1 
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ZA 


Theiſſen, Emmen ET 
Theiſſen, F. Berl 
Theiſſen, Herm., Rentner. 1 U 
Theiſſen, Peter, Rentner. 

Theiſing, aus Lenkerbeck bei Bedinshauen. 
Thelen, Andreas, Referendar. 

Thelen, C. 

Thelen, Dyoniſ., Ackerer aus Eilendorf. 

e len, M. J., beigeordneter Bürgermeiſter aus Eilendorf. 
Thelen, Pet. Joſ., Ackerer aus Eilendorf. 
Theyſing, Bernd, Pfarrer aus Recklinghaufen. 
Thiele, A., Kaufmann. 

Thielens, aus Maeſtricht. 

Thiſſen, L., Rentner. 

Thoma, Fo hann, Architekt aus 0 
Thoma, Wilh., Schreinermeiſter. 

Thomas, A., Maler. 

Thym, Dr. Alberdingk, aus en 
Thymus, Alb. von, Appellationsrath aus Cöln. 
Thyſſen, Heinr., Kaufmann aus Gangelt. 
Thyſſen, Jacob, Angeſtellter. 

Thywiſſen, Chriſt., Kaufmann. 
Thywiſſen, Emil, Kaufmann. 

Tillmanns, Peter, Bäcker aus Burtſcheid. 
Timmermann, Chriſt. Joſ., Polizei-Agent. 
Timmermann, Joſ., Kaufmann. 

Tönneſſen, Wilh., Student. 

To uſſa int. 

Touſſaint, F. J., 6 

Trooſt, W Dr. med. 

Troſt, Hyacinth, Domkapitular ad Cöln. 
Uhle, Joh. Wilh., Maſchinenfabrikant. 

Ulrich, Wilh., Regierungsrath aus Arnsberg. 
Uppenkamp, Aug., Gymn.⸗Oberlehrer aus Düſſeldorf 
Urlichs, Franz Joſ., Buchdruckereibeſitzer. 
Vaeſſen, Heinr., Angeſtellter. 

Vaeſſen, Wilh., Oekonom aus W 
Valter, Johann, Kaufmann. 12 
Vanlaer, Dechant aus Maeſtricht. 

Veling, Carl, Advokat⸗Anwalt. 

Velten, L., Pfarrer aus Cöln. 

Vendel, Joſ., Kaplan. 

Venth, Aloys, Maler. 

Venth, Kavier, Kammſtricker. 

Verbeck, Ant., Pfarrer aus Ziepenacken. 
Bering, Georg, Pfarrer aus Geſecke. 
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Vermylen, Joſ., Abbé aus Brüſſel. 11 137784 
Verſchneider, Franz, Prieſter aus Genf, (Se we ate 25 
Verviers, Joſeph, Kaufmann. sind. 
Verzeyl, Guſt., Profeſſor aus Roldue. 1756 1 
Veſter, Pet., Pfarrer aus Kaiſerseſch. In Sun n 
Vethacke, Franz, Pfarrer aus Oer bei enge 1 ir 17 
Viehof, Jacob, Ackerer aus Eorſchenbroich 1 Gladbach). 2 
Vieten, Heinr., Goldarbeiter. ia 71 
Vigier, Jacob, Student. 1nd e en 
Vincenti, Bernd, Rector. ieee ee HR 125120 2 
Vogel, Chriſt., Dachdeckermeiſterrrrrrr 
Vogel, Dr. Mich,, Profeſſor aus Mainz. ninänat JE HER 
Vogen o, aus Burtſcheid. mul eur Aue 
Vogeno, Franz, Kaufmann aus wuriſchd . 2 711i 
Vogt, Conrad, Rentner aus Mainz. 1 HN D 
Vollmar, Miſſtonar aus Neuenrade⸗ e „ie meg 
Vollmer, Kaplan aus Netphen. ue e eme 
Vonderbank, Oberpfarrer aus Linnin. 
Vondenhoff, Aug., Pfarrer aus Loberich⸗ 1138, u? 
Vonhoff, Albert, Kaufſmann. Tus yet 
Vorage, H., Prager aus Role Frlsfpen 2 887 
Vorage, P. J., Pfarrer aus Breberen, Kreis Seindben, Niue 
Voß, Rentner aus Steele. 1 
Voßmer, Pfarrer aus 5 bei Gusticchen. E anni 
Voßen. un meu m 
Voßen, Dr. Barth., Arzt. ö tnf 5 „to 2 unn mmm 
Voßen, Franz, Kaufmann. „ne „EHIAR natlennez 
Voßen, Guſt., Landgerichtsrath. AIs 
Voßen, Otto, Studioſus. e „Ba 
Vreuls, Pet., Joſ., Vikar aus Neuenhagen, 12 „0 
Waldbott, Freiherr von, aus e 81 0 
Waldfetter, Pet. Laur., Maler. e en dee ene 


Walther, Carl, Kaufmann. nu nige i en 
Weber, Florian, Advokat⸗An walt... 
Weber, Gottfr., Zimmermeiſter aus Bonn. 
Weber, Mart., Steuerbeamter aus e Eschweiler, e eee 


Weber, Wilh., aus St. Vith. ans „n ase 
Weidenhaupt, Pet., Lehrer. Anaurfun , mund ane 
Weiler, Juſtizrath. 4 zun tun r elne 
Weiskirchen, Lud w., Konditor. an ‚1129 111 
Wellenſtein, Franz, Bürgermeiſteb sehe Mock 2 7121156 
Welter, Auskultator. and. 02 ‚scan 
Welter, Joh. Al., Ackerwirth aus Vüsbach. „ el ‚Isar 
Wergifoffe, Alfred, Kaufmann. in., ‚siea® dm 


Werl, Leop., Buchhändler aus Freiburg. ira „int 5423 
Weſtenb erger, G., Commis aus Düſſeldor f. 


a“ 


hole 25.2.0 


j ER ER 

Meſterich, Heinr., Polſterern g % Sun HR mrsa i 

7 Wetzels, Joh. Pet., Vikar aus Kirchrathhyhyhyhh so; 

1 Weyers, Joh. Heinr., Studioſus aus Geilenkirchen. 

& Wichterich, Vikar aus Setterich. ins laß „Naar 121128 
* Wick, Rektor. 8 emu it d una 
z Wiedershoven, P. J. Gutsbeſitzer aus Imſtenrat hy 
Wiemann, Adam, Commis. Nn sun Rates 1284 
x Wierſteiner, Casp., Kaplan i munen De 164 
= Wild, Corbinian, Dekan aus Nieder⸗Aſchan, Didzefe, München⸗ 
. Freyſing. | 

A Wilden, Math., Schulrektor aus Eitorf. 

5 Wildt, Conrad, Kaufmann. 

f Wildt, Franz, Studioſus. 

: Wildt, Xav., Rentner. 


4 Willems, J. H., Buchdrucker aus Aubel in Belgien. 

. Wilms, Cas p. Joſ., Metzger aus Merkſtein. 

5 Wilms, Lamb ., Schloſſermeiſter. 5 

; Wilms, Ludw., Kaufmann. 

; Wilms, M. J., Lehrer aus Kohlſcheid. 

8 Wim mer, Kaplan aus Eigelshofen. 
Wimmers, Casp., Sekretair. 

Winands, Pet. 

g Winands, Herm. Joſ., Wirth. 

F Wings, Dr. Frz. Pet., Apotheker. 

5 Winkel, von de, Profeſſor aus Roldue. 

| Wirtz, Kaplan aus Füſſenich. 

a Wirtz, Franz, Oekonom von Haus Birgel bei Cöln. 
Woebel, Corn., Pfarrer aus Frelenberg. 
Wolf, Peter, Student aus Cöln. 
Wolfgarten, Quirin, Pfarrer aus Thorn. 
Wollersheim, Th., Pfarrer aus Juchen. 
Wolff⸗Metternich, Freiherr, Gutsbeſitzer aus Benrath. 
Wolter, Rudolph, Dekorateur. 

| Worringen, Joh., Wagenfabrikant. 

| Wotthoff, Studioſus. 

Wrede, Vikar aus Garbeck. 

| Wüllner, Franz, Muſikdirektor. 

8 Wüſtefel d, Joſ., Miſſtonspfarrer aus Haspe. 

Zacher, Andr., Minoriſt aus Paſſau. 

Zander, aus Neuſen. 

Zander, Ja cob, Ackerer aus Ederen. 

Zander, Joſ., Pfarrer aus Gürzenich. 

Zander, Pet. Joſ., Ackerer aus Neuſen. 

Zarth, Albert, Kreisſchreiber aus Geilenkirchen. 

Zaun, Kaplan. | 

Zaun, Paul, Kaplan aus Würſelen. 
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Zauels, Herm., Vikar aus Horbach. 

Zeitzen, Peter, Gerber. 

Zelis, Arn., Student aus Sittard. 

Zeller, Joh., Polizei-Inſpektor a. D. aus Cöln. 
Zimmermann, Carl, Baumeiſter. 
Zimmermann, Joſ., Rektor aus Moetrath. 
Nöbel, Dompropſt aus Soeſt. 

Nols, Wilh., Wieſenbaumeiſter aus Lonzen. 
Zimmermann, Wern., Bäckermeiſter. 
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Juhalts⸗Verzeichuiß: 


* 2 
Seite 
77777ͤã6ð2?W III. 
Einladung zur XIV. General⸗Verſammlunn g V. 
Programm für die XIV. General-Verſammlunn g VI. 
IX. 


Schreiben des örtlichen Comités an Seine Heiligkeit Papſt Pius XI. 


Vorverſammlung am 7. September Abends: 


Anſprache des Herrn Advokat-Anwaltes Lingens von Aachen 
Rede des Herrn geiſtlichen Rathes Haellmever aus Spei ett. 8. 


„ „ hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Hildesheim 8. 
„ „ Herrn Miſſionsvikars Müller von Berlin 4. 
„ „  Domfapitulars Dr. Heinrich von Mainz 5. 
8 1 „ Stadtpfarrers und geiſtlichen Rathes Thiſſen von 
Frankfurt a. Mm. 5. 


Religionslehrers Huthmacher von Aachen.. 6. 


1 " " 


Derfammlung der Abgeordneten und Mitglieder am 
8. September Morgens: 


Begrüßung durch Herrn Advokat⸗Anwalt Lingens von Aachen. 8. 


Wahlen )VVVVVTVꝙV 1. Kan 9. 
Rede des Herrn Grafen von Brandis 4; 
Schreiben Seiner Heiligkeit Papſt Pius Ind. „15. 
Adreſſe der General⸗Verſammlung an Seine Heiligkeietet 17. 


Verleſung der arge ER 21. 
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Erſte öffentliche General-Berfammlung am 8. September 


Abends: 
Seite 
Rede des hochwürdigſten Herrn Weihbiſchofs Dr. Baudri von Cöln. 28 
„ „ Herrn Domkapitulars Dr. Vill von Cön 31. 
3 „ Dr. Paul Alberdingk⸗Thym von Löwen . 36. 
„ „ hochwürdigen Herrn Pater Modeſte von * „ 44. 
„ „ Freiherrn von Andlaw von Freib ug 52. 
„ Regens Mond Ben, Mainz * * 60. 
Zweite Berſammlung der Abgeordneten und Mitglieder 

1 5 am 9. . . 5 

JJC E „ ee 


Bericht des Vororts Mupcheng unlun ma voss J ron Ex. 10% tn 
Verleſung der weiter eingegangenen Anträge DI) 
Verhandlungen über den Bericht der Abtheilung für I Jin: 755 
Fer über den c der e für Miſſion . . 98. 


113 ur dry 42 N ulm urn? 
Zweite ien Berfanmling am 9. HERD. Abends: 


HAIE fta nog nme page Ir a 

Rebe des bochwirpigſen Seren. Bischofs von Sitnssheim 1 2 67 
„  IEER Profeſſor Möller von Löwen. gabe de dc N 

„ „„ „. ‚Stabtpigmerz,, und, geiſtlichen Rathes W von 

8 Frankfurt a. M.. a eee Be 119. 
von mim Brofeſſors Schulte von Prag 1532. 

„ „ „ Geheimrath Dr. von, Ningseis ‚von. München 5 . 188. 


N. TE Tr 


„„ „ Domtapitulars, Dr, Heinrich von Mainz . 44. 


Dritte, ‚Derfammnlung der, be oh n * ie er 
G. a ER At ve 25 5 


Verfammtung der Ptüfdenten PR 
am 10. Septentbet Morgens, zee EEE 


„bine mE nuf 
Lede des Herrn Donvitars Kolping von Gö m 192. 


rene 
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9 . Verſammlung für die Congregationen und den 
Geſellen-Verein am 10. September Abends: 


1 Seite 
Rede des hochwürdigſten Herrn Biſchofes von Hildesheim . 
„ „Herrn Domkapitulars Dr. Heinrich von 0 8 197. 
5 „ „ Miſſionsvikars Müller von Berlin. 199. 
* 85 =. C Kin ieg nam Bil. — 200. 2 
zu viene wre oe Abgeordneten. und Allalcder. 
BB, 3 am 11. September Morgens: ibn 
5 eee, über den Bericht der Abtheilung für Charitas .. 204, 
\ Verhandlungen Über den Bericht der Abtheilung für Formalien .. 209. 
| Verhandlungen über den Bericht der Abtheilung für chriſtliche Kunſt. 215. 
Verhandlungen über den Bericht der Abtheilung für Formalien .. 219. 
Verhandlungen über den Beſchluß der Gründung einer freien katho⸗ 
5 lichen Univerſität in Deutſchl ane 221. 
* Verhandlungen über den Bericht der Abtheilung für Charitas „225. 


Dritte öffentliche Berfammlung am 11. September 


Morgens: 
Rede des Herrn Grafen von Brandis von Innsbruck 228. 
Ar ITI 2. 2... see 229. 
Rey „ Profeſſors Bock von Freiburg. » gg 232. 
es „ Profeſſors Grafen von Galen von Mainz. . . 245. 
en „Dr. Zander von Münchennnn 2% 253. 
8 „ Hofraths, Dr. Phillips von Wieengnsns 259. 
; 8 r 2 aa 263. 
4 „ „ „ Grafen von Brandis von Innsbruck 263. 
„ „ hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Hildesheim... . . 267. 
Schlußwort des Präſidenten, des Herrn Grafen von Brandis von 
Innsbruck FFT 8 


Teſtmahl am 11. September: 


Toaſt des Herrn Grafen von Brandis auf Seine Heiligkeit Papſt 
P! ͤ A ĩ FE 269. 

Saal „ Hofraths Phillips auf ZI. MM. den König und 
die Königin von Preußen ER. 
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